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Hochverehrter  Freund! 

Die  nachfolgenden  Einzelstudien  zur  englischen  Kultur- 
g-eschichte  seien  Ihnen  mit  herzlichen  Glückwünschen  zu  Ihrem 
siebzigsten  Geburtstage  dargereicht.  Mögen  sie  Ihnen  ein  Beweis 
sein  der  Verehrung  und  Wertschätzung,  die  Ihre  Persönlichkeit 
und  Ihre  wissenschaftliche  Arbeit  nicht  nur  bei  Freunden  und 
Bekannten,  sondern  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  genießt. 
Wenn  nur  ein  kleines  Fähnlein  deutscher  Gelehrter  hier  als 
Sprecher  erscheint,  so  hat  die  Ungunst  der  Zeiten  diese  Be- 
schränkung erzwungen.  In  glücklicheren  Tagen  würden  weite 
Kreise  unseres  deutschen  Vaterlandes  und  des  Auslandes  gewett- 
eifert haben,  Ihnen  zum  heutigen  Feste  ihre  Dankbarkeit  und 
Hochachtung  zu  bezeugen,  wie  es  einst  auf  dem  Internationalen 
Historiker -Kongreß  in  London  geschah. 

Möge  auch  die  Vielheit  der  Themen,  die  hier  angeschlagen 
sind,  Ihnen  ein  Zeichen  sein,  auf  wie  vielen  Gebieten  Ihre  auf 
eine  Gesamterfassung  des  englischen  Kulturlebens  gerichtete 
Forscherarbeit  Anregungen  ausgestreut  hat. 

Max  Förster.  Karl  Wildhagen. 
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ZUM  WIDSITH. 

Von  Eduard  Sievers. 


An  den  Sammeltext,  der  unter  dem  Namen  WidsiJ?  geführt 
zu  werden  pflegt,  hat  sich  schon  eine  ganze  Literatur  angeschlossen, 
mit  dem  Erfolg,  daß  zwar  gewisse  Hauptlinien  der  Kritik  fest- 
stehen dürften,  vieles  Einzelne  aber  noch  immer  der  endgültigen 
Entscheidung  harrt,  weil  man  sich  auf  mehr  oder  weniger  sub- 
jektiv gestaltete  Beweisgründe  stützen  mußte.  Da  also  dieser- 
gestalt  mit  der  reinen  Sachkritik  nicht  durchzukommen  ist,  mag 
ein  Versuch  rein  formaler  Kritik  zur  Ergänzung  wohl  am  Platze 
sein,  der  darauf  ausgeht,  festzustellen,  was  Metrum,  Sprach- 
form und  Klangart  an  objektiverem  Beweismaterial  enthalten. 

Daß  eine  derartige  Untersuchung  an  sich  möglich  ist,  glaube 
ich  im  vierten  Teile  meiner  Metrischen  Studien  ^)  gezeigt  zu 
haben.  Was  ich  jetzt  biete,  wurzelt  auch  durchaus  in  den  dort 
vertretenen  Anschauungen,  mag  auch  die  Beobachtungstechnik 
sich  im  Einzelnen  noch  etwas  verfeinert  haben.  Ist  dem  aber 
so,  so  erübrigt  es  sich  wohl  an  dieser  Stelle  des  Näheren  darauf 
einzugehen,  wie  meine  einzelnen  Positionen  gewonnen  sind,  denn 
das  Einzelne  steht  und  fällt  mit  dem  ganzen  System:  es  wird 
also  genügen,  wenn  ich  das  fertige  Resultat  vorlege  und  daran 
einige  Bemerkungen  anknüpfe,  von  denen  eine  gleich  hier  an- 
geschlossen sein  möge,  um  etwaigen  Zweifeln  des  aufmerksamen 
Lesers  von  vornherein  zu  begegnen:  wo  ich  im  folgenden  von 
der  in  meiner  Ags.  Grammatik  befolgten  Schreibung  des  Ae. 
abweiche,  beruht  der  Gegensatz  auch  hier  natürlich  stets  auf 
sorgsamer  Prüfung  dessen,  was  die  schallanalytische  Methode 
über  die  Aussprache  der  Zeichen  im  ganzen  wie  im  einzelnen 
erkennen  läßt. 

')  E.  Sievers,  Metrische  Studien  IV :  Die  altschwedischen  Upplandslagh 
nebst  Proben  formverwandter  germanischer  Sagdichtung  (=  Abhandlungen 
der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Kl.  Bd.  35),  Leipzig  1918 f. 

Lieberniann -Festschrift.  1  l  J/\ 


l  iO 


A.   Der  Text.O 

I.   Jüngere  Eiiileituug: 

1  (a)  =  1  —  4^ 

1      AVidsI}?  maöolade,      wordhord  onleac,  6wb(Ru)w5wf'' 

(2)  se  (^e  mitst  madt)a  ofer  eoröan, 
3      (3)  folca  geondf(:Krde :      oft  he  (on)  flette 

ge)?eah  (4^)  mynelicne  mäl;>um: 


2(b)  =  4^—9 

1 

5 

Hirn  from  Myrsingum      (5)  seöelu  onwdcon: 
he  inid  Ealh-hilde 

x2wq  1  2wq 

7 

(6)  fielre  freoöuwebbau      forman  siöe 

9 

(7)  Hre]?cyninges  ham  gesohte: 
[(8)  eastan  of  Ongle,    JiJormanrtces, 
(9^)  wrdöes  ivwriogan:] 

6wi^  (Eo)  ^  bwV'' 

11  (9'')  ongan  (he)  öa  worn  sprecan.  6wi^  (Ru)  ^-^  öw^* 

II.   Altes  Widsiplied  (A*): 

3(A*i)  =  10  —  13 

12  Felaicmonna     gifrc^in  meiöum  wealdan,  6wb||x6wb(Ru,-.,r!l) 

[(11)  sceal  ßeoda  gehwylc     peaivum  Ufgan]  5w/(Eo)v^6wc 

14     eorl  ?efter  ojerum      (idplde  redan,  6wb|ixbwb(Ru,-.,r|l) 


16  [(13)  se  de  his  p^odenstül      gepe-on  wile.]  4w"  ^  SwX 

4(c)  =  14—17 

17  Dara  wsüs  Hwäla      hwile  selast,  6w ^  (Ro)  ^  ow^  |  öw'»  (Ru)  ^  5w'^ 
and  Alexandre-      äs  ealra  rtcast 

19      mönna  CA'nnes,      and  lie  miest  gej^eah  Öara 
Öe  ic  ofer  földan      gefr^jen  h^bbe. 

2  mserjja  3  ^eondferde  4  5eJ)ah  ||  maj?p>um  5  8ef>ele  11  on^on 
12  ff.  da  die  Hs.  in  unbetonten  Silben  altes  i  und  se  nicht  mehr  scJieidet,  sind 
ihre  e  für  das  ae  des  obenstehenden  Textes  im  allgemeinen  nicht  besonders 
angemerkt  12  sefrgejn  ni8e5]7um  14  eöle  r?edan  17  wala  18  ricost 
19  jepah 


^)  Da  diese)-  Text  in  seiner  metrischen  Gestaltung  stark  von  dem  Her- 
kömmlichen  abweicht,  habe  ich  ihn  notwendig  auch  neu  beziffei'n  müssen  (am 
linken  Rande) :  die  alten  Versziff'ern  sind  daneben  teils  zwischen  den  (ebenfalls 
besonders  num^riei'ten)  einzelnen  'Absätzen' ,  oder  'Strophen',  teils  im  Kontext 
selber  in  Klammern  mit  beigesetzt.  Zitiert  wird  im  Folgenden  nach  den 
bleuen  Zahlen. 


III.  Der  tveold'Jisitalo^  (B*)  nebst  Anhängen  (C— D): 

5(B*)  =  18  —  19 
^tla  weold  Hunum,      Eormanric  Gotum,     6wb(Ru)||4w(l|r) 
Becca  Baningum,      Bür^endum  Gifica: 

6(B*)  ==20  —  21 

Casere  weold  Creacum      and  Cyelic  Finnum,    4w  ||  6w»'  (Ru,l|r) 
Hägena  Holmrysum      and  Heoden  Glommum: 

7(B*)  =:  22  —  23 

Witta  weold  Swclf um,     Wäda  HMsingum,   6wb  (Ru)  1 1 4w  (llr) 
Meaca  M^Tsingum,      Mearchealf  Hündingum: 
8(8*)  =  24  —  25 

peodric  weold  Froncum,     pyle  Röndingum,    4w||6wb(ßu,llr) 
Breoca  Bröndingum,      Billing  Wernum: 

9  (B*)  =  26  —  27 

\_  _^  s. 

Oswine  Aveold  Eowum    and  Ytum  Gef wulf,   6wb(Ru)jl4w(l|r) 
Fin  Fölcwalding      Fresna  cynne: 

10(8*)  =  28  —  29 

Sisehere  lengest      S^denum  weold,  4w||6wb(Ru,l|r) 

Hnsef  Hocingum,      Helm  Wülfingüm: 

11  (B*)  =  30  —  31 

Wald  Woingum,      Wdd  I}yringum,  6wb(Ru)||4w(l|r) 

S^ferf»  Sj^cgum,      Sweom  Öngendf>eow: 
12(8*)  =  32  —  33 

Sceaf there  Ymbrum,    Sceäf a  Löngbeardum,    4w  1 1 6wb  (Eu,  l|r) 
Hun  H«twerum,      and  Holejn  Wrosnum: 


13  (Anhange)  =  34  —  44 

Hringweald  waes  bäten     Heref ärena  cyning :   5wi^  (Eo)  ^  6w b 

(35)  Öffa  weold  Öngle: 
Alewih  Denum:      (36)  se  w^es  öära  männa 

mddsast  ealra! 
[(37)  nd  hwseöre  he      ofer  Offan  eorlscipe  6wa  (Eo)  ^  6w° 

fremede,  (38)  ac  Öffa  gesloj 
«rest  monna  (39)  cnihtwesende      cynerTca  m^st: 

(40)  n^ni^  efen-eäld  him  x  5w/^  (Eo)  ^  öwX 

24  holmrycum  1|  henden        36  holen        41  eorlscype 

1* 


45 

47 

eorlscipe  (41)  on  drette      aiie  sweorde 

(42)  maran  Merce  gema}rde! 
(43)  heoldou  forp  siööaii      (44)  Angle  aud  Swiefe 

swa  liit  Öffa  gesli)^.] 

6wa  (Eo)  ^ 

6m^^ 

49 

51 
53 

14  (Anhang  D*)  —  45      49 

Hrööulf  and  Hrdj^gär      heoldon  lengest            lk||lk(.- 
sibbe  ti?ts6mne      sühtor-fijGderan : 

f(47)  siööan  hT  forwriecon      Wicinga  cynn,      6wi>  (Ru)  ||6wd  (Ro,. 

(48)  and  Ingeldes  ord  forbisdan!] 
[(49)  forheoiüuri  cet  H^örote      H^äöobeärdna  prym]         4ki|4k(. 

,l|r) 

,i:r) 

•,rll) 

IV.  Altes  Widsi]?lied  (A*): 

15  (A*  2)  =  50  —  53 

54     Swä  ic  ^iondfierdse  fela      frtßindra  londa    6w^  ||x6wb(Ru,-.,r|l) 
siond  ginnse  grimd:      godses  ond  yblaes 
ic  öer  cimnadse      cnosle  bidiElid! 

57  [{bS)  freow  (^,^111)1  feorr,      folg  ade  ivide]        6w^(Ru)^6w<i^\6vf^^Qw^ 

16(A*2)  =:  54—56 

58  Foröon  ic  maei  singan      ond  secgan  spell,    6wb||x6wb(Ru,-.,r|l) 
nictnan  for  mjuniu      in  meduhealle, 

61      [(56  hu  me  cyne^öde      cystum  dohten]  6wb|x6wb(Ru,  einschw.) 


V.  Der  ivces-KsitsLlog  (E*): 

17  (d)  =  57-58 

62 

Ic  wses  mid  Hunum,      and  mid  HreJ?g6tum,           Bw^  (Ro)  |  öw'^  (Ro) 

mid  Sweom  and  mid  Geatum,      and  mid  Supdenum 

18  (E*)  —  59 

64 

Mid  Wendlnm  ic  WiüS  and  mid  Wiernum,  6wb(Ru)w5w^(r.nkr.) 

and  mid  Wicingum: 

19  (E*)  —  60 

66 

Mid  Geföum  ic  Wües  and  mid  Winedum,  6wb(Ru)w5w^^(r.nkr.) 

and  mid  Geffle^um: 

46  maran  nach  eorlscipe  45       46  jemserde  wiö  myr^in^ura  bi  fifeldore, 
was  ich  im  Metrum  nicht  unterzubringen  weiß  47  enjle  49  hro)?wnlf 

50  suhtorfspdran  51  hy  53  forheowan  54  jeondferde  ||  fremdra 

55  jeond  ||  yfles  56  paer  ic  ||  bidseled  58  mae^  59  fore  men^o  in 

meoduhealle        64  wenlum 


20  (E*)  —  61 

68 

Mid  Engluni  ic  wies  and  mid  Sw^fum, 
and  mid  ^Enenum: 

21  (E*)  —  62 

6wb  (Ru)  ^  Sw*^  (r.nkr.) 

70 

Mid  Seaxum  ic  waes  and  mid  Sycgum, 
and  mid  Sweordwerum: 

22  (E*)  —  63 

6wi>  (Ru)  ^  bw^  (r.nkr.) 

72 

Mid  Hronum  ic  wajs  and  mid  Denum 
and  mid  Heaöoreamum: 

23  (E*)  —  64    67 

6wt>(Ru)  ^  ow^  (r.nkr.) 

U 

Mid  pyringum  ic  wajs  and  mid  prdwendu 

m,  6wb(Ru)w5w^(r.nkr.) 

76 

[(05^)  and  mid  Bnrjendum] 

[(65 '^)  Ö(Sr  ic  heag  gepcaJi]             | 

6w^  (Ru)  ^  6wa  (v.nkr) 

78 

[(66)  nie  beer  GüÖere  forrfeaf      gkedllciie  map] 
(67)  songes  tu  Uane:     nces  Öcet  scene  cyning! 

24  (E*)  —  68 

n,                      3w  ^  4k* 

80 

Mid  Fröncum  ic  Wües  and  mid  Fresum 
and  mid  Frümtingum: 

25  (E*)  —  69 

,  6wb  (Eo)  ^  bw^  (r.nkr.) 

82 

Mid  Rü^um  ic  w^s  and  mid  Glömnmm 

6w1j(Eo)^5w<^  (r.nkr.) 

and  mid  Rümwalum: 

26  (e)  =  70—74 

84 

Swylce  ic  on  Eatule      wses  mid  .Elfwine: 
se  hsefde  möncynnes      mine  gefr^je 

4k(l.nkr.|w) 

86 

leohteste  hönd      löfes  tö  wyrcenne. 
heörtan  unhneaweste      hringa  gedäles. 

88 

[(74)  beorhtra  beaga,      bearn  Eadwines.] 

5k/?(Bod)w(Bod,  c|x) 

27  (f)  =  75 

89 

Mid  Sercingum  ic  wses  and  mid  Seringum 

5w^  (Ro)  '-^  bw^ 

28  (g)  =  76-78 

90 

Mid  Creacum  ic  wses  and  mid  Finnum 
[and  mid  Cäsere] 

4k  -^  3w 

92 

[(77)   se  be  ivinbürga      geiveald  ahte 

6we  (Ro)  ^  6wb  1 X  desgl. 

(78)  Wiölena  mid  Wilna,      and  Wala  rices] 

72  deanum         78  juöhere  H  mafipum        80  frysum        84  wsbs  nach  ic 
93  wiolane 


VI.  Altes  Widsiplied  (A*): 
35(A*s)  =  88  —  90 

111     Öiid  ic  wses  mid  Eormanrlcae    eallse  frässe,  6wi^||x6wb(Ru,-.,r|l) 
öer  me  Gotna  cyning      gdde  dohtse, 
se  me  beaj  forgi^f,      bürjwarena  früma! 
36  (A*  3)  :=  91  —  92 

lU     On  öäm  siexhünd  wses      sm^tses  göldaes    6w'j||x6wb(Ru,-.,r|l) 

giscierid  sciaetta      scilling-rime, 

f 


98  haelepum  102  indeum  (melodisch  falsch:    Greins  unwillkürUche 

Besserung  Judeum  behält  also  doch  Eecht)  105  f.  myr^insum  (melodisch 

falsch:  gemeint  vmren  ursprünglich  doch  offenbar  —  mit  Midlenhoff  —  die 
.Elmyrce)  106  midj  and  112  pser  ||  gotena  113  forjeaf  115  jescyred 
Hceatta 


37  (A*^)  ==:  93  — 96 

117     t)6iia'  ic  Eadgi'slae      on  itlit  sealdae,  6wi^||x6w^(Ru,-.,r|l) 

nnnum  hleodrylitnae;  öä  ic      tö  häm  bicwom, 
leobum  ti  leanoe      öaes  öe  he  me  lond  forgiief! 

120  [(96)  mmes  fd;der  edel,      frea  Myr^mga]  Gw^  (Eo)|6wi' (Ku) 

38  (A*^)  =  97  —  99 

121  Önd  me  öä  Ealhhild      oöiBrnae  forgisef,      6wij||x6w'^(Ru,-.,rll) 
dryhtcwoen  düsuöae,      döhtr  Eadwinaes: 

hirae  lof  Isengdse      siond  lönda  fela! 
39(A*3)  =  100  —  102 

124     Donnae  ic  bi  songae      secgian  scioldae,        6wi^||x6wij(Ru/.,r|l) 
hwer  ic  under  sweilae      salast  wissae 
göldhrödinae  cw®n      giefae  bryttian! 

40  (A*  5)  =  103  —  105 

127     Donna?  wit  Scilling      sciran  reordae  6wb||x6w^(Ru,'.,rjl) 

for  uncrum  si^idrylitnae      song  ahobun, 
hltidnae  bi  hearpan:      lileoör  swinsiidae! 

41(A*0  =  106  —  108 
130     Donnae  moniae  maenn      mddum  wloncae       6wb||x6wb(Ru,-.,r|l) 
worduni  sprecun,      öa  öe  wel  cüöun. 
öiet  hl  n«bre  song      scellan  ni  hierdun! 

42(A*^)  =  109  —  111 

133     Donan  ic  eälnae    3 iondhwearf  öeöil  Gotena :  6wb|ix6wb(Ru,-.,rll) 
sohtae  ic  ä      gislöa  öä  sffilestan: 
öset  waes  innweorud      Eormanricaes ! 


36 

VII.  Der  sohte-K&talo^  (F*)  nebst  den  An-  und 
Einschüben  Gl — I: 

43  (F*)  —  112 

;  He)?can  sohte  ic  and  Beadecan,                      6wc(Eo)^5wy  : 
ond  Herelingas: 

117  ead^ilse  119  leofum  to  leane  ||  forjeaf  121  of>erne  forjeaf 

122  dryhtcwen  ||  dohtor  123  hyre  |I  leii^de  jeond  124  be  1|  secjan  sceolde 
125  hwser  I|  swejl  selast  126  joldhrodene  cwen  128  sijedryhtne  H  ahofan 
129  hlude  ||  hleopor  swinsade  130  moniae  men  131  sprecan  ||  cuj^an 

132  naefre  |I  sellan  ne  hyrdon  133  ^eondhwearf  ef>el  134  sipa  p>a  selestan 
135  earmanrices 


138 
140 

141 
143 


145 


147 


44  (F*)  =  113  =  114 

Emercan  sollte  ic  and  Fridlan,  5wy(Eo)^6wc 

ond  Eastgotan: 
[(114:)  frödne  and  (ßdne      fobder  Unweties]  4w|4k 

45  (F*)  =  115  —  116 

Seccan  sollte  ic  and  Beccan,  Seafolan  and  peodric,  6wsEo)--5w)' 
Heä-öoric  and  Sifecan,      Hliöe  and  Ingenf>eow: 

46  (F*)  =  117—118 

Eadwine  sollte  ic  and  Elsan,      ^Eselmund  and  Hüngär, 

5wy  (Eo)  ^  6wc 
änd  öä  wlöncan      gedryht  Wifmyrsinga : 

47  (F*)  =  119^  +  123^ 
(119^)  Wülfere  sollte  ic  and  Wyrmere:  6wc(Eo)^5vvy 

(123^)  RMere  sollte  ic  and  Rondere:  5wy  (Eo)  ^-^  6wc 

48  (F*)  =  123^  —  124 
(123^)  Rümstän  and  Gislere,      (124)  Wiöergield  and 

Freoöeric,      Wüdgan  and  Haman    6wc(Eo)^5wy 


148 
150 


49(Einschub  G)  =  120  —  122  -f  119^ 

Donne  Hrj^da  here  lieardum  sweordum  x5w^(Eu  w6w^>l5w'^dgl, 
(121)  ymb  Wistlawudu  werian  sceoldon 

(122)  ealdne  eöelstöl      /Etlan  leodum, 
(119^)  füloft  öjlr  wis  ne  äljjeg! 


152 


50(Einschub  H)  =  127  —  128 

Fulöft  ob  Öäm  heapse      liwinsendi  fleaj   5k/^(Bud)v-^5k/^(Bod) 
giellaendi  gär      6n  gromse  feodse: 


154 


51  (Einschub  I)  =  129  —  130) 

wr^ccan  öj«r  weoldon    wündnan  golde,  6gwb(E,u)^6gw«:(ßo*) 
werum  and  wifum,      Wüdga  and  Häma. 


142  inc5enj7eow  145  wulfhere  ||  wyrmhere ;    danach  151.  148—150, 

dafin  146  (raedhere  und  rondhere),  147  (jislbere)  und  weiterhin  die  Zeilen 

(125)  ne  wseran  pset  jesijja  J?a  ssemestan 

(126)  J?eali  pe  ic  hy  anihst  nemnan  sceolde, 

aus  denen  ich  Jcorrelte  (d.  h.  hemmungsfrei  vortragbare)  Verse  nicht  hei'- 
zusteUen  vermag  149  wer^aii  151  steht  nach  145  152  of  |!  hwinende 
153  siellende        154  weoldaii 


YIII.   Jüngere  Scblußziisätze : 

52(0)  =  131  —  134 
156      Swa  ic  öaet  symle  onfond      6n  öäere  fering-e,  5w/^(Eo)^6w'^ 

Öifet  se  bij?  leofost      lond  -  büendum 
158      se  Öe  him  göd  syle}?      güraena  rice 

to  gehealdenne      penden  he  her  liofaj?! 

53  (p)  =  135  —  143 
160      Swa  scriöende      gesceapum  hweorfaj?  xBw^^  (Ku)  ^-^öw^^ 

gleomen  gümna      jeond  gründa  fela,  || 
162      }>earfe  secgaj?,      pöncword  sprecaf»,  4w/^v-^4wy 

simle  süj?  oÖÖe  norj?      sümne  gemeta)? 
164      [gydda  gleawne,      geofum  unhneawnej  [4w  (üf  -www)] 

(140)  se  öe  fore  dü^uöe      wile  dorn  är^raii.  ||  4w/^  ^  4wy 

166      eorlscipe  sefnan,      6p  Öset  eal  scsecep»  4wq>'^3wq>' 

leoht  and  lif  sainod:      lof  se  gewyrcep, 
168      häfaj?  under  heofonum      heähfaestne  dorn! 


ß.    Zur  Erläuterung.  0 

1.  Daß  der  WidsTftext  als  Ganzes  sich  in  die  Schemata 
des  alliterierenden  Fünftypenverses  ohne  Gewalt  nicht  einzwängen 
läßt,  dürfte  jedem  Leser  klar  geworden  sein,  der  sich  je  ernstlich 
mit  der  metrischen  Frage  beschäftigt  hat.  Jetzt  zeigt  nun  des 
Genaueren  die  in  den  Metr.  Studien  IV,  169  ff.  619  beschriebene 
Taktprobe,  daß  nur  die  wenigen  im  Text  kursiv  gesetzten  und 
meist  ganz  isolierten  Zeilen  9—10.  13.  16.  53.  57.  78—79.  88. 
92 — 93.  12Ü.  140  sich  im  '*/4-Maß  begleiten  und  damit  dem  eigent- 
lichen Fünftypenvers  zuweisen  lassen.  Alles  übrige  gehört 
dem  2/4 -Typus  des  'Sagverses'  an,  von  dem  ich  in  den  Metr. 
Studien  ausführlich  gehandelt  habe,  genauer  gesagt,  der  Unter- 
gruppe des  alliterierenden  Sagverses. 

Daß  die  genannten  13  Zeilen  von  vorn  herein  aus  der  übrigen  Masse 
auszuschalten  sind,  dürfte  um  so  weniger  zweifelhaft  sein,  als  ihr  Auftreten 
im  einzelnen  auch  sonst  noch  öfter  Anstoß  erregt.  ]Micht  weniger  als  fünfmal 
nimmt  eine  solche  */4- Zeile  einen  schon  vorher  mit  einem  vollen  Abschlußton 
zu  Ende  gebrachten  Redefaden  wieder  auf  (9.  53.  57.  88.  120);  V.  13  unter- 
bricht mit  seinem  peoda  die  natürliche  Variationsabfolge  monna  12  :  eorl  14 

157  leofast       159  leofaö        161  ^umena        167  somod 


*)  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  so,  wie  sie  hier  erscheinen, 
niedergeschrieben,  ehe  mir  die  Ausführungen  von  A.  Heusler  über  Heliand, 
Liedstil  und  Epenstil  in  der  Zs.  fdA.  57, 1  ff.  zu  Händen  kamen. 
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(die  Konjektur  pcüdnu  ist  klanglich  falsch;  zur  Biuduug  von  pcod  und  Jx'aw 
vgl.  Andr.  25,  thieda  thau  Hei.  2764,  lindes  ihau  306.  2055.  2731,  Icodpeawum 
Gen.  1938);  V.  92 f.  fällt  aus  dem  Metrum  der  Stelle  heraus,  usw. 

2.  Will  man  ferner  die  Formen  eines  seiner  Struktur  nach 
nocli  nicht  voll  aufgeklärten  Metrums  näher  bestimmen,  so  darf 
man  sich,  wie  ich  a.  a.  0.  auszuführen  gesucht  habe,  nicht  durch 
irgendwelche  theoretischen  Vorstellungen  darüber  leiten  lassen, 
wie  die  Sache  eigentlich  sein  sollte  (eingebildete  Notwendigkeiten 
gewisser  historischer  Zusammenhänge  pflegen  dabei  eine  große  Rolle 
zu  spielen):  man  hat  vielmehr  lediglich  dem  Befund  zu  gehorchen, 
den  die  Stimmprobe  liefert,  d.  h.  nur  das  darf  als  auch  metrisch 
'richtig'  erfaßt  gelten,  was  sich  ohne  alle  stimmliche  Hem- 
mung (dies  im  strengsten  Sinne  des  Wortes!)  reproduzieren  läßt. 

8.  Wendet  man  dies  Verfahren  auf  dem  Widslf>  an,  so 
ergibt  sich  sofort,  daß  in  ihm  ganz  verschiedene  Versarten  und 
Versgruppierungen  vorkommen.  Im  ganzen  herrscht  ja  auch 
hier  der  Vierer  vor,  aber  er  wird  verschieden  gebunden:  teils 
mit  sich  selbst  (in  12-36.  49-50.  54—63.  84—88.  111—135. 
152 — 168),  teils  mit  nachfolgendem  Dreier  (in  1 — 11,  41 — 48. 
51-- 52. 148 — 151).  Daneben  begegnet  die  Folge  Vierer  +  Zweier 
(in  37—40),  und  häufiger  Dreier  +  Zweier  (in  64—76,80—82. 
90—91.  94— 110.  136— 139);  zwei  gepaarte  Dreierstehen  145 f., 
ein  vereinzelter  Sechser  erscheint  in  147,  endlich  taucht  auch 
eine  bisher  noch  nicht  beobachtete  Kombination  von  Fünfer 
-f  Vierer  auf  (in  141  f.  und  143 f.).  Auch  dieser  starke  Form- 
wechsel weist  wohl  zwingend  auf  üneinheitlichkeit  des  Textes 
hin,  obwohl  man  gerade  beim  Sagvers  einen  anderen  Maßstab 
anlegen  muß  als  z.  B.  beim  Fünf  typenvers  (vgl.  unten  Nr.  25). 

4.  An  der  Annahme  der  hiermit  angesetzten  Versarten  und 
Versgruppen  darf  man  sich  auch  durch  Kücksicht  auf  angebliche 
Regeln  der  Stabreimsetzung  und  der  Betonung  nicht  irremachen 
lassen.  In  beiden  Beziehungen  steht  der  Sagvers,  wie  ich  gezeigt 
zu  haben  glaube,  auf  ganz  anderem  Boden  als  der  Fünftypenvers. 
Es  gibt  hier  wirklich  nur  eine  Alternative:  Annahme  freierer 
Regelung  von  Betonung  und  Alliteration,  oder  Aufopferung  von 
Takt,  Rhythmus  und  Freistimme,  und  die  wäre  doch  widersinnig. 

5.  Wir  lesen  den  WidsT}?text  herkömmlicherweise  ebenso 
in  stichisch  er  Form  wie  etwa  den  Beowulf  und  andere  altenglische 
epische  Gedichte.  Zwar  hat  es  nicht  an  Versuchen  gefehlt, 
Widsif?  und  Beowulf  auf  eine  vorausgesetzte  ältere  strophische 
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Form  zurückzudicliten:  aber  diese  Versuche  mußten  fehlschlagen, 
weil  sie  sich  aus  dem  Bereiche  des  einfach  Konstatierbaren  in 
das  Nebelreich  des  doktrinär  Konstruktiven  begaben.  Nur  in- 
sofern müssen  wir  uns  jetzt,  wie  mir  scheint,  den  in  jenen  Ver- 
suchen zutage  tretenden  Anschauungen  wieder  etwas  nähern,  als 
in  der  Tat  der  rein  stichische  Typus  von  Gedichten  wie  dem 
Beowulf  erst  durch  lang  fortgesetzte  Umbildung  der  alten  Wort- 
laute zustande  gebracht  worden  ist:  ursprünglich  vollzog  sich  die 
Darstellung  sichtlich  einmal  in  Kleinabsätzen  (Kurzlaissen 
könnte  man  sie  nach  altfranzösischem  Vorbild  nennen),  und  hinter 
den  Kleinabsätzen  steht  in  der  Tat  letzten  Endes  die  Klein- 
strophe.  Von  ihr  sind  nun  auch  in  der  altenglischen  Epik  noch 
deutliche  Einzelreste  erhalten,  und  so  auch  in  unserem  WidsTf», 
nur  muß  man  natürlich  nicht  überall  von  vornherein 
die  gleiche  Strophenform  erwarten. 

So  haben  wir  deutliche  Vierzeiler  in  5—8.  17—21.  37—40.  84—87. 
100-103.  104—107.  148—151.  156-159,  Dreizeiler  in  54—56.  111—113. 
117—135,  Zweizeiler  in  21—36.  49—50.  62—72.  80-83.  94-99.  136—147. 
152 — 3.  Nicht  mehr  strophisch  gegliedert  aber  sind  die  8  Zeilen  von  41—48 
und  die  9  von  160—168. 

6.  Die  Verschiedenheit  der  Strophenform  geht  ferner 
im  WldsT]?  zum  guten  Teil  Hand  in  Hand  mit  der  Verschieden- 
heit des  Inhalts,  insofern  alle  Dreizeiler  den  schildernden 
Teilen  des  Textes  angehören,  die  Zweizeiler  aber  so  gut  wie  aus- 
schließlich dem  Katalogtypus  angehören,  während  die  Vierzeiler 
so  ungefähr  in  der  Mitte  stehen. 

7.  Die  Verschiedenheit  der  Strophenform  berührt  sich 
ferner  auch  mit  dialektischer  Verschiedenheit.  Das  in  der 
Überlieferung  durchgeführte  Gewand  der  jüngeren  westsächsischen 
Schreibform  paßt  nämlich  klanglich  durchaus  zu  der  Hauptmasse 
des  Textes,  bis  auf  Kleinigkeiten,  über  die  der  Variantenapparat 
oben  Auskunft  gibt.  Ausgenommen  davon  sind  aber  alle  d rei- 
zeiligen Strophen  und  Fragmente  von  solchen:  sie  sind 
nur  dann  melodisch  richtig  und  stimmlich  frei  vorzutragen,  wenn 
man  sie  in  altken tische  Sprachformen  umsetzt  (s.  unten  Nr.  15). 
Inhaltlich  ist  dagegen  kein  Einwand  zu  erheben,  denn  sie  ge- 
hören alle  zu  der  Ich-Schilderung  von  der  Eeise  des  Sängers. 

8.  Endlich  zerfällt  nun  auch  der  Text  stimmlich  in  eine 
Menge  von  größeren  und  kleineren  Stücken,  über  die  in  den 
Siglen  der  Randnoten  zu  meinem  Text  das  Nötige  beigebracht 
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ist.  Stimmlich  Zusammengehöriges  erweist  sich  dabei 
durchaus  als  auch  sachlich  zusammengehörend,  oder  doch  als 
sachlich  vereinbar,  während  umgekehrt  sachliche  Vereinbarkeit 
noch  nicht  einen  Beweis  für  Autorengleichheit  enthält,  denn  es 
kann  ja  ein  von  Einem  angeschlagener  Gedanke  sehr  wohl  von 
einem  Andern  im  gleichen  Sinne  fortgesetzt  werden. 

\).  Rechne  ich  alle  diese  Erwägungen  zusammen,  so  ergibt 
sich  für  mich  zweierlei  als  bei  der  Bearbeitung  des  Textes 
anzuwendendes  heuristisches  Prinzip:  einmal  weder  vor  der  Zahl 
noch  vor  der  etwaigen  Kleinheit  der  auszuscheidenden  Teilstücke 
zurückzuschrecken,  sodann  aber,  was  wesentlicher  ist,  nur  das 
zu  einer  sozusagen  persönlichen  Einheit  zusammenzuschließen, 
was  durch  sichere  und  unbewußte  persönliche  Konstanten 
zusammengehalten  wird.  Dagegen  ist  es  mir  zunächst  voll- 
kommen gleichgültig,  ob  das,  was  bei  diesem  Verfahren  heraus- 
kommt, zu  den  üblichen  sagengeschichtlichen  Auffassungen  stimmt 
oder  nicht:  denn  es  scheint  mir  einleuchtend,  daß  die  sagen- 
geschichtliche Konstruktion  als  der  spekulative  Teil  der 
Arbeit  sich  mit  dem  sonstwie  nachgewiesenen  objektiven 
Tatsachenbefund  abfinden  müsse,  und  nicht  umgekehrt  der 
Befund  nach  der  Spekulation  zu  korrigieren  sei.  Übrigens  er- 
strecken sich  meines  Erachtens  die  hier  zutage  tretenden 
Gegensätze  doch  nur  auf  Einzelheiten,  während  die  Grund- 
auffassung nicht  wesentlich  berührt  wird. 

10.  Als  Hauptergebnis  meiner  Formanalyse  läßt  sich  dieser- 
gestalt  feststellen,  daß  im  WidsTf»text  vier  voneinander  durch- 
aus unabhängige  größere  Massen  bruchstückweise  miteinander 
verschmolzen  sind,  das  alte  WldsTJ^lied  und  drei  Kataloge, 
die  ich  nach  dem  jeweilen  führenden  Worte  als  den  weold- 
Katalog,  den  ^(,'CB5-Katalog  und  den  soÄ^e-Katalog  bezeichnen 
will.  Daß  die  beiden  letzteren,  obwohl  sie  ic/^- Kataloge  sind, 
mit  dem  ebenfalls  in  erster  Person  erzählenden  WTdsi]?lied  nichts 
zu  tun  haben,  sei  gleich  hier  aus-  und  nachdrücklich  betont. 

11.  Neben  diesen  Hauptquellen  meines  Textes  stehen  dann 
noch  eine  Menge  von  kleineren  Stücken  verschiedener  Art. 
Bei  einem  Teile  von  ihnen  ist  es  von  vornherein  klar,  daß  sie 
erst  in  Anknüpfung  an  eines  der  Hauptquellenstücke  entstanden 
sind  (so  z.  B.  das  Einleitungsstück  1 — 11  zur  Einführung  für 
das  Widslf>lied).  Bei  andern  ist  es  zweifelhafter,  ob  sie  auch  erst 
ad  hoc  gedichtet  oder  anderswoher  entnommen  und  nur  suoloco 
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als  paßlich  eingefügt  sind.  Hier  ist  nur  von  Fall  zu  Fall  zu 
entscheiden.  Bemerkt  sei  nur,  daß  man  sich  nach  einiger  Übung 
doch  ein  gewisses  Gefühl  für  den  Unterschied  von  Audi ch tun g 
und  Freidichtung  erwerben  kann,  in  Anknüpfung  daran,  daß 
Angedichtetes  mit  seinem  Grundstock  immer  durch  gewisse 
Beziehungstöne  verbunden  ist,  die  dem  aus  freier  Dichtung 
Entnommenen  an  der  neuen  Einschaltungsstelle  natürlich  fehlen. 
Ich  habe  demgemäß  auch  versucht,  in  meinem  Text  eine  Scheidung 
nach  diesen  Gesichtspunkten  durchzuführen,  indem  ich  Kleinstücke 
die  sich  wohl  als  eingeschobene  Fragmente  von  Freidichtungen 
verstehen  lassen,  wie  die  Haupttexte  in  Korpussciirift  gebe.  Zu- 
gedichtetes aber  in  Petit  (oder  Petit  Kursiv,  vergl.  oben  Nr.  1), 
mit  der  einen  Ausnahme  von  V.  1—11,  wo  die  Einschiebung  eines 
Tertiärstückes  in  einem  Sekundärstück  die  Anwendung  zweier 
Schriftarten  forderte. 


I  Das  alte  WidsTJ^lied  (A). 

12.  Diesem  Stück  ist  in  der  Überlieferung  übel  mitgespielt 
worden.  Zwar  der  Anfang  (A^  ist  mit  V.  12  ff.  noch  erhalten, 
aber  gleich  nur  in  verstümmelten  Eesten  einer  Strophe.  Mit 
V.  54  setzt  dann  ein  zweites  Kleinstück  (A^)  von  zwei  Strophen 
ein,  deren  zweite  ihre  Schlußzeile  gegen  eine  Interpolation  hat 
eintauschen  müssen.  V.  111 — 135  bilden  dann  die  Hauptmasse 
des  Erhaltenen  (A^),  mit  acht  Strophen,  von  denen  nur  eine 
(11 4  ff.)  verstümmelt  ist. 

13.  Charakteristisch  für  unser  'Lied'  (wie  übrigens  auch 
für  die  drei  Kataloge)  ist,  daß  beim  Vortrag  die  Stimme  durch- 
aus der  Singstimme  etwas  angenähert  werden  und  auch  in 
musikalisch  schärfer  ausgeprägten  Intervallen  arbeiten  muß  (ich 
habe  das  bei  den  Buchstabensiglen  durch  einen  beigesetzten 
Stern,  hier  also  A*  markiert).  Das  deutet  doch  wohl  auf  einen 
mehr  oder  weniger  kantillierenden  Vortrag,  der  sich  jedenfalls 
von  dem  bloßen  Sprechton  der  nackten  Berichterstattung  (z.  B. 
gleich  der  Einleitung)  sehr  merklich  abhebt. 

14.  Unter  den  11  'Absätzen',  die  stimmlich  zu  diesem  'A' 
gehören,  sind  sechs  glatte  Dreizeiler,  die  regelmäßig  mit  einem 
deutlichen  Ausrufton  schließen  (was  beiläufig  offenbar  einer 
sehr  alten  Vortragssitte  entspricht,  z.  B.  auch  in  den  ältesten 
Partien  des  Beowulf  seinen   deutlichen  Ausdruck  findet).    Wo 
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dieser  Ausrufston  am  Schluß  fehlt,  treten  auch  sonstige  Form- 
störungen auf.  So  steht  in  Absatz  54  ff.  117  ff.  der  Ausrufston 
im  Absatz  in nern,  die  Schlußzeile  aber  ist  Zusatz  im  ^4 -Typus 
(oben  Nr.  1);  in  Absatz  114  ff.  fehlt  jeglicher  Abschlußton  und 
die  zu  erwartende  dritte  Zeile;  in  58  ft'.  ist  die  wiederum  fehlende 
dritte  Zeile  durch  eine  Zusatzzeile  anderer  Stimmart  ersetzt,  der 
es  auch,  wie  den  meisten  Kleininterpolationen  im  engeren 
Sinne,  auch  am  Abschlußton  gebricht.  Die  erste  Strophe  ist  gar 
zweimal  gestört,  von  zwei  verschiedenen  Händen. i)  Durchgeführte 
Dreizeiligkeit  scheint  mir  also  bei  unserem  Liede  keinem  Zweifel 
unterliegen  zu  können. 

15.  Daß  ferner  unser  Lied  nur  in  altken tischer  Sprach- 
form hemmungsfrei  vorzutragen  ist,  wurde  bereits  oben  Nr.  7 
bemerkt. 

Als  kentische  Spezifika  möchte  ich  besonders  die  Diphthonge  aus  Vokal -f-<? 
erwähnen  in  gifrcein,  meiÖum  12,  mm  58,  sweilce  125  für  gefrcepi,  mcBgdum, 
mce^j  sive^le,  vgl.  auch  mcenlu  59,  monice  130  für  mengo,  monige.  Die  langen 
e  =  germ.  cl  in  redan  14,  Öer  56.  112,  hiver  125,  sprecun  (sprecan  Hs.)  131  sind 
noch  etwas  offen  zu  sprechen.  Als  Zeugen  für  hohes  Alter  dürfen  die  durch- 
gehends  anzusetzenden  ce  betrachtet  werden  (ceßlce  14,  -fmrdos  54,  cw&n  122. 126, 
scelast  125,  säbllan  132,  (BÖil  133,  scelestan  134,  vor  allen  aber  die  Erhaltung 
des  alten  Gegensatzes  von  i  und  ce  in  unbetonten  Silben  (nur  in  cnösle  56, 
göde  112,  rime  115,  ncebre  132  ist  ^  im  Auslaut  zu  vollstimmigem  [nicht  ge- 
schwächtem!] gespannten  e  geworden,  ebenso  einmal  im  Inlaut  in  scelestan  134: 
das  gehört  aber  nicht  zur  sog,  'Schwächung  mindertoniger  Vokale',  sondern 
hängt  von  der  Satzmelodie  ab,  worüber  an  andrer  Stelle  zu  handeln  sein  wird 
[einiges  Einschlägige  zu  der  hier  angeschnittenen  Gesamtfrage  enthält  jetzt 
mein  Aufsatz  'Steigton  und  Fallton  im  Althochdeutschen',  in  den  Aufsätzen 
zur  Sprach-  und  Literaturgeschichte  W.  Braune  zum  20.  Febr.  1920  dargebracht, 
Dortmund  1920,  S.  148 ff.]);  vgl.  ferner  anzusetzendes  till9  neben  tö  118  (bei 
andrer  Melodieführung),  auch  die  /ce  für  ea  in  forgicef  113.  119.  121,  scicetta 
115  und  ie  für  späteres  kentisches  e  (aus  ie  mit  Ausfall  des  i)  in  siex-  114, 
giscierid  115,  giefce  126,  hierdun  132,  und  anderes.  Von  anglischer  Mundart 
vermag  ich  in  A  nichts  zu  entdecken:  klanglich  notwendiges  wedldan  12, 
ecdloe  111,  sealdce  117,  Ealhhild  121,  ealnoe  133  spricht  direkt  dagegen. 

16.  Inhaltlich  gehört  zu  A  neben  der  allgemeinen 
Einleitungsfloskel  von  12  ff.  (wobei  das  cnösle  hidoblid  56  zu  be- 
achten ist)  nur  noch  die  Ermanrich- Episode  nebst  der  Ring- 
geschichte und  dem  was  dazu  gehört.    Speziell  besteht  keine 


^)  In  V.  16  ist  gepson  zu  dreisilbigem  gepB-on  zu  zerdehnen  mit  lang- 
ausgelialtenem  e:  an  alte  Nichtkontraktion  ist  hier  ebensowenig  zu  denken, 
wie  an  manchen  andern  Stellen,  die  man  in  solchem  Sinne  zu  deuten  pflegt. 
Die  Frage  bedarf  noch  einer  genauen  klanglichen  Prüfung. 
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alte  Beziehung-  zu  V.  84  ft'.,  denn  diese  Strophe  von  anderer  Form 
und  Stimm art  steht  ganz  im  Verband  des  i^^ög^-Katalogs,  und  die 
Parallele  zwischen  dolitr  Eadivines  A 122  und  dem  hearn  Eadwines  88 
besagt  nichts,  denn  letztere  Zeile  ist  eine  Interpolation  im  ^j^  -Takt 
(oben  Nr.  1),  kann  also  einfach  aus  A  geschöpft  sein,  zu  einer 
Zeit,  wo  dies  bereits  mit  dem  einen  oder  andern  Katalog  ver- 
schmolzen war. 

17.  A  hat  frühzeitig  von  anderer  Hand  (und  in  reinem 
Sprechton)  eine  Einleitung  (a)  vorgesetzt  erhalten,  die  den 
Namen  Widslf»  einführt,  von  seinen  weiten  Reisen  einiges  ganz 
Allgemeine  sagt,  und  ursprünglich  nur  aus  den  Versen  1—4  -|- 11 
bestand  (so  daß  11  einmal  direkt  an  4  anschloß:  Strophenform  4:3 
mit  überschießendem  Schlußdreier,  Metr.  Studien  IV,  §  116,  2). 
Auch  diese  Einleitung  gehört  noch  nach  Kent,  nach  Ausweis  der 
klanglich  geforderten  Aussprache  mmiöa  für  m^^öa  2,  und  in 
relativ  alte  Zeit,  denn  sie  verlangt  in  V.  3  noch  die  Aussprache 
-fSrde.  Von  A  hebt  sie  sich  als  jünger  aber  doch  auch  sprachlich 
ab  (so  im  Vokalismus  der  unbetonten  Silben,  aber  auch  sonst). 

18.  Von  einer  dritten  Hand  (b)  ist  in  die  Strophe  a  noch 
ein  weiterer  Vierzeiler  eingeschoben,  der  erst  seinerseits  den 
WldsIJ?  ausdrücklich  zu  den  Myrgingen  stellt  (V.  120  ist  junge 
Interpolation  im  ^/4 -Typus,  oben  Nr.  1),  und  ihn  mit  Ealhhild  zum 
Hrepcyning  (d.  h.  Ermanrich)  ziehen  läßt.  Der  Name  Eormenrw 
und  die  Charakteristik  seiner  Person  als  wrä])  ivcerlo^a  9  f.,  die  nicht 
zu  dem  alten  Bilde  stimmt,  das  sich  die  Sage  einst  von  Ermanrich 
machte  (natürlich  auch  nicht  zu  V.  111  ff.),  steht  hier  erst  in  einer 
jüngsten  Interpolation  im  4;^. Typus  (oben  Nr.  1).  Von  irgend- 
welcher Beziehung  Ealhhilds  zu  Eormanric  ist  also  in  den  er- 
haltenen Resten  des  alten  WldslJ^iiedes  nicht  die  Rede,  ja  die 
ganze  Begleitfahrt  scheint  für  diesen  Text  durch  V.  54—56  direkt 
ausgeschlossen  (vgl.  Nr.  8). 

Der  Interpolator  von  9  f.  scheint  in  11  das  metrisch  notwendige  hB 
getilgt  zu  haben,  um  die  Worte  einigermaßen  als  zweiten  Halbvers  zu  seinem 
ersten  (im'döes  wSiogan)  skandieren  zu  können. 

19.  Als  Einschiebsel  in  den  A-Text  endlich  ist  der 
sichtlich  junge  Vierzeiler  V.  17—20  (c)  zu  bezeichnen.  Sein 
Eingang  hängt  jetzt  etwas  in  der  Luft;  vielleicht  war  der  Anschluß 
besser,  ehe  die  ursprüngliche  Schlußzeile  der  ersten  A-Strophe 
durch  deren  Interpolator  unterdrückt  wurde. 


IC) 

IL  Der  ?(;^oZrf-Katalog  (B)  nebst  seinen  Anhängen  (Cu.D). 

20.  Der  Katalog  B  bildet  in  geschlossener  Masse  von  V.  21 — 36 

den  Hauptteil  der  ersten  Katalogpartie,  die  zwischen  die  erste 

und  die  zweite  der  erhaltenen  A-Strophen  eingeschaltet  ist.    Er 

verlangt    (wie  A,  oben  Nr.  13)   halbe   Singstimme   und   etwas 

kantillierenden  Vortrag.   Er  ist  auch  nur  scheinbar  unstrophisch, 

denn    nach    jedem    zweiten  Vierzeiler    tritt    zwangsweise    eine 

deutliche  Pause  ein,  während  der  aber  die  Aufmerksamkeit  auf 

das  Kommende  gespannt  bleibt:  das  verrät  die  Schlußintonation 

ohne  Absinken,  die  wir  durch  das  Kolon  :  symbolisieren. 

Die  Sprache  ist,  wie  bemerkt,  das  typische  Durchschnittswestsächsische: 
ein  Zurückschrauben  in  wesentlich  ältere  Sprachformen,  wie  wir  es  bei  A 
zwangsweise  vornehmen  mußten,  um  die  Verse  klangmöglich  zu  machen  (oben 
Nr.  15),  ist  hier  vollkommen  ausgeschlossen.  Als  Einzelheit  mag  erwähnt 
werden,  daß  in  V.  36  die  vermutete  Grundform  Hole^n  für  überliefertes  Holen 
auch  klanglich  erfordert  wird. 

21.  An  B  schließt  sich  zunächst  der  Vierzeiler  37—39  an 
den  ich  mit  C  bezeichne.  Er  hat  gewöhnliche  Sprechstimme, 
verläßt  gleich  im  Eingang  den  weold-Tji^ns  durch  sein  ivcbs  häten, 
bringt  auch  neben  den  bloßen  Namen  schon  etwas  weniges  zur 
Charakteristik  {se  wces  dära  mönna  \\  möd^ast  edlra)  und  hat  vor 
allem  ein  ganz  abweichendes  (und  mir  sonst  nirgends  wieder 
vorgekommenes)  Metrum  4 : 2  mit  ganz  freier  Behandlung  der 
Alliteration.  Er  knüpft  durch  keinerlei  Beziehungston  an  das 
Vorausgehende  an,  scheint  also  einem  einst  selbständigen  Parallel- 
katalog entnommen  zu  sein,  von  dem  dann  eben  nur  diese  vier 
Zeilen  auf  uns  gekommen  wären.  Für  nähere  Altersbestimmung 
fehlen  sprachliche  Anhaltspunkte. 

22.  Die  C-Strophe  hat  dann  in  V.  41—48  im  gewöhnlichen 

Vierdreiermetrum  einen  Ausführungsanhang  bekommen,  der 

von  dem  in  C  38  genannten  Offa  berichtet  (die  Alliteration  ganz 

frei  behandelt).    Der  Anschluß  an  das  Vorangehende  ist  auch 

klanglich  nicht  zu  verkennen,  das  Stück  war  also  in  Petitdruck 

zu  geben  (oben  Nr.  11).    Wann  der  Anschub  an  die  C-Strophe 

erfolgte    (ob   vor  oder  nach  deren  Einreihung  in  den  Widsif- 

komplex),  läßt  sich  wohl  nicht  sicher  bestimmen. 

In  V.  44  ff.  ist  der  Text  metrisch  gestört  durch  die  Heraufnahme  von 
märan  (das  in  V.  46  hineingehört)  in  V.  45  hinter  eorlscipe,  auf  das  es  aller- 
dings sprachlich  und  sachlich  zu  beziehen  ist.  —  Das  notwendige  ce  von  JEngle 
47  (statt  F/ngle  Hs.)  ist  den  Umständen  nach  wohl  als  Zeichen  später  Her- 
kunft des  Stückes  anzusehen.  —  Daß  ich  die  Worte  wiÖ  Myr^ingum  und  hi 
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Fifeldore  nicht  in  den  Vers  bringen  kann,  habe  ich  zur  Stelle  angemerkt:  ich 
halte  sie  für  Glosseme,  die  ja  natürlich  die  vom  Dichter  gemeinte  Sache  auch 
richtig-  getroffen  haben  können. 

23.  Ganz  ähnlich  liegen  die  Dinge  auch  bei  dem  nächsten 
Anschub  D  (=  V.  49  ff.) :  zunächst  einem  (vermutlich  wieder  aus 
anderem  Zusammenhang  entlehnten)  Zweizeiler  mit  halber  Sing- 
stimme (Nr.  13  usw.).  Die  zweite  Zeile  schließt  wieder  mit  der 
Doppelpunktintonation  (wie  oben  bei  B,  s.  Nr.  20).  Das  würde 
denn  auch  hier  vermutlich  bedeuten,  daß  die  kleine  Hrööulf- 
Hröf gär- Strophe  (die  ja  nur  ein  Beispiel  für  längst  ausgedehnte 
si66 -Haltung  enthält)  einst  auch  in  einem  Katalog  über  ähnliche 
Merkwürdigkeiten  des  Heldenlebens  oder  der  Heldensage  gestanden 
habe.  Dazu  sind  dann  nachträglich  noch  wieder  zwei  ver- 
schiedene Ausführungen  des  Themas  hinzugekommen,  deren  zweite 
dem  */4 -Typus  (oben  Nr,  1)  folgt. 


III.   Der  tvccs-Ksiisilog  (E)  nebst  seinen  Zusätzen  (d — n). 

24.  Auf  die  Kataloggruppe  BCD  folgen  in  unserer  Über- 
lieferung zwei  Strophen  aus  A  (=  A^),  und  zwischen  diese  und 
das  später  folgende  Hauptstück  von  A  (=  A^,  V.  111  ff.)  schiebt 
sich  als  zweite  große  Katalogmasse  das  lange  Stück  V.  62 — 110 
ein,  das  oben  Nr.  10  nach  seiner  typischen  Form  als  tvces- 
Katalog  bezeichnet  wurde.  Auch  hier  sind  ältere  und  jüngere 
Bestandteile  zu  unterscheiden.  Die  Hauptmasse  (E:  wieder  durch 
halben  Sington  [Nr.  13]  ausgezeichnet  und  durch  das  bis  dahin 
im  Widsl)?  noch  nicht  aufgetretene  Metrum  3 : 2  von  allem  Vor- 
hergehenden abgehoben)  läuft  in  acht  nur  durch  eine  sekundäre 
Textstörung  in  V.  74  ff.  unterbrochenen  kleinen  Zweizeilern  mit 
Kolonschluß  (vgl.  oben  Nr.  20.  23)  von  V.  64  bis  V.  83  durch. 
Aber  V.  64f.  hat  keinen  Anfangston,  ebensowenig  freilich  eine 
klangliche  Beziehung  zu  der  in  abweichendem  Metrum  (4  :  4) 
abgefaßten  Vorstrophe  62  f.  (d).  Es  fehlt  also  der  alte  Kopf 
des  Katalogs  E,  und  wir  müssen  dafür  mit  der  nachträglich 
eingesetzten  Vorstrophe  voiiieb  nehmen.  Diese  selbst  aber 
ist  schwerlich  frei  (d.  h.  als  Glied  eines  selbständig  laufenden 
Zusammenhanges)  gedichtet,  denn  es  fehlt  ihr  eine  zum  Folgen- 
den überleitende  Beziehungskadenz  (was  ich  hier  wie  in  den 
ähnlichen  Fällen  der  Fortsetzung  durch  das  Weglassen  einer 
Interpunktion  bezeichne).    Sie  wird  also  erst  nachträglich  ad  hoc 
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gearbeitet  und  vorgeschoben  sein.  —  Auch  in  den  auf  V.  83 
folgenden  Zusatzstrophen  e—n  finde  ich  nichts,  was  notwendig 
auf  einstige  Selbständigkeit  hinwiese.  Am  ehesten  könnte  man 
das  noch  von  der  ersten  dieser  Strophen,  V.  84 — 87,  der  Alb  o in - 
Strophe  e,  für  wahrscheinlich  halten  wollen,  da  sie  wenigstens 
formell  von  der  Nachbarschaft  absticht  und  auch  einen  ganz 
frischen  Vortragston  hat  (über  Y.  88  s.  oben  Nr.  1):  aber  das 
kann  täuschen. 

Schwierigkeiten  macht  die  Partie  von  V.  89—110,  d.  h.  die  Partie  der 
zusammengelesenen')  Gelehrsamkeit:  denn  wenn  die  Beziehungen  zum  Orosius 
(was  ich  nicht  bezweifle)  zu  Recht  bestehen,  woher  dann  die  Vielfältigkeit  der 
Stimmen  bei  Benutzung  gleicher  Quelle?  Sollte  man  da  nicht  auch  (wie 
mutatis  mutandis  nachher  bei  V.  160 ff.,  a.  unten  Nr.  27  und  vgl.  auch  Metr. 
Studien  IV,  205.  229)  an  ein  Zusammenarbeiten  Mehrerer  denken  dürfen, 
die  über  die  nötige  Gelehrsamkeit  verfügten  und  sich  nun  gegenseitig  beim 
Versemachen  unterstützten?  AVenn  selbst  in  so  alter  Zeit  zwei  Sänger  wie 
WidsT]?  und  Scilling  y.  127ff.  sich  zum  Vortrag  vereinigen  (wie  später  etwa 
unter  den  deutschen  Spielleuten  der  Spervogel  und  sein  geselle,  MF.  20, 1  ff.), 
wäre  da  unter  allen  Umständen  auch  ein  Zusammen  dichten  ganz  aus- 
geschlossen ?  Für  klösterliche  Dichtung  läßt  sich  eine  gegenseitige  Ablösung 
der  Arbeiter  direkt  belegen  (z.  B.  in  der  ae.  Genesis  ebensogut  wie  in  der 
altmhd.  Wiener  Genesis),  und  auch  für  die  deutschen  Fahrenden  glaube  ich 
sichere  Beispiele  unter  den  Spervogelsprüchen  an  der  Hand  zu  haben,  die 
z.  T.  sichtlich  aus  Repertoirebüchern  wandernder  Spielmannstruppen  entnommen 
sind.  Aber  ich  möchte  diese  Frage  hier  nicht  weiter  aufrollen:  ich  erwähne 
sie  hier  überhaupt  nur,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  als  hätte  ich  die 
Souderschwierigkeit  der  Stelle  übersehen. 


IV.   Der  5o/?i6-Katalog  (F)  nebst  Zutaten  (G — I). 

25.  Dieser  Abschnitt  schließt  mit  V.  136  direkt  an  das 
Hauptstück  des  alten  Wldslj:'liedes  an.  Die  Stimme  ist  wieder 
singstimmenähnlich  (Nr.  13  usw.).  Die  Stimmart  läuft  von 
V.  136  bis  147  durch  (abgerechnet  die  eine  Unterbrechung  in 
Z.  140  mit  Vi-'i'ypiis,  Nr.  1),  aber  die  Strophenform  wechselt: 
3  : 2  II  3  :  2  II  5  :  4  II  5  :  4  II  3  :  3  II  6!  Die  Stimmart  ist  aber  zugleich 
so  eigentümlich  (Strophe  um  Strophe  von  Qw""  nach  5w>'  vorAvärts 
und  von  5w>'  nach  6W'  rückwärts  drehend),  daß  von  einem  Zufall 


')  Ich  meine  das  wortwörtlich:  wer  in  V.  104  Moidum  für  MHiim 
schrieb  (und  sprach!),  muß  doch  Avohl  Gelegenheit  gehabt  haben,  in  alten 
Handschriften  etwa  Namen  mit  oi  zu  lesen,  die  man  seinerzeit  mit  g  sprach 
(wie  etwa  (Mdüuald,  Coinualch  u.  ä.  bei  Beda  für  EÖehveald,  Cmwealh),  und 
hat  dann  danach  künstlich  'antikisiert'. 


hier  gewiß  keine  Rede  sein  kann.  Unser  F  liefert  also  offenbar 
einen  neuen  Beleg*  für  den  z.  B.  schon  durch  den  ae.  Cato  (Metr. 
Studien  IV,  2 19  f.  601  ff.)  auch  für  England  bezeugten  Typus  des 
Sagverses  mit  Wechselform. 

Sprachlich  zu  beachten  sind  die  notwendigen  Sprechformen  Wulfere, 
Wyrmere,  llctdere,  Bondere,  Gislere  für  durchgehends  geschriebenes  Wulfhe^'e 
usw.  (in  den  Walderefragmenten  ist  Schreibung  ohne  7t  durch  Waldere 
direkt  bezeugt). 

20.  Die  drei  Anschuhe  G — I  (deren  erster  mit  dem  Text 
von  F  ganz  durcheinandergewirrt  ist)  machen  mir  durchaus 
den  Eindruck  von  Freidichtung  in  dem  oben  in  Nr.  11  fest- 
gestellten Sinne.  Vor  allem  gilt  das  von  H  (=  V.  152  f.)  mit 
den  wieder  klanglich  geforderten  uralten  Formen,  die  sich  denen 
des  alten  AVldsll>liedes  zeitlich  mindestens  zur  Seite  stellen. 
Gegenseitige  Klangbeziehungen  fehlen,  unsere  Fragmente  sind 
also  wieder  als  direkte  Zeugnisse  für  das  einstige  Vorhandensein 
ganzer  Gedichte  in  Anspruch  zu  nehmen. 


V.   Die  Schlußzusätze  (o  und  p). 

27.  Daß  V.  156—168  jung  sind  und  daß  zwischen  V.  159 
und  160  ein  Schnitt  liegt,  hat  man  längst  gesehen;  letzteres  wird 
nun  auch  durch  die  Schallanalyse  bestätigt.  V.  160  —168  (=  p) 
aber  sieht  wieder  wde  ein  Stückchen  gemeinsamer  Arbeit  aus, 
denn  die  Stimme  wechselt  ohne  sonst  erkennbaren  Grund  bei 
relativ  großer  Geschlossenheit  des  Inhaltes  (nur  V.  164,  welcher 
den  stimmlichen  Zusammenhang  von  V.  163  und  165  zerreißt, 
mag  später  zugesetzt  sein). 


ALTENGLISCHE  RITUALTEXTE  FÜR  KRANKEN- 
BESUCH, HEILIGE  ÖLUNG  UND  BEGRÄBNIS. 

Von  Beruhard  Fehr. 

A.   Einleitung. 
1.   Allgemeines  über  Kraukeubesuch. 

Die  beiden  Handschriften  L  und  G  (Bodleiana  Land  482 
und  Corpus  Christi  College,  Cambridge  422)  enthalten  römische 
Ordines,  in  denen  die  Gebete  in  lateinischer,  die  Anweisungen 
zu  den  Ritualhandlungen  in  altenglischer  Sprache  geschrieben 
stehen.  1)    Es  lassen  sich  hier  drei  Ordines  unterscheiden: 

1.  DerOrdo  für  Krankenbesuch  und  heilige  Ölung, 
allgemein  Ordo  ad  insitandum,  migcndum  et  commmiicandnm 
infirmum  genannt. 

2.  Daran  anschließend  der  Ordo  für  die  Zelebrierung 
der  Messe  im  Hause  des  Kranken  —  was  ja  nach  dem 
damals  geltenden  Kirchengesetz  statthaft  war,  2)  —  d.  h.  für  die 
Missa  pro  infirmo  in  domo. 

3.  Der  Ordo  für  die  Gebetsverrichtungen  in  der 
Stunde  des  Sterbens  {Orationes  in  agenda  mortnorum  oder 
Ordo  in  exitu  animae). 

Dem  ersten  Ordo  ging  in  gewissen  Meßbüchern  eine  Missa 
2)ro  infirmo  (oder  pro  inßrmis)  [in  ecclesia]  voraus.  Eine  solche 
finden  wir  z.  B.  den  drei  genannten  Ordines  vorangestellt  in  dem 
Missale  des  Robert  von  Jumieges,-^}  S.  286:  Incipit  missa  pro 

*)  Handschi'iften  mit  ähnlichen  Texten  nennt  F.  Liebermann  in  Herrigs 
Archiv  104, 123— 4. 

-)  Siehe  Canones  Eadgari  X,  55  (bei  Thorpe,  Ancient  Lmvs  and  Institutes), 
Aelfric,  Hirtenbrief  1, 70  —  ich  zitiere  hier  immer  nach  meiner  Ausgabe  (B.  Fehr, 
Die  Hirtenbriefe  Aelfrics,  Hamburg  1914). 

^)  The  Missal  of  Robert  of  Juviieges,  ecUtecl  by  H.  A.  Wilson,  London 
1896  (Henry  Bradshaw  Society  vol.  X),  LXXIV  u.  348  S.  und  15  Plates.  (Eine 
musterhafte  Ausgabe,  nach  der  wir  im  folgenden  stets  zitieren  werden.) 
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infirmis.  Das  hatte  seinen  guten  Grund.  Nach  der  kirchlichen 
Krankenmesse  —  es  konnte  natürlich  auch  eine  gewönliche  Messe 
vorangehen  —  schritt  der  Subdiakon  mit  der  geweihten  Hostie  und 
dem  Blute  des  Herrn  dem  Priester  zur  Kirche  hinaus  voran,  begleitet 
von  Ministranten,  die  brennende  Kerzen,  das  AVeihwassergefäß 
und  das  Eauchfaß  in  den  Händen  trugen,  zunächst  noch  gefolgt 
von  der  Gemeinde  der  Gläubigen,  um  sich  dann  in  das  Haus  des 
Kranken  zu  begeben,  wo  Beichte,  Ölung  und  Kommunion  erfolgten. 
So  berichtet  uns  ein  Ordo  aus  dem  Benediktinerkloster  von 
Fleury  um  900  n.  Chr.  und  —  etwas  abweichend  davon  —  ein 
Ordo  des  Eligiusklosters  von  Noyon  um  1200  n.  Chr.  ^)  So  schreibt 
es  auch  Aelfric  bezw.  Aethelwold  für  die  Ölung  eines  kranken 
Mönchsbruders  vor  in  seinem  Klosterauszug  für  die  Mönche  zu 
Eynsham:-)  et  fiat  niissa  matntinalis  pro  eo  et  eant  ministriilUus 
hiissae  indiiti  albis,  cum  eiicharistia  et  cereis  et  tiirihulo  cum  omni 
ronyregatione  ad  visitanclum  infirmum.  Unser  L-Ordo  —  C  hat 
hier  eine  Lücke  —  Aveiß  davon  nichts.  Er  vergißt  sogar  in  seiner 
umständlichen  Beschreibung  der  Vorbereitungen  zum  Kranken- 
besuch das  wichtigste,  nämlich  das  Mitnehmen  der  geweihten 
Hostie,^)  die  nach  Aelfric  (Hirtenbriefe  3,  48)  im  Ciborium  auf- 
bewahrt wurde,  nicht  etwa  das  ganze  Jahr  hindurch,  wie  es 
gewisse  Priester  törichterweise  taten  (ebenda  3,  44),  sondern  von 
der  letzten  Sonntagsmesse  her. 

')  Beide  gedruckt  von  Edmund  Martene,  De  Antiquis  Ecdesiae  Eüibtis, 
4  Bücher,  Antwerpen  1763,  II,  376  bezw.  393.  (Ich  zitiere  im  Text  Martene 
als  M,  und  zwar  nach  der  Antwerpener  Ausgabe  1763.  Mit  andern  Ausgaben 
stimmen  diese  Seitenzahlen  dann  nicht  überein.) 

'^)  Ausgabe  von  Mary  Bateson,  Excerpta  ex  instiiuiionihus  monasticis 
AetJielivoldi  episcopiWintontensis  compüata  in  usum  Fratrum  Egneshamnensium 
per  Äelfricum  ahbatem  als  Appendix  VII  der  Ohedientiary  EoUs  of  St.  Swühun's 
Winchester,  von  G.  W.  Kitchiu  herausgegeben  für  die  Hampshire  Record  Society, 
London  1892  (8.  192  ff.). 

^)  Der  Wein  wurde  nach  gewisser  Sitte  nicht  vorher  geweiht.  Im 
Ordo  X  (c.  1200)  in  P.  L.  78,  Sp.  1022  wii'd  er  durch  Hineinlegen  der  Hostie 
in  den  Kelch  geweiht  —  wie  im  Praesanctificatum  am  Karfreitag  —  und  der 
Kranke  genießt  in  beiderlei  Gestalt.  Er  ißt  die  weindurchtränkte  Hostie  und 
trinkt  vom  Weine  (s.  auch  V.  Thalhofer,  Handbuch  der  katholischen  Liturgie, 
Freiburg  i.  B.  1883,  1,43).  Der  Ölungsordo  im  Missale  des  Robert  von  Jumieges 
läßt  auf  ähnliches  schließen  (294:  onhyrie  ponne  ^odes  lichoman  and  blödes). 
Vgl.  auch  den  oben  erwähnten  Noyon -Ordo  (M.  II,  393). 
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2.    Das  liturgische  Manuale. 

Die  drei  erwähnten  Ordines  mit  den  dazu  gehörigen  Ge- 
beten finden  wir  immer  wieder  in  den  verschiedenen  römischen 
Sakramentarien  vor.  Da  sie  aber  liturgische  P'ormularien  für 
Sakramentalhandlungen  enthielten,  die  meistens  außerhalb  der 
Kirche  vorgenommen  wurden,  lösten  sie  sich  oft  vom  großen 
Meßbuch  los,  um  zusammen  mit  der  Liturgie  für  Taufe,  Beerdigung 
und  Prozessionen  in  einem  besonderen  handlichen  Büchlein,  dem 
Manuale,  ae.  handböc,  das  Aelfric  (ebenda  I  52;  2,  137;  II  157) 
zum  notwendigen  Rüstzeug  jedes  Priesters  rechnet,  Eingang  zu 
finden,  i)  Oft  wanderten  sie  auch  in  das  bischöfliche  Formularien- 
bucli,  das  sog.  PontificaJe,  da  selbstverständlich  auch  der  Bischof 
in  die  Lage  kam,  solche  Sakramentalhandlungen  vorzunehmen. 

Daß  die  Ritualanweisungen  aus  den  franzischen  Quellen 
—  die  Vorlagen  stammten  ja  meistens  aus  Klöstern  wie  Fleury, 
Evreux,  Corbie  usw.  —  in  altenglischer  Sprache  gegeben  wurden, 
dürfte  durch  die  Benediktiner  veranlaßt  worden  sein,  die  darauf 
achteten,  daß  auch  ein  des  Lateins  wenig  kundiger  Priester 
die  symbolischen  Handlungen  richtig  und  würdig  zu  vollziehen 
wußte.  Derartige  für  den  Gebrauch  der  Volkspriester  hergestellte 
Mischtexte  dürften  um  das  Jahr  1000  herum  vor  allen  Dingen 
in  den  Missalien  in  beträchtlicher  Zahl  vorhanden  gewesen  sein. 
So  finden  wir  altenglische  Ritualanweisungen  für  Kranken- 
besuch und  Ölung  in  dem  Missale  des  Robert  von  Jumieges 
(Ausg.  Wilson  287 — 95),  die  mit  den  Fassungen  in  unseren  Texten 
gelegentliche  Übereinstimmungen  zeigen.  Von  den  Missalien 
fanden  die  Texte  ihren  Weg  in  die  Manualien. 


3,  Unsere  Handschriften. 

Das  Manuale  war  also  ein  kleines,  zum  Herumtragen  be- 
stimmtes Büchlein.  Ein  solches  dürfen  wir  in  dem  handlichen 
schmalen  Codex  Bodl.  Land  482  (früher  Land  F  17)  wohl  mit 
Recht  vermuten,  der  nun  allerdings  außer  der  gewöhnlichen 
manualischen  Liturgik  —  ein  Baptisterium  fehlt,  könnte  aller- 
dings in  dem  uns  fehlenden  Endteil  gestanden  haben  —  noch  das 


0  über  das  Manuale  s.  Thalhofer,  a.  a.  0.  52;  B.  Fehr,  Hirtenbriefe 
Aelirics  XCl. 
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Poeniteutilile  >)  iu  sich  faßt,  eine  durchaus  vernünftige  Anordnung, 
war  doch  auch  das  Bußbucli  mit  seinen  pastoralen  Lehren  für 
den  persönlichen  Gebrauch  des  Priesters  bestimmt.  Nach  Wanley 
ist  das  Büchlein  kurz  nach  der  normannischen  Eroberung*  ge- 
schrieben worden.-) 

Demgegenüber  gibt  sich  uns  der  Codex  C  (CCCC  422), 
das  sog.  Becl  Booh  of  Derby,  in  seinem  zweiten  Buche  —  das 
erste  Buch  enthält  Salomon  und  Saturn,  von  Kemble  in  Dialogues 
of  Salomon  and  Saturn,  Aelfric  Society  1847  veröffentlicht  — 
als  ein  durch  den  Gebrauch  stark  abgenutztes  Missale  zu  er- 
kennen. =^)  Es  ist  in  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts  geschrieben. 
Gleich  zu  Beginn  (S.  29)  steht  ein  interessanter  Kalender,  der  mit 
seinen  Heiligen,  Grimbald,  Judoc,  Swithun,  Aethelwold,  Aelfeah 
mit  aller  Bestimmtheit  auf  Winchester  hinweist.'*)  Eine  Litanei 
auf  S.  378  wiederholt  diese  Namen.  Ein  Computus  nimmt  sich 
das  Jahr  1061  zum  Ausgangspunkt,  wodurch  wir  einen  wertvollen 
terminus  a  quo  erhalten. 5)  Eine  neue  Hand  erscheint  auf 
S.  20o,  eine  weitere  neue  Hand  bei  neuer  Lage  auf  S.  319.  Alt- 
englische rote  Eubriken  treten  gelegentlich  auf  (s.  Anm.  z.  C  1 
hinten).    Unser  Text  beginnt  S.  399.    Das  Lesen  desselben  war 

')  über  die  besondere  eigenäiniiige  Anordnung  des  Schreibers  s.  weiter 
hinten  in  §  9  der  Einleitung  (44 — 5). 

■^)  Da  mir  eine  weitere  Untersuchung  der  Hs.  zurzeit  nicht  möglich 
war,  muß  diese  magere  >'otiz  genügen. 

')  Ich  verweise  auf  die  gute  Beschreibung  der  Hs.  von  M.  E.  James, 
A  Descriptive  Ckitalogue  of  the  Mamiscripts  in  the  Library  of  Corpus  Christi 
College  Cambridge,  1912,  II,  422 ff. 

*)  Daß  am  8.  Januar  Wulfsine,  Bischof  von  Sherborne,  notiert  ist,  gestattet 
uns  nicht,  mit  E.  Bishop  (Bosworth  Psalter  1908,  S.  61  Anm.)  das  Missale 
Sherborne  zuzuweisen.  Allerdings  finden  wir  unter  dem  31.  August  eine 
berühmte  Dorsetshireheilige  eingetragen,  CuÖburh,  die  das  Doppelkloster 
Wimborne  Minster  (in  Dorsetshire)  gründete  und  dort  begraben  lag.  Soeben 
hat  sie  Liebermann  in  interessante  Beziehung  zur  Beowulfdichtung  gesetzt 
(„Ort  und  Zeit  der  Beowulfdichtung'-  in  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Göttingen,  Philol.  -  bist.  Kl.  1920,  270  E).  Aber  ein  Sherbonieschreiber 
hätte  seine  eignen  Lokalheiligen  durch  besondere  Schrift  oder  Eintragung  der 
Oktave  ausgezeichnet,  was  unser  Kalender  nur  bei  Winchesterheiligen  tut.  — 
Die  von  Wildhagen  (Studium  zum  Psalterium  Komanum  in  England  S.  470 
in  Stud.  z.  engl.  Philol.  50,  1913)  geäußerte  Skepsis,  wenn  auf  Grund  der 
Notierung  von  Winchesterheiligen  Winchesterursprung  angenommen  werde, 
wo  nur  Wiuchestermode  vorliege,  wäre  hier  bei  der  absoluten  Vollständigkeit 
des  Winchesterringes  nicht  am  Platze. 

'")  Warren,  Leofric  Missal,  271— ö. 
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mit  den  größten  Schwierigkeiten  verbunden,  da  viele  Stellen  bei 
der  gänzlich  verblichenen  roten  Farbe  bis  zur  Spurlosigkeit  ver- 
schwunden sind. 

4r.   Volksglauben  und  rituale  Norm. 

Kein  liturgisches  Buch  zeigt  größere  Unstetigkeit  und 
stärkeren  Lokalcharakter  als  das  Manuale,  dessen  Ordines  von 
Land  zu  Land,  von  Diözese  zu  Diözese,  ja  sogar  von  Kirche  zu 
Kirche  immer  wieder  wechselten,  weil  bei  den  hier  beschriebenen 
kirchlichen  Handlungen  —  Taufe,  Trauung,  Ölung,  Begräbnis  — 
die  größte  Eücksicht  auf  örtliche  Volkssitten  genommen  werden 
mußte  und  von  jeher  alle  möglichen  abergläubischen  Vorstellungen 
sich  mit  dem  Begriff  des  Todes  und  des  Sterbens  verbanden. 
Man  denke  etwa  an  den  Kampf  der  guten  Seele  mit  den  bösen 
Geistern  der  Luft  auf  ihrem  Flug  ins  Jenseits,  ein  Volksglaube, 
der  über  die  Gnostiker  zurück  bis  zu  den  alten  Ägyptern  führen 
dürfte.')  Von  der  christlichen  Kirche  schon  früh  sanktionierend 
aufgenommen,  fand  er  seinen  Weg  nach  dem  Westen,  wo  er  den 
Angelsachsen  nicht  nur  in  der  kirchlichen  Legende  von  der  Rede 
zwischen  Seele  und  Leichnam,  sondern  im  Krankenoffizium  selber 
entgegentrat,  w^o  der  Priester  den  Sterbenden  durch  die  heilige 
Ölung  zum  Kampf  gegen  die  Pfeile  der  Luftdämonen  rüstet  und 
wappnet:  Unguo  pectora  Uta  de  oleo  sancto  ut,  hac  imctione  pro- 
tectus,  fortiter  praestare  raleas  adversus  aereas  catervas  . . .  Unguo 
te  oleo  sanctificato  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  ut, 
more  militis  iincti  praeparatus,  ad  hictamen  possis  aereas  superare 
catervas  ...  In  nomine  xjatris,  filii  et  spiritus  sancti  sit  tibi  Jiaec 
olei  unctio  ad  purifkationem  mentis  et  corporis  mimimen  et  defen- 
sionem  contra  iacula  immnndorum  spirituum.'^)  Dieser  Volksglaube 
herrschte  von  Osten  nach  Westen.  Daneben  sprossen  aus  engeren 
örtlichen  Vorstellungskreisen  zahllose  von  der  Norm  abweichende 

*)  Siehe  Louise  Dudley,  The  Egypilan  Elements  in  ihe  Legend  of  thc 
Body  and  Soid,  Bryu  Mawr  College  Monographs,  191t. 

*)  Sonderbarerweise  erwähnt  L.  Dudley  gerade  diese  für  ihre  Theorie 
so  beweiskräftigen  Formeln  nicht.  —  Sie  irrt  auf  S.  96  ^'^,  wenn  sie  glaubt, 
nur  in  der  östlichen  Kirche  werde  die  heilige  Ölung  dem  Kranken  zum  Zweck 
der  Wiederherstellung  der  Gesundheit  verabfolgt  (It  tvas  never  restrtcted  to 
the  dyiny  as  in  the  TFetiterH  Chiirch).  Bei  den  älteren  Ordines  für  heilige 
Ölung  —  und  ganz  deutlich  bei  unsern  Texten  (vgl.  besonders  L  104)  —  ist 
Hauptzweck  der  Olun,i^  Wiederherstellung  der  Gesundheit. 


Variationen  in  Kultus  und  Gebet.  Das  beweisen  unsere  beiden 
Handschriften,  die  untrüglich  demselben  Typus  angehören,  aber 
nicht  nur  in  der  Litanei,  die  immer  wieder  anders  erschien, 
sondern  auch  in  den  Gebeten  oder  deren  Anordnung  und  gelegent- 
lich sogar  in  den  Kitualanweisungen  beträchtlich  voneinander 
abweichen.  Man  schien  bei  der  Abfassung  dieser  Ordines  darauf 
bedacht  zu  sein,  sich  von  der  Vorlage  möglichst  frei  zu  halten 
und  eigene  Gebete  und  Gebetsanordnungen  einzuführen,  die  den 
Kitus  der  heiligen  Ölung  umrahmten.  Diese  Gebete  waren  nun  aller- 
dings nicht  die  Hauptsache.  Den  festen  Kern  bildeten  die  Beichte, 
die  Litanei,  die  Ascheneinsegnung,  die  allgemeine  und  die  be- 
sondere Ölung  mit  ihren  Formeln,  die  ungefähr  bis  ins  IL  Jahr- 
hundert Indikativ  —  iingo  te  —  waren,  um  nachher  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  prekativ  zu  werden  — ^^er  istam  sanctam  unctionem 
parcat  tili  Dominus  — ,  die  Krankenkommunion,  die  Absolutions- 
formel, die  hier  nun  umgekehrt  zuerst  prekativ  war  —  absolvat 
te  —  und  erst  nachher,  wie  in  unseren  Texten,  Indikativ  wurde  i) 
—  ahsolvimus  te  — ,  und  schließlich  der  Segen.  Das  darum  sich 
rankende  liturgische  Beiwerk  war  schwankend  und  durch  eine 
lange  Kette  von  Abschreiben  oft  bedenklich  entstellt. 

Aber  auch  der  Kern  der  Ritualhandlung  wurde  nicht  ein- 
heitlich gehandhabt.  So  weichen  bei  uns  L  und  C  in  der  all- 
gemeinen Salbung  voneinander  ab.  L  50  gestattet  die  Ölung  in 
Kreuzesform  nur  an  den  beiden  Schläfen,  038  an  Schläfen,  Stirne  und 
AVirbel.  L  ist  hier  ebenso  orthodox  wie  der  von  mir  unter  L  50 
angeführte  Rheimsordo.  Da  der  Wirbel  bei  der  Taufe, '^)  die  Stirne 
bei  der  Firmung  schon  gesalbt  wurde,  schien  eine  zweite  Ölung 
dieser  Körperteile  unzulässig.  Doch  teilten  nicht  alle  Kirchen- 
lehrer diese  Bedenken.  Mit  Recht  bemerkt  Theodulf  von  Orleans 
in  seinem  Capitulare,  daß  der  Salbung  dieser  Körperteile  nichts 
entgegenstünde,  da  ja  Wirbel  und  Stirne  nicht  mit  Krankenöl, 
sondern  mit  besonders  konsekriertem  Chrisma  gesalbt  worden 
seien,  3)  das  auch  bei  der  Ordination  des  Priesters  —  in  England 
auch  des  Diakons^)  —  dessen  Handfläche  berührt  hat,  die  somit 


0  Siehe  Thalhofer,  a.  a.  0.  43.  '^  Aelfric,  Hirtenbriefe  3, 6  (UI,  6). 

')  Vgl.  Aelfric,  Hirtenbriefe  8, 1—9  und  III  (Quando  dLvidis  Crisma),  2-9. 

*)  Vgl.  die  entsprechenden  Stellen  in  Ecgberts  Pontificale  und  im  Sher- 
borne  Pontificale  (Bibl.  nat.  Paris,  Ms.  lat.  943),  zitiert  in  M II,  35  b  u.  39  b.  (tJber 
das  letztere  im  allgemeinen  vgl.  Brotanek,  Texte  und  Untersuchungen,  Halle 
1913,  33  —  49.) 
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auch  bei  der  letzten  Ölung  des  Presbyters  mit  Krankenöl  gesalbt 
werden  dürfe  —  entgegen  der  Weisung,  die  unser  Z-Text 
(s.  L  82),  nicht  unser  0-Text  (s.  C  54)  enthält. 

Abweichungen  in  der  Ritualhandlung  ergaben  sich  sicherlich 
oft  durch  ungliickliclie  Schreibfehler  der  Kopisten.  Der  Schreiber 
\'on  C,  der  wohl  dieselbe  Vorlage  wie  L  benutzt  hat,  verlangt 
Salbung  von  Schläfen,  Stirne  und  Wirbel,  weil  er  —  wie  ich 
annehme  —  die  Vorlage  falsch  verstanden  und  ihr  non  in  fronte 
nee  in  veriice  als  necnon  in  fronte  nee  in  vertice  gelesen  hat  (C  38), 
so  wie  er  später  in  den  Agenda  mortuorum  (C  106)  das  laucctur 
als  leuatur  auffaßt  und  nun  den  Priestern,  die  sich  seinem 
Manuale  anvertrauen,  statt  einer  Waschung  eine  Emporhebung 
des  Leichnams  vorschreibt. 

Ein  deutliches  Zugeständnis  an  örtliche  englische  Volks- 
sitten —  derer  wir  oben  gedacht  haben  —  dürfen  wir  in  der 
zur  Sanktion  gewordenen  Vorschrift  über  die  Behandlung  der 
Hände  und  Füße  erblicken,  die  sich  in  keinem  lateinischen  Ordo 
belegen  läßt.  Nach  der  Salbung  werden  die  Hände  mit  leinenen 
—  bei  C  82  daumenfreien  ^  —  Handschuhen  bedeckt.  Diese  soll 
der  Kranke  anbehalten  bis  zum  achten  Tage.  Geht  es  aber  zum 
Tode,  so  sollen  sie  mit  ihm  begraben  werden.  Genau  so  wird 
mit  den  Füßen  verfahren,  über  die  nach  ihrer  Besalbung  leinene 
Socken  gestülpt  werden,  die  den  Sterbenden  ins  Grab  begleiten 
(L  86  und  C  56).  Die  Kirche  konnte  dieser  Sitte  ohne  Schwierig- 
keit eine  schöne  symbolische  Deutung  geben.  Mit  reinen  Händen, 
die  durch  die  heilige  Ölung  von  allen  bösen  Werken  geläutert 
worden  sind  und  seitdem,  durch  sauberes  Leinen  geschützt,  nichts 
Irdisches  mehr  berührt  haben,  und  mit  reinen  Füßen,  denen  die 
Salbung  alle  Spuren  sündhaften  Erdenwallens  weggewischt  hat 
und  die  nun  unter  weißer  Hülle  unreinen  Boden  nicht  mehr  be- 
treten haben,  soll  der  Mensch  vor  Gott  erscheinen.  Zugrunde 
lagen  hier  die  alten  volkstümlichen  Vorstellungen,  daß  den 
Krieger   die   Waffen,   den   Handwerker   die   Werkzeuge, 2)   den 


')  Unene  glof'an  baton  ctlcon  l^ymule,  was  wohl  auf  einen  Fausthandschuh, 
aus  dem  der  Daumen  frei  herausguckt,  damit  die  Hand  noch  Gegenstände 
fassen  kann,  schließen  läßt.  Der  Passus  zeigt,  daß  um  1050  herum  Finger- 
handschuhe —  außer  etwa  beim  Bischof  —  noch  nicht  verbreitet  waren. 

^)  Vita  S.  Meinverci,  ep.  Paderbornensis  (erwähnt  bei  Martene  a.a.O. 
IT.  3f>8^:  Einem  Handwerker,  der  beim  Kirchenbau  stirbt,  werden  Kelle  und 
Hammer  ans  Haupt  gelebt. 
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ärmsten  und  einfachsten  Menschen  schließlich  das  gewöhnliche 
Erdengewand  ins  ferne  Jenseits  begleiten  sollen.  Die  Sitte  war 
noch  im  14.  Jahrhundert  'in  Italien  gebräuchlich,  wo  man  den 
Toten  lederne  Schutzliiillen  um  das  Schienbein  und  Sandalen  an 
die  Sohlen  legte,  um  auf  diese  Weise  darzutun,  daß  sie  für  den 
Gang  zum  jüngsten  Gericht  bereit  seien.  Der  Pariser  Scholastiker 
Durandus  tadelt  diese  Sitte  an  den  Italienern.») 


5.   Verwandte  Texte. 

Unsere  Texte  stehen  in  engerer  Beziehung  mit  mindestens 
drei  liturgischen  Denkmalen,  auf  die  hier  in  rascher  Skizzierung 
hingewiesen  sei. 

Das  oben  erwähnte  Missale  des  Robert  von  Jumieges, 
herausgegeben  von  Wilson  1896.-)  Die  Handschrift  befindet  sich 
in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Ronen  als  Y  6.  Das  Missale 
wurde  sicherlich  in  Winchester  —  das  Kalendarium  trägt  ganz 
und  gar  das  Gepräge  jener  Gegend  —  und  zwar  höchst- 
wahrscheinlich in  dem  903  gegründeten  sog.  Neuen  Kloster, 
Novum  Monasterium,  New  Minster  oder  Petruskloster,  S.  Petri 
Coenobium  von  Winchester  geschrieben.^)  Nach  Wilson  entstand 
es  zwischen  1008  (Dekretierung  einer  allgemein  gültigen  Ge- 
dächtnisfeier für  den  im  Missale  eingetragenen  Eduard  den 
Heiligen)  und  1023  (Überführung  der  Gebeine  des  im  Missale 
noch  nicht  erwähnten  hl.  Aelfeah  von  London  nach  Canterbury). 
Ich  glaube,  daß  die  untere  Grenze  noch  weiter  hinaufgeschoben 
werden  kann.  Das  Missale  enthält  nämlich  (S.  268)  die  von 
VII  Aethelred  2  (Liebermann,  Gesetze  I,  261)  und  Aelfric,  Hirten- 
briefe I,  158  erwähnte  3Iissa  contra paganos,  die  bei  der  steigenden 

*)  Durandus,  Rationalis  lib.  7  cap.  35  u.  40  (bei  Martene,  a.  a.  0.  II,  369b). 

')  Den  genauen  Titel  s.  oben  20  3. 

")  Schon  der  treffliche  Menard  hat  —  was  Wilson  entgangen  ist  —  auf 
S.  V  der  Vorrede  zu  Band  V  der  Mauriner  Ausgabe  der  Werke  Gregors  des 
Großen  festgestellt,  daß  dieses  Jumieges  Missale  einem  englischen  Benediktiner- 
kloster entstammen  müsse,  das  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau  und  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  erbaut  worden,  und  daß  die  Hs.  in  das  Jahr  1000  gehöre,  wie 
sich  aus  dem  beweglichen  Festkalender  ergebe.  Dies  paßt  auf  das  neue  Kloster 
zu  Winchester,  das  allerdings  auch  noch  der  Dreifaltigkeit  geweiht  war  (m 
honore  S.  Trinitatis  individuaeque  anitatis,  necnon  in  veneratione  s.  Dei 
genitricis  Mariae,  iperpetnaeque  virginis,  sanctorumque  aposiolorum  Petri  et 
Paidi,  Liber  de  Hyda,  83,  Rolls  Series). 
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Däiieiiiiot  von  den  englischen  Bischöfen  auf  einer  uns  verloren 
gegangenen  S.ynode  für  ganz  England  als  Wochen-,  später  sogar 
als  Tagesmesse  beschlossen  wurde. ')  Im  Jahre  1016  aber  bestieg 
der  christlich  gesinnte,  der  Kirche  willfährige  Däne  Cnut  den 
englischen  Thron.  Von  diesem  Augenblicke  an  durfte  die  Messe 
gegen  die  Dänen  —  das  Heidenvolk,  das  jetzt  die  Angelsachsen 
ob  ihrer  Sünden  beherrscht,  wie  im  Meßgebet  geseufzt  wird, 
gentem  xmganam  pro  peccatis  nostris  super  nos  cognoscimus 
praeualere  —  in  kein  neues  englisches  Missale  mehr  eingetragen 
werden,  so  daß  wir  als  Entstehungsgrenzen  1008  bis  1016  erhalten. 

Dieses  Missale  enthält  fol.  207  bis  217  eine  Missa  pro 
infirmis,  einen  Ordo  ad imgiienäum  mit  altenglischen  Rubriken, 
eine  3Iissa  pro  infirmo  in  domo  und  Agenda  mortuorimi.  Die 
zwei  letzterwähnten  Ordines  stimmen  z.  T.  mit  den  entsprechenden 
Stellen  im  Leofric  Missale  ^)  und  unseren  Texten  überein.  Der 
Ölungsordo  weicht  ab  und  zeigt  nur  entfernte  Ähnlichkeiten 
mit  unserem  Ordo.^) 

2.  Das  von  Martene  ausgiebig  benutzte  Fontifwale  anglo- 
saxonicum  Gemmeticense  (jetzt  in  der  öffentlichen  Bibliothek  zu 
Ronen  als  368),  beschrieben  von  John  Gage  in  Archaeologia  25 
(1834)  235-254.  Die  Schrift  —  Gage  gibt  S.  250  eine  Probe  — 
deutet  auf  die  Zeit  nach  1000  (die  lateinischen  Schriftzüge  er- 
innern mich  teilweise  an  CCCC  190).  Martene  4)  verlegte  die  Hs. 
nach  850.  Die  beiden  farbigen  Federzeichnungen  —  Bischof  und 
Priester  und  Bischof  und  Priesterschar  vor  der  Kirche  bei  der 

*)  Siehe  Liebermaiins  Aimierkung  in  B.Fehr,  Hirtenbriefe  AelfricsLYU-'. 

^)  Das  um  970  in  England  geschriebene  Leofric  Missal  ist  herausgegeben 
von  F.  Warren,  Oxford  1883. 

')  Einige  Verwandtschaft  mit  dem  Missale  des  Robert  von  Jumieges 
zeigt  das  Fragment  eines  angelsächsischen,  durchgehend  in  Latein  gehaltenen 
Missale,  das  im  Besitz  des  Dekans  und  Kapitels  von  Worcester  ist. 
F.  C.  Warren  hat  es  in  der  Äcaderny  28  (12.  Dez.  1885),  394  —  5  beschrieben. 
Es  muß  in  Winchester  entstanden  sein.  Die  Bekennerliste  schließt  ab  mit 
den  Winchester  Lokalheiligen:  S.  Biriuus,  S.  Swithun,  S.  Aethelwold,  S.  Judoc. 
Auf  C  78  steht  Oratio  in  noul  monatterii  ecclesta,  was  auf  das  Petruskloster 
oder  Newminster  zu  Winchester  als  Entstehungsort  weist.  Auf  A  7  bringt  es 
die  uns  interessierenden  Ordines  De  visitatione  infirmo rum;  Missa  pro  mflrmo 
morti  iyroximo\  Orationes  super  ipsum  infirmum;  Obsequia  defunctorum',  Missa 
pro  defunctO]  Orationes  pro  defmictis;  Ordo  sepeliendi  usw.  —  Leider  ist 
die  Hs.  ungedruckt. 

0  Er  sagt  annorum  circiter  900.  Da  er  um  1750  schrieb,  gelangen  wir 
auf  das  Jahr  850. 
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Gotteshauseinweihuiig'  — ,  in  denen  die  Geistlichen  den  Manipel, 
das  Ehrenparament  für  Snbdiakon,  Diakon,  Presbyter  und  Bischof, 
deutlich  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  halten,  würden  nach 
Gage  als  späteste  Grenze  den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  be- 
dingen; denn  schon  in  S.  Aethelwolds  Benedictionale,  das  um  950 
entstand,  zeigt  eine  prächtige  Miniatur  den  hl.  Swithun,  dem  der 
neuen  Sitte  gemäß  der  Manipel  vom  linken  Vorderarm  herunter- 
hängt.') Wir  brauchen  aber  auf  jene  Zeichnung  nicht  allzu 
großes  Gewicht  zu  legen;  denn  es  ist  leicht  denkbar,  daß 
der  Miniaturist  einer  alten  Vorlage  getreulich  nachgezeichnet 
hat  zu  einer  Zeit,  als  der  Manipel  bereits  am  Arm  getragen 
wurde. 

Das  ganze  Buch  ist  schon  auf  den  ersten  Blick  ein  glänzendes 
Beispiel  bester  Benediktinerarbeit.  In  einem  Benediktinerkloster 
wurde  die  Handschrift  geschrieben.  Die  Litanei  für  die  Kirch- 
weih weist  keinen  einzigen  englischen  Heiligen  auf.  Dafür  aber 
deutet  sie  mit  den  Namen  Dionysius,  Hilarius,  Kemigius,  Colum- 
banus  und  den  älteren  Namen  Annianus  und  Albinus  auf  ihren 
franzischen  Benediktinerursprung  hin.  Das  ganze  Namensbild 
stimmt  mit  den  franzischen  Litaneien  uin  das  Jahr  1000  herum 
überein.  Die  Heiligen  in  der  Litanei  für  Kranke  (fol.  187 f.): 
Birin,  Cuthberth,  Erconwald,^)  deuten  auf  den  Süden,  und  zwar 
am  ehesten  —  Birinus!  —  auf  Winchester  hin,  womit  auch  die 
miniaturistische  Ausstattung  übereinstimmen  würde. 

Auf  alle  Fälle  steht  dieses  Winchester  Pontificale  von 
Jumieges  im  engsten  Zusammenhang  mit  unseren  beiden  Texten. 
Sein  Ordo  ad  iinguendum  infirmimi  enthält  lateinische  Weisungen, 
die  unser  L  und  (7,  wörtlich  ins  Altenglische  übersetzt, 

^)  Bei  Gage,  Archaeologia  24,  Plate  29. 

^)  Nach  Liebermann,  Gesetze  I,  S.  XXXVIIl».  —  Eätselhaft  ist  mir  die 
Anmerkung-,  die  Menard  (f  1644)  in  Bd.  V,  S.  545  der  Maurinerausgabe  Gregors 
zu  einer  Ölungslitanei  anbringt.  Hier  behauptet  er,  in  der  Ölungslitanei  der 
Jumieges -Hs.  stünde  folgende  Confessoresreihe :  Benedict,  Martin,  Hilarius, 
Sylvester,  Gregor,  Augustin,  Birin,  Cutbert,  Eudoc  (d.  h.  Judoc),  Remegius, 
Columban  (auch  nachgedruckt  P.  L.  78,531a).  Auf  S.  Y  der  Vorrede  spricht 
er  vom  „Codex  Gemmeticensis'*,  unter  dem  er  das  Missale  des  Robert  von 
Jumieges  versteht.  Dieses  aber  enthält  nirgends  die  obige  Bekennerliste. 
Sonst  gibt  es  nur  noch  einen  Codex  Gemmeticensis,  nämlich  das  eben  besprochene 
Winchester  Pontificale  von  Jumieges.  Der  durchaus  zuverlässige  Menard  hat 
die  Namen  nicht  erfunden.  Sie  würden  auf  unser  Winchester  Pontificale  aus- 
gezeichnet passen. 


wiederbringen  (vergl.  L  3 — 5,  L  16,  L  18  und  C  6,  L  19  und 
C  7,  L  21  und  C  9,  L  22  und  C  10).  Die  Vorlage  des  Pontificale 
dürfte  mit  der  Vorlage  unseres  L  und  C  in  engster  Beziehung 
stehen. 

3.  Das  Fleury-Sakramentar,  das  sich  Jetzt  in  der 
Bibliothek  von  Orleans  befindet,  i)  aus  dem  Martene  viele  Texte 
abgedruckt  hat.  Es  enthält  am  Schluß  (314  u.  ff.)  einen  Ordo 
ungendi  infirmum,  eine  Missa  in  honorem  S.  Bigismimdi  regis  et 
martyris  et  iiro  febricitantihus,'^)  ferner  Orationes  in  agenda 
mortuonim,  alles  gedruckt  bei  Martene,  De  Ant.  Eccl.  Eit 
II,  375  ff.  —  Das  Sakramentar  wurde  laut  einem  in  seinem  ersten 
Teile  ausradierten  Eintrag  des  11.  Jahrhunderts  von  jenseits  des 
Meeres  nacli  Fleury  geschickt.  Gemeint  ist  England;  denn  im 
Messekanon  steht  nach  Stephan  in  roten  Unzialen  CoeneJme,  das 
merzische  Königssöhnchen ,  das  819  durch  die  Intrigen  seiner 
Schwester  ermordet  wurde.  Der  Name  wiederholt  sich  in  einer 
Litanei,  =^)  wiederum  nach  Stephan  malerisch  ausgezeichnet.  Dazu 
kommen  besondere  Gebete  für  Koenelm  im  Proprium  Sanctorum. 
Nach  Deslile  entstammt  das  Sakramentar  dem  Kloster  Winch- 
combe,  wo  Koenelm  begraben  liegt  und  eine  Kirche  dem  hl.  Petrus 
geweiht  war,  der  in  der  Litanei  auch  besonders  ausgezeichnet 
ist,  nämlich  durch  Doppel  ruf.  Dieses  Kloster  hatte  Beziehungen 
zu  Fleury,  amtete  doch  in  AVinchcombe  im  zweiten  Teil  des 
10.  Jahrhunderts  als  Abt  ein  gewisser  Germanus,  den  Oswald  aus 
Fleury  mit  sich  gebracht  hatte. '^)  —  Im  übrigen  ist  das  Sakra- 
mentar ganz  franzisch  und  kennt  neben  zahllosen  franzischen 
Heiligen  nur  diesen  einen  Engländer,  Koenelm.  Es  beruht  ur- 
sprünglich doch  auf  franzischer  Grundlage.  —  Es  hat  aber  auf 
alle  Fälle  enge  Beziehungen  zu  unserem  Texte.  Seine  Agenda 
Mortiiorum  finden  sich  in  C  und  im  Missale  des  Eobert  von 
Jumieges  wörtlich  wieder.  Gewisse  Gebete  unseres  L-Ordo 
waren  nur  in  diesem  Fleury -Winchcombe- Sakramentar  zu  be- 
legen (L  32—34,  105,  125,  vergl.  auch  110  und  124). 


^)  Beschrieben  von  L.  Delisle,  Memoire  sur  d'anciens  sacramentaires  211  ff. 

2)  Bekanntlich  wurde  Sigismnnd  eine  besondere  Wnnderheilkraft  für 
Fieberkranke  zugeschrieben. 

')  Gedruckt  bei  Delisle  367  und  Martene  a.  a.  0.  II,  319. 

♦)  W.  V.  Malmesbury,  Gesta  Pont.  —  Auch  der  Cambridger  Psalter  ent- 
stammt dem  Petruskloster  zu  Winchcombe,  wie  Wildhagen  (a.  a.  0.  470) 
nachgewiesen  hat. 
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0.   Heiligenverehruug  in  Kuglaiid. 

Eine  genaue  Betrachtung  der  Litaneien  deckt  eine  dichte 
Linienflucht  geistiger  Verbindungen  zwischen  den  fernsten 
Gegenden  der  Christenheit  auf.  Die  Namen  der  Heiligen  und  ihr 
Kult  wandern  von  Kloster  zu  Kloster,  von  Diözese  zu  Diözese, 
von  Land  zu  Land  und  werden  zum  bleibenden  Zeugnis  kirchlich- 
zwischen völkischer  Beziehungen;  denn  die  Civitas  Dei  kennt  keine 
Landes-  und  Meeresgrenzen  Überall  baut  sie  sich  auf.  Schon 
früh  erscheinen  in  englischen  Kaiendarien  und  Missalien  franzische 
Heiligennamen,  die  eifrige  Benediktiner  später  vermehrt  und 
noch  fester  eingebürgert  haben.  Und  nun  werden  unter  den 
Angelsachsen  der  Frankenapostel  und  hl.  Bischof  von  Rheims, 
Remigius,  der  hl.  Audoenus,  Bischof  von  Ronen,  der  Pariser 
Heilige  Dionysius  mit  seinen  Leidensgenossen  Rusticus  und 
Eleutherius,  der  hl.  Firminus,  der  Märtyrer  von  Amiens,  der  hl. 
Bischof  von  Poitiers,  Hilarius,  „der  den  Kaiser  nicht  fürchtete", 
der  in  Wallis  verehrte  Mauricius,  der  Führer  der  thebaischen 
Legion  mit  seinen  Gefährten,  den  sancti  Agaunenses,  Exuperius, 
Candidus,  Victor,  Innocens  und  Vitalis,  der  hl.  Germanus,  Bischof 
von  Auxerre,  der  hl.  Bertinus  von  St.  Omer  und  Audomarus  von 
Therouanne,  der  hl.  Medardus  von  Noyon,  Quentinus  von 
St.  Quentin,  Vedastus  und  Amandus  von  Arras,  Wulf  mar  von 
Boulogne  und  Abt  Leuthfried  von  Evreux,  die  hl.  Radegunde, 
die  Frankenkönigin  und  die  hl.  Eulalia,  der  die  älteste  alt- 
französische Sequenz  gilt,  ebenso  verehrt  wie  im  Mutterlande. 
Man  nimmt  sie  in  das  Kalendarium  und  in  das  Proprium  Sanc- 
torum^)  auf,  man  ruft  sie  in  den  großen  Litaneien  an,  wo  sie 
die  einheimischen  Heiligen  3)  an  Zahl  überbieten.  Und  wenn  wir 
im  Missale  des  Robert  von  Jumieges  einem  Bavo,  dem  Schutz- 


*)  Siehe  besonders  den  englischen  Teil  des  Leofric  Missale. 

*)  Der  beste  Beweis  ist  das  Missale  des  Kobert  von  Jumieges. 

^)  Über  diese  vgl.  besonders  F.  Liebermann,  Die  Heiligen  Englands, 
angelsächsisch  und  lateinisch,  Hannover  1889.  Dies  ist  eine  Ausgabe  zweier 
ursprünglich  getrennter  Abhandlungen  in  Altenglisch  und  Latein.  Die  erste 
ist  in  Kent  kurz  vor  1000,  die  zweite,  die  ungefähr  zur  selben  Zeit  begonnen 
wurde,  in  Wessex,  und  zwar  wahrscheinlich  in  Winchester  entstanden.  Zwischen 
1013  und  1030  wurden  beide  Teile  in  eins  vereinigt.  Für  uns  ist  II  sehr 
wichtig,  weil  er  vom  Winchester  Standpunkt  aus  die  Heiligen  Englands  auf- 
zählt. Bemerkt  sei  noch,  daß  eine  der  benützten  Hss.  (Brit.  Mus.  Stowe  960) 
im  beginnenden  11.  Jahrhundert  in  Newminster  in  Winchester  geschrieben  wurde. 
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heiligen  von  Gent,  einem  Lambert,  dem  Patron  von  Maestricht 
und  einer  Gertrud,  der  Äbtissin  von  Nivelles  in  Südbrabant, 
begegnen,  so  deutet  das  nicht  nur  auf  englisch -flandrische  Be- 
ziehungen hin,  wie  sie  Dunstan  aufs  eifrigste  pflegte.  Die 
englischen  Mönche  haben  hier  einfach  mit  übernommen,  was 
ihre  franzischen  Brüder  schon  längt  kannten.  Eine  Litanei  in 
einem  Ordo  aus  Tours  (um  900)  und  eine  andere  aus  einem 
Fleury-Ordo  (auch  um  900)  nennen  Lambert  neben  franzischen 
Heiligen.  1)  Die  Litanei  eines  alten  Eheimsordo^)  hängt  Bavo 
an  die  heimische  Reihe  Remigius,  Medardus,  Vedastus,  Amandus, 
Eligius  an  und,  fern  von  Flandern,  erflehen  in  Fleury  die  betenden 
Mönche  Bavos  Fürbitte.  3)  Die  hl.  Gertrud  kommt  in  allen  von 
uns  erwähnten  franzischen  Litaneien  vor. 

Eigenartig  ist  bei  der  Kluft,  die  die  ags.  von  der  altbritischen 
Kirche  trennte,  die  Stellung  der  keltischen  Heiligen,  deren 
Kultus  im  Versteckten  weitergedieh  und  hier  und  dort  in  den 
strengen  benediktinischen  Klosterkalender  Eingang  fand.  Den 
Patricius  meidet  die  ags.  Litanei,  aber  in  Bedas  lateinischem 
poetischen  Kalendarium  hat  der  irische  Schutzheilige  am  17.  März 
seinen  festen  Platz.'*)  Auch  der  Winchester  Kalender  unserer 
Hs.  C  kennt  ihn.  Daneben  notiert  der  poetische  Beda  unter  dem 
3.  Juni  den  Iren  Comigen,  während  die  Fassungen  zweier  Hand- 
schriften, Galba  A  18  (um  950)  und  Tib.  B  5  (um  969),  an  Stelle 
römischer  Heiliger  die  Iren  Columba,  Fintanus,  Comgan  (d.  h. 
den  Heiligen  von  Glenn  -  Uissen  ^)  und  Furseus  eingesetzt  haben. 
Das  Kalendarium  des  Aelsinus  (um  978)  im  Cott.  Tib.  D  27 
kennt  den  hl.  lAvigius,^)  den  Iwj^us,  der  in  Wilton  begraben  liegt, 
das  Kalendarium  in  Vit.  E  18  (um  1031)  den  Columkille 
(Columba).')  Die  Abneigung  der  englischen  Benediktiner  gegen 
irische  Heilige  ist  überwunden,  wenn  sie  deren  Anerkennung  in 
franzischen  Litaneien  vorfinden.  Dies  ist  öfters  der  Fall.  So 
bringt  uns  die  Litanei  eines  alten  Fleury  -  Ordo  (um  950)  hinter- 


0  Martene,  De  Ant.  E.  R.  1,308  und  11,379. 
«)  P.  L.  78,  531. 
3)  Martene  III,  238. 

*)  F.  Piper,  Kaiendarien  der  Angelsachsen,  1862,  S.  47. 
^)  Nicht  den  Stifter  von  Bankor,  wie  Piper  S.  48  meint.    Dieser  hieß 
Congall  und  wurde  am  2.  Januar  gefeiert. 

«)  Piper  67  u.  80.  —  Siehe  auch  Liebermann,  Heilige  Englands  II,  35. 
')  Piper  68  u.  77. 
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einander  folgende  Iren :  Patricins,  Colambanns,  Colmnba,  Congallus, 
Cheranus  (d.  li.  Ciaran  odei*  Kevan),  Adomnan,  Brigida  und  Ita.  0 
Unter  diesen  hat  Colnmban  nichts  Überraschendes  an  sich. 
Jede  franzische  Litanei  kennt  den  Ruf  Columban,  der  von  hier 
aus  nach  England  zurückklang,  wo  er  uns  z.  B.  in  dem  süd- 
englischen Pontificale  von  Jumieges  und  auch  sonst  häufig 
begegnet.  An  Patricins  und  Columba  aber  klammerte  sich 
der  englische  Volksglauben  an.  Der  Verfasser  der  „Heiligen 
Englands"  weiß  zu  berichten,  daß  Columba  in  Dunkeid  am  Tay 
in  Schottland  begraben  liegt  und  daß  Glastonbury  die  Reliquien 
des  hl.  Patricins  sein  eigen  nennt, 2)  Glastonbury,  das  gerade 
deshalb  —  wie  uns  die  Vita  S.  Dunstani  auctore  B.^)  um  980 
herum  bestätigt  —  ein  berühmter  Wallfahrtsort  war. 

Weniger  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Benediktiner  den 
keltischen  Heiligen,  die  aus  der  Bretagne  eingeführt  wurden. 
König  Alfred  läßt  den  Bretonen  Grimbald,  Abt  von  St.  Bertin, 
nach  England  rufen,  der  mit  ihm  zusammen  das  neue  Kloster 
zu  Winchester  baut,  als  dessen  erster  Abt  er  seit  901  amtet.'») 
Nach  seinem  Tode  (903)  wird  er  in  Winchester  als  Heiliger 
verehrt.  Um  dieselbe  Zeit  bringen  bretonische  Flüchtlinge  die 
Reliquien  des  Eremiten  Judoc  (Josse)  von  Ponthieu  mit,  die  im 
neuen  Winchesterkloster  ihre  Ruhestätte  finden.'^)  —  Überhaupt 
blüht  westlich  von  Winchester  der  bretonische  Heiligenkult 
während  der  ganzen  ags.  Zeit  und  hinterläßt  in  den  ags. 
Kaiendarien  und  Litaneien  seinen  Niederschlag.  Der  Messekanon 
unserer  C  -  Handschrift  schließt  —  welche  Auszeichnung!  —  die 
Reihe  der  auserwählten  Heiligen  mit  Caurentinus  ab,  6)  der  uns 
nochmals  in  der  Bekennerliste  des  Psalteriums  von  Tours  (CCCC 411) 
begegnet,  das  im  11.  Jahrhundert  in  Canterbury  im  Gebrauch 
war.  Dieser  Cawrintin  (fr.  Corentin)  war  der  erste  Bischof  und 
Patron  von  Quimper  in  der  Bretagne.  Im  Kalendarium  des 
Aelsinus  stehen  außer  Judoc  die  bretonischen  Namen  Samson, 
des  ersten  Bischofs  von  Dol,  Branualatr,  Maclovius,  in  Vit.  E.  18 
außer   diesen   noch  Petroc.     Der  Kalender   unser  Es.  C  nennt 


»)  Marlene  IH,  238. 

*)  Siehe  Liebermann,  Heilige  Englands  II,  3  11.  37. 
')  Ausgabe  Stubbs,  Rolls  Series  S.  10. 
*)  Liber  Monasterii  de  Hyda,  Rolls  Series  35, 81. 
»)  Ebenda  80. 

•)  M.  R.  James,  The  Manuscripts  of  Corpus  Christi  College  II,  52. 
liiebermann -Festschrift.  3 
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Samson  und  Petroc,  der  südwestenglisclie  Verfasser  der  „Heiligen 
Englands"  Petroc,  Oongarus,  Melorius  und  Branvalator.  Samson 
und  Petroc  waren  in  Cornwall,  Devonshire  und  Dorsetshire  be- 
sonders beliebt,  wurde  doch  der  letztere  neben  Germanus  als 
Diözesanli eiliger  des  alten  Corn wallischen  Bistums  verehrt,  das 
später  in  Crediton  und  mit  diesem  nachher  in  Exeter  aufging,') 
während  die  von  Aethelstan  gegründete  Middleton  Abbey  in 
Dorsetshire  Samson  und  Branvalator  geweiht  war."^) 

Wie  sehr  im  südwestlichen  England  das  Volk  bis  zum 
König  hinauf  gerade  an  diesen  bretonischen  Heiligen  hing,  wird 
uns  klar  vor  Augen  geführt  in  der  Aufzählung  der  Reliquien, 
die  der  eifrige  Sammler  König  Aethelstan  dem  Marien-  und 
Petruskloster  zu  Exeter  schenkte.  Sie  findet  sich  in  dem  alten 
Codex  D  120  der  Bodleiana  aufgezeichnet,  wonach  sie  Dugdale 
in  seinem  Monasticon  I,  224—22(3  Aviedergibt:  of  S..Petroces 
hamim  cO  of  Ms  fexe  d'  of  his  cJaJon ,  of  S.  Winwaloe  pcmi  ab- 
bode,  of  S.  Winarde  dam  B[iscope\,  of  S.  Wernoco,  of  S.  Wigenoce, 
of  S.  l\ites  hccrou  pces  B[isco2)es],  of  S.  Odones  fei  ])ces  mcvran 
ßiscopes  ....  of  S.  Concane  heafde  <{■  of  his  earme  .  .  .,  of  S. 
Wipenoces  Uchaman  .  .  .,  of  S.  j\[aioce  .  .  .,  of  S.  IJlmare  Jfane 
hal^an  ahhode  .  .  .,  of  S.  Bri^ida  hleorhane  ])ms  deorivirpan  mw- 
denes,  de  mani^c  fvundra  her  on  life  durh  ^od  getvorhte  S  mani^ra 
manna   heortan    onUhte    durh    da   hisne  hire  haljan   drohtminse. 

Also!  Am  Schluß  ein  lielles  Lob  auf  die  irische  Heilige 
Brigida.  Vorher  eigenartige  bretonisclie  Namen.  —  Petroc  ist 
bekannt.  Ebenso  Abt  Winwaloe,  der  aus  Britannien  nach  der 
Armorica  floh,  wo  er  die  Abtei  Landevenech  gründete  und  etwa 
504  starb. ^)  AVinard  könnte  vielleicht  der  bretonische  Saint 
Guigner  sein,  der  in  Cornwall  in  den  Gemeindenamen 
St.  Vinnier,  Gwnear  weiterlebt.  <)  A\'igenoc  läßt  an  Guignenoc 
(<  Uinionoc) "'),  Tut  an  eine  Kurzform  von  Tutwal  denken. 
Concan  mag  der  sclion  erwähnte  irische  Comgan  (oder  Congan) 
sein.  Durchsichtig  sind  Wi|?enoc,  der  Bruder  des  Jacu  und  Sohn 
der  hl.  Wenn,  im  Domesdaybook  für  Cornwall  in  Lan-Avehenoc, 


')  Haddan  aud  Stubb.s,  Councils  and  Ecdesiastkal  Documcnis  1, 694. 

'')  Ebenda  II,  82  und  Kemble,  Codex  Dipl.  Nrs.  375  u.  1119. 

')  Siehe  Haddan  and  Stiibbs,  a.  a.  0. 11,86.  Seine  Vita  in  Acta  SS.,  3.  März. 

*)  Siehe  Loth,  Revue  Celtique  29,  298  —  0. 

^)  Ebenda  298.    Der  bekannte  Winnoc  dürfte  wohl  kaum  vorliegen. 
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Lau-guihenoc  vertreteii,0  u^^d  Maioc,  der  sich  als  Saint  Maeoc.  Meoc, 
fr.  Saint  Mieux  und  Saint  Mayeux  (Ortsname)  zu  erkennen  gibt.  2) 

Weniger  beweiskräftig,  weil  später,  aber  doch  beachtens- 
wert ist  die  Reliquienauf Zählung  im  Chronicon  Monasterii  de 
Ahingdon  (R.  S.  2),  S.  156-8,  wo  1100—1135  neben  Dionys, 
Firmin,  Edmund,  Edward,  Leodegar,  Cead,  Aldhelm,  Aethelwold, 
Cuthbert,  Audoen,  Germanus  usw.  Samson,  Muchutus  (d.  h. 
Maclovius),  Caurentinus  und  „Columkilna"  auftreten  und  Winwaloe 
wiederkehrt  und  wo  am  Schluß  der  Besitz  des  Fingers  des 
Macloe  (d.  h.  wohl  des  Maclovius,  der  überflüssig  neben  Machutus 
erscheint)  beansprucht  wird.^)  Wieder  sind  die  bretonischen 
Heiligen  stark  vertreten. 

Ähnliches  bezeugt  ein  Bericht  über  Glastonbury  bei 
Dugdale  I,  6,-*)  wo  ein  Knochen  Samsons  und  die  Reliquien  des 
Macutes  und  des  Rumon  genannt  werden.  Rumon  ist  der  Saint 
Rumon  der  Bretagne,  ^)  der  Patron  von  Rumonsleigh  in  Devonshire, 
dem  St.  Ruan  Major,  St.  Ruan  Minor  und  Ruan^')  Lanihorne 
in  Cornwall  gelten. 

Die  Vollkraft  des  bretonischen  Heiligenkultus  im  südwest- 
lichen England  wird  uns  aber  erst  klar,  wenn  wir  uns  die 
Ortsnamen  betrachten.  Hier  leben  die  bretonischen  Heiligen 
in  z.  T.  unverständlich  gewordenen  Klängen  weiter,  die  wallisische 
und  bretonische  Entsprechungen  aufhellen.  Es  ist  das  große 
Verdienst  des  Keltologen  J.  Loth,  die  Heiligennamen  aus  bre- 
tonischen Ortsbenennungen  herausgeholt  und  mit  ihren  Ent- 
sprechungen   in   Cornwall    und   Wales    verglichen    zu  haben.'') 

»)  Siehe  Loth,  Eevne  Celtique  29, 298. 

2)  Ebenda  30, 139. 

»)  digitus  Macloe  confessoris. 

*)  Wo  Dugdale  seinen  Bericht  hernahm  —  er  nennt  eine  Cotton-Hs.  — , 
ist  mir  zur  Stunde  nicht  klar.  AVilliam  of  Malmesbury  ist  es  nicht.  Es 
könnte  sich  handeln  um  Adam  of  Domerhams  Historia  (11 26 —1290),  oder  um 
Johannis  Glastoniensis  Chronica  (um  1400). 

5)  Loth,  a.  a.  0.  30,  292. 

**)  Ruan  <  *Ru von  <  Rumon. 

')  J.  Loth,  Les  noms  des  samts  bretons,  Revue  Celtique  29  (1908),  222 
bis  268,  271-311;  30  (1909),  121— 155,  283-320,  395—403.  Dies  auch  als 
Buch:  J.  Loth,  Les  Noms  des  Saints  Bretons,  Paris  (Champion)  1910.  — 
Vgl.  noch  J.  Loth,  Les  anciennes  lüanies  des  saints  de  Bretagne,  Revue  Celtique 
11  (1890),  135 — 151.  —  Femer  J.  Loth,  L' emigration  bretonne  en  Armoriqiie 
au  7™«  siede  de  notre  ere,  Rennes  1833.  —  Für  Wales  vgl.  Rice  Rees,  An 
Essay  on  the  Welsh  saints,  London  1830. 

3* 
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Was  Cornwall  allein  in  seinen  Städte-  und  Dorfnamen  au 
keltischen  Heiligenerinnerungen  birgt,  zeigt  uns  das  kleine 
Büchlein  von  W.  J.  Ferrar,  The  Saints  of  Cornwall,  S.  P.  C.  K., 
1920,  das  allerdings  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht 
genügt,  aber  für  eine  schnelle  Orientierung  zweckmäßig  ist.  Es 
sei  hier  gestattet,  aus  den  nahezu  1000  Namen,  die  Loth  ge- 
sammelt hat,  ein  paar  herauszuholen. 

fr.  Saint  Beiizec  «  Budoc  =  Budäcos)  in  Beuzec-Cap-Smin,  Gemeinde  in 

Finistere.    Cornwall:  Saint -JSudoeJc  —  St.  Budeanv  bei  Plymouth. 
fr.  Saint  Branwnlair.    Jersey:  Saint  Broladc.    Finistere:  Loc^)- Brevalan: 
fr.  Saint  Briock.    IWq- et  Yi\.:  Saint- Brieuc  de  Maiiron.    Cornwall:  St.  Breock, 

Gemeinde.     St.  Breock   Downs   in  St.  Wenn.     Wales:   Llan-friag   in 

Cardigan.    Gloucestershire :  Saint  BriaveVs  Castle  (aus  der  Langform 

•'Brigo-magio-s). 
St.  Cadoe  (der  große  welsche  Heilige).    Finistere:  Saint- Cadou  in  Gouesnach. 

Cornwall:  Kapelle  Saint  Cadoc  in  Padstow.    Wales:  Llan-gadoc. 
St.  Keran.    Finistere:  Saint  Jean  de  Locqueran.    Cornwall,  18.  Jahrb.:  capelle 

St.  Kerani. 
fr.  Saint  Corentin.    Finistere:  Saint  Corentin  en  PouUaoifen.    Cornwall:  Saint 

Corentin,  Kirche  in  S.  Cury. 
St.  Winwaloe.    Morbiban:  LocunoU.    Cornwall:  Gunwalloe. 
St.  Withenoe.    Finistere  1578:    s^«  Goeznocc.      Cornwall,    Domesday    Book: 

Lan-wehenoc,  Lan-guihenoc  (s.  oben). 
St.  Peiroc.     Finistere,  Gemeinde  um  1576:  Loc-pezrec.    Cornwall:  Padsioiv. 

Devonshire:  St.  Petrock,  Kirche  zu  Leigh;  Petrockstotve.    AVales:  Llan- 

Pedrog  in  Carnarvonshire. 

So  zeigt  sich  uns  allenthalben,  wie  irische  und  bretonische 
Heiligennamen  nach  England  gewandert  sind.  Nicht  so  leicht  klangen 
die  englischen  Namen  nach  Franzien  herüber,  da  die  englischen 
Klöster  meist  noch  als  die  Lernenden  betrachtet  wurden.  Immer- 
hin wurde  der  erste  britische  Märtyrer  Albanus  auf  dem  Festlande 
früh  bekannt.  Auch  Cutlibert  genoß  dort  Verehrung.  Abt 
Eatoldus  von  Corbie  läßt  —  Ende  des  11,  Jahrhundert  —  in  den 
Kalender  des  Sakramentars,  das  er  aus  Saint -Vast  in  Arras  er- 
worben hat,  ergänzend  die  Depositio  sancti  Cufhberti  episcopi 
eintragen.*-')  Um  1300  verehrt  das  Kloster  Le  Bec  in  der 
Diözese  von  Ronen  den  hl.  Dunstan  und  den  hl.  Judoc  und  das 
Kloster  Lyre  in  der  Diözese  von  Evreux  um  1400  den  König 
Aethelbert.'O 

»)  loc  =  lat.  locus. 

'^)  Delisle,  Anciens  sacramentaires  352. 

')  Siehe  Martene,  De  Ant.  E.  R.  IV,  188  b,  195  a. 
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7.    Die  Litaueieu  von  I^  und  C. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Betrachtung-  der  Litaneien  in  L 
und  C  zu.  Wir  beginnen  mit  der  leichteren  Aufgabe,  der 
C- Litanei  (C  12 — 17).  Hier  ist  mit  aller  Deutlichkeit  die 
Beziehung  zu  einem  Winchester  Benediktiner-Kloster  ge- 
geben. ^)  Benedikt  steht  an  erster  Stelle  unter  den  Bekennern, 
seine  Schwester  Scholastica  an  dritter  Stelle  unter  den  Jungfrauen. 
Die  Namen  Gregor  und  Augustin  werden  eingerahmt  von  Birinus, 
Swiöun,  Aethelwold,  Cuöbert  und  Judoc,  alles  bis  auf  Cuöbert 
ausgeprägte  Winchester  Lokalheilige.  Die  Gruppe  der  Jung- 
frauen weist  drei  englische  Namen  auf:  die  nie  fehlende,  in 
Winchester  besonders  beliebte  Aeöeldriö,  Äbtissin  des  Nonnen- 
klosters zu  El}^,  das  der  AVinchester  Bischof  Aeöelwold  wieder 
erneuerte,  ferner  Eadbur^,  die  im  10.  Jahrhundert  lebende  Äbtissin 
des  Marienklosters  zu  Winchester,  2)  wodurch  aufs  neue  die  Be- 
ziehung unseres  Textes  zu  dieser  Stadt  bezeugt  wird  —  und 
schließlich  Eadjiö,  worunter  entweder  die  am  Anfang  des 
0.  Jahrhunderts  lebende  Äbtissin  von  Polesworth  oder  wohl  eher 
die  in  Wilton,  unweit  Salisbury,  etwa  25  km  westwärts  von 
Winchester  ruhende  Tochter  Eadgars  gemeint  ist.^)  Für  Win- 
chester spricht  auch  der  oben  erwähnte  Kalender  und  die  längere 
Litanei,  die  mit  unserem  Texte  ein  organisches  Ganzes  bilden. 

Der  Verlegung  unseres  (7-Ritualtextes  nach  Winchester 
widerspricht  die  Sprache  in  keiner  AVeise.  Soviel  der  kurze  Text 
erkennen  läßt,  haben  wir  es  mit  reinen  westsächsischen  Formen 
zu  tun. 

Die  L-Litanei  scheint  auf  den  ersten  Blick  gegen  eine 
Entstehung  in  Winchester  zu  sprechen,  da  die  typischen  Win- 
chester Lokalheiligen  fehlen.  Nach  Gregor  und  Augustin  steht 
der  Lichfielder  Bischof  Chad  (Sancte  Ceadda)  als  einziger  eng- 
lischer Bekenner;  weiter  oben  sind  hinter  Laurentius  und 
Vincentius  die  Märtyrer  Eadweard,  Aelfeah  und  Georg  eingefügt. 
Unter  den  Jungfrauen  steht  als  einzige  Engländerin  Aeöeldry]?. 
Georg  kommt  als  Heiliger  erster  Klasse  in  englischen  Kalendern 


0  Von  franzischen  Beziehungen  spricht  die  Reihe  Remigius- Germanus- 
Columbanus. 

2)  Sanctaque  Eadburh  in  monasterio  quod  dicitur  Nunneminstei'  in 
eadem  civitate  (Liebermann,  Heilige  IT,  33). 

^)  Liebermann,  Heilige  E.'s  IL  18  u.  35. 
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und  Litaneien  häufig  vor.  Eadweard  und  Aelfeah  ziehen  für 
uns  die  obere  Zeitgrenze.  Eadgars  Sohn,  Eadweard  IL,  der 
Heilige,  der  durcli  die  Intrige  seines  Bruders  Aethelred  978 
meuchlings  ermordet  wurde,  war  erst  nach  seiner  späteren  durch 
üunstan  veranlaßten  feierlichen  Beisetzung  als  Märtyrer  an- 
erkannt worden,  um  bald  darauf  in  Vergessenheit  zu  geraten. 
Im  Konzil  zu  Eanham  aber  (nach  1008)  wurde  beschlossen,  den 
18.  März  als  Gedächtnistag  für  Eduard,  den  Märtyrer,  für  alle 
Zukunft  in  ganz  England  feierlich  zu  begehen,  >)  wahrscheinlich 
auf  Befehl  des  Mordanstifters  Aethelred  II.  (978-1016)  selber, 
der  auf  krummen  Wegen  zur  Krone  gelangt  war  und  jetzt  Heim- 
suchungen für  sich  und  sein  Eeich  befürchtete.'-^)  Dadurch 
kam  nach  1008  der  Eduardkultus  wieder  auf.  Dem- 
entsprechend finden  wir  im  Missale  des  Robert  von  Jumieges 
(1008—1016)  im  Proprium  Sanctorum  besondere  Meßgebete  ein- 
getragen für  Eaduueardimi  regem  Ängloram  iniuste  occisum 
(S.  3)  und  der  Tag  Sancti  Eadimearäi  prangt  im  Kalendarium 
in  glänzenden  Goldunzialen,  die  sonst  nur  den  großen  Heiligen, 
den  Aposteln  und  ganz  berühmten  Märtyrern  und  Bekennern 
gelten.  Von  da  an  wurde  sein  Heiligenruf  nicht  mehr  ernsthaft 
angezweifelt.  3)  Auch  das  Kalendarium  unserer  Hs.  C  malt  ihn 
in  großen  Buchstaben  hin  und  die  Litanei  auf  S.  378  nennt  ihn 
in  Gemeinschaft  mit  Edmund  und  Aelfeah.  Das  Pontificale  von 
Canterbury  oder  Ely  (1040-80)  in  CCCC  44  (s.  James  a.  a.  0.) 
zählt  ihn  in  drei  Litaneien  auf,  sogar  da,  wo  nur  je  drei  !Namen 
aus  jeder  Heiligengattung  ausgewählt  werden. 

ÄelfealL  Bischof  von  AVinchester  und  nachher  Erzbischof  von 
Canterbury,  Avurde,  wie  uns  die  ags.  Chronik  erzählt,  1012  von 
betrunkenen  Dänen  auf  einem  Schiffe  vor  Greenwich  erschlagen. 
Die  rohen  Seeleute  bereuten  bald  die  Tat  und  gestatteten  schon 
des  nächsten  Tages  die  Überführung  seiner  Leiche  nach  der 
Paulskirche  in  London.  Von  da  an  gewann  sein  Name  Märtyrer- 
ruf. Cnut  ließ  im  Jahre  1023  Aelfeahs  Überreste  mit  großer 
Feierlichkeit  nach  Canterbury  bringen.   Damit  kam  der  Aelfeah- 


0  Liebermaun,  Gesetze  1, 240  (V  Atr.  16). 

2)  So  Lord  Selborue,  Ancient  Faets  and  Fictiom  concerning  Churcfies 
and  Tithes,  1.  Aufl.  1888,  S.  274. 

3)  Eine  interessante  Ausnahme  nennt  Liebermann,  Ges.  III,  171,  wo  die 
Schreibermönche  zweier  Canterbury -Texte  (Gott.  Claudius  A  III)  den  Namen 
Eduard  aus  „Parteiabsiebt"  weglasseu. 
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kiillus  auf.  Wir  fiudeii  seinen  Namen  iu  einem  Canterbury- 
Pontificale  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  (Cott.  Claud. 
A  III,  foh  103 — 5).  0  Ob  aber  die  feierliche  Überführung*  seiner 
Gebeine,  an  der  Cnut  in  eigener  Person  teilnahm,  zeitlich  Aveit- 
wirkend  war,  ist  zweifelhaft.  In  den  „Heiligen  Englands",  die 
doch  vom  Winchester -Standpunkt  aus  möglichst  vollständig  sein 
wollten,  finden  wir  den  Namen  nirgends  ein-  oder  nachgetragen. 
Sonderbarerweise  fügt  (1050—80)^)  der  Schreiber  der  Hs. 
CCCC  201,  der  südöstlich,  also  nicht  allzufern  von  Canterbury 
gelebt  haben  muß,  3)  in  II,  31  der  „Heiligen  Englands"  hinter 
Aethelwold  den  Namen  Aelfeah  ein.  Er  meint  aber  nicht  unseren 
Aelfeah,  sondern  Aelfeah,  den  Älteren  den  Kahlen,  Bischof  von 
Winchester.  Von  einem  größeren,  einem  Winchester-Canterbury- 
Heiligen  gleichen  Namens  weiß  er  nichts.  Erzbischof- Lauf ranc 
spricht  1078  Anselm  gegenüber  seine  Zweifel  über  Aelfeahs 
Heiligkeit  aus,  läßt  sich  aber  von  seinem  geschickten  Disputanten 
umstimmen  und  nimmt  Aelfeah  in  die  Heiligen  zweiter  Klasse 
auf.  Noch  mehr!  Er  weist  Mönch  Osbern  an,  Aelfeahs  Geschichte 
zu  schreiben  und  für  den  Kirchengesang  einzurichten,  den  er 
der  damaligen  englischen  Liturgie  einverleibt.  4)  Sind  nun  die 
Eintragungen  des  Namens  Aelfeah  in  der  Litanei  S.  387  und  im 
Kalender  unserer  Hs.  C  und  sein  Vorkommen  in  drei  Litaneien 
des  Pontificales  von  Canterbury  oder  Ely  (1010—80)  und 
die  Kombination  Eduard -Aelfeah  in  unserer  Z- Litanei  als 
Wirkungen  dieser  Lanfrancschen  Verordnung  anzusehen,  und  ist 
somit  unsere  L- Litanei  nach  1078  entstanden,^)  oder  haben  wir 
in  diesen  Namen  nur  diie  Folgen  des  Festhaltens  an  der  ein- 
heimischen Überlieferung  trotz  Lanfranc  und  vor  seiner  Um- 
stimmung  zu  erblicken?    Wohl  eher  das  letztere! 

Für  die  Litanei  eigentümlich  ist  noch  die  Einreihung 
des  Martialis  unter  die  Apostel,  Avas  seit  1024  immer 
häufiger  vorzukommen  pflegt. '•) 


1)  Liebermanu,  Ges.  I,  S.  XXXII. 
•-)  Derselbe,  a.  a.  0.  XXII. 

3)  Siehe  Fehr,  Hirtenbriefe  Aelfrics  XVI— XVII  und  vgl.  Schlemilch, 
Stud.  z.  engl.  Philol,  HaUe  1914,  13. 

*)  Piper,  a.  a.  0.  54.  —  Wilkins,  Concilia  I,  342,  der  1072  ansetzt. 
*)  Die  Schi'ift  würde  diesen  Schluß  zur  Not  gestatten, 
•^j  Wüdhagen,  a.  a.  0.  51—52. 
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AVie  dem  auch  sei,  unsere  L- Litanei  ist  in  einem  süd- 
englisclien  Benediktinerkloster  entstanden;  denn  Benedikt  nimmt 
wieder  den  Ehrenplatz  unter  den  Confessores  ein  und  seine 
Schwester  Scholastica  steht  im  dritten  Glied  der  Jungfrauenreihe. 
Welches  südenglische  Kloster  könnte  hier  in  Betracht  fallen? 

Das  Fehlen  ausgesprochener  Winchester  Lokalheiliger  in 
einer  kleinen  Litanei  schließt  Winchester  nicht  unbedingt  aus. 
Man  denke  nur  an  die  Krankenlitanei  im  Winchester  Missale 
des  Robert  von  Jumieges,  wo  alle  möglichen  englischen  Heiligen 
aufgezählt  werden,  von  denen  aber  kein  einziger  zu  AVinchester 
gehört:  Cuthbert,  Guthlac,  Aetheldryth,  Sexburh,  Witburh, 
Eormenhild,  Cyneswith,  Cyneburh  und  Timba. 

Betrachten  wir  nun  des  nähern  das  Schriftbild  der  Z-Litanei, 
so  fällt  Uns  auf,  daß  als  einziger  unter  allen  Heiligen  und  Gott- 
heiten —  bis  zu  Gott  Vater  hinauf  —  der  Name  Petrus  in 
großen  Buchstaben  erscheint  (PETRE).  Dadurch  wird  mönchischer 
Schreibweise  gemäß  der  Schutzheilige  des  Klosters  angedeutet. 
Wir  haben  es  mit  einem  der  damals  zahlreichen  Petrusklöster 
zu  tun.  Damit  könnte  das  New  Minster  zu  Winchester 
gemeint  sein,  das  der  Dreifaltigkeit,  der  Jungfrau  Maria  und 
den  Aposteln  Petrus  und  Paulus  geweiht  war,  allgemein  aber 
„Petruskloster"  genannt  wurde,  i)  Zwingend  ist  die  Annahme 
nicht,  gab  es  doch  viele  Petrusklöster,  so  z.  B.  das  berühmte 
Marien-  und  Petruskloster  zu  Exeter. 

Gegen  Winchester  würde  auch  die  Sprache  mit  ihren  spät- 
westsächsischen  Formen  nicht  argumentieren.  Ein  vereinzeltes 
waldend  (L  20,  23),  mcmigfalde  (L  37),  inneivardum  neben  ute- 
weardiim  (L  82),  toivardes  (L  36),  eastwardne  (L  126)  und  sahn 
(L  47)  hat,  zumal  in  einem  so  späten  Texte,  nichts  zu  bedeuten.  2) 
Der  Schreiber  zeigt  eine  Vorliebe  für  den  Flexionsvokal  0  (innon 
113,  (Brost  3,  ivyllon  1,  ^^hul^odon  45  usw.),  die  sich  auch  in  den 
vorangehenden  Texten  verrät  (im  Scrift  Boc  and  Be  Boedhetan 
usw.),  die  aber  keine  dialektgeographischen  Schlüsse  erlaubt.  Ganz 


*)  Siehe  oben  27'.  Der  Name  der  Maria  ist  in  der  Hs.  vielleicht 
hervorgehoben.  Das  Sancta  hat  rotes  S,  das  Virgo  rotes  V.  Farbige  Anfangs- 
buchstaben tragen  zwar  alle  Heiligen,  Maria  aber  hätte  hier  zwei  farbige 
Lettern.    Aber  hier  könnte  die  Symmetrie  maßgebend  gewesen  sein. 

'^)  Vgl-  gerade  über  diese  Erscheinungen  Max  Förster,  „Beowulfhand- 
schrift",  Sächsische  Akademie  der  Wissenschaften,  phil.-hist.  KL,  Bd.  71,  Heft  4 
(1919),  S.  33. 
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selten  tritt  bei  iliiti  ein  a-Unilant  auf,  der  auch  für  siidwest- 
sächsische  Patois  bezeichjiend  ist,i)  also  iveolan  (fol.  45b)  irn 
vorausgehenden  Be  Dcedbetan  gegenüber  dem  ivelan  (in  Bodl. 
Jun.  121). 

8.   Breudauus  und  Machutes. 

Noch  zwei  Namen  fesseln  in  der  L -Litanei  unsere  Auf- 
merksamkeit. Am  Schluß  der  Bekennerreihe  (nach  Chad  und 
Nikolaus)  stehen  Samte  Maclmte  und  Sante  Brefidmie,  eine 
Kombination,  die  für  eine  englische  Litanei  jener  Tage  einzig- 
artig sein  dürfte. 

Der  Name  des  heiligen  Brendanus  von  Clonfert^)  —  zur 
Unterscheidung  des  Brendanus  von  Birr  — ,  der  in  der  Nähe 
von  Tralee  im  südwestlichen  Irland  geboren  war  und  auf  seinen 
weiten  Reisen  auch  nach  Wales  kam,  wo  er  mit  St.  Gildas  und 
St.  Machutes  (oder  Machutus,  Maclovius)  zusammengetroffen  sein 
soll  und  dann  hochbetagt  576  im  Kloster  seiner  Schwester  Brigh 
(oder  Brighit)  in  Enach-duin  starb,  legt  uns  sofort  irische  oder 
wallisische  Beziehungen  nahe.  Die  mit  irischen  Schiffermärchen 
durchmengte  schöne  Sage  von  den  herrlichen  Zeichen  und  Wundern 
mit  Walfisch,  Meerkatze,  Fisch-  und  Vögelkampf  und  dämonischen 
Versuchungen,  die  der  irische  Heilige  auf  seinen  Meerfahrten  im 
paradiesischen  Feenlande  erlebte,  drang  von  Irland  auch  nach 
England  herüber.  Vollständig  ausgereift  war  die  Sage  erst  um 
1050,^)  als  in  der  Navigatio  ein  ganzer  Kranz  von  irischen  Schiffer- 
märchen um  die  Person  des  keltischen  Wundermannes  geflochten 
wurde.  Da  war  Brendan  der  berühmteste  Heilige  des  Jahr- 
hunderts. Vor  der  lateinischen  Navigatio,  die  im  wesentlichen 
eine  kirchliche  Umgießung  der  profanen  irischen,  durch  Tennysons 
Dichtung  bekannter  gewordenen  Navigatio  Maelduin  war,  lag 


*)  Bülbriüg,  Ae.  Grammatik  198. 

2)  tJber  ihn  vgl.  die  aufschlußreiche  Leipziger  Habilitationsschrift  von 
Gustav  Schirmer,  Zur  Brendanus -Legende,  1888,  wo  weitere  Literatur 
angegeben  ist.  —  Ferner  Zimmer,  Brendans  Meerfahrt,  Keltische  Beiträge  II, 
Zts.  für  deutsches  Altertum  33  (1889),  129—220,  257—338.  —  Charles 
Plummer,  So^rie  new  light  on  the  Brendan  Legend,  Zts.  f.  kelt.  Philol.  V  (1905). 

')  Die  Hs.  Vat.  Pal.  217,  die  die  navigatio  Brendani  enthält,  gehört 
nicht,  wie  Duffus  Hardy  behauptete,  ins  9.,  sondern  ins  12.  Jahrhundert 
(s.  Duchesne,  Revue  celtique  11, 22).  Eine  Anspielung  auf  die  Navigatio  findet 
sich  in  Rudolf  Glabers  Historia  sui  temporis  (1046  —  9). 
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eine  Vita  Brendani,  deren  Vorlage  sclion  im  9.  Jahrhundert  im 
Umlauf  gewesen  sein  muß.  Sie  berichtete  von  Abenteuern, 
die  sich  in  Bilis  lateinischer  Vita  des  Machutes  (um  880)  z.  T. 
auf  diesen  übertragen  finden.  Eine  irische  Navigatio  ent- 
wickelte sieh  um  1100  herum.  Um  dieselbe  Zeit  entstand  eine 
neue  Vita  Brendani,^)  die  etwa  1120  in  ein  anglo- normannisches 
Epos  umgedichtet  wurde.  Jetzt  bemächtigten  sich  immer  mehr 
die  Profanliteraturen  des  Abendlandes  des  Brendanstoft'es.  So  sang 
z.  B.  um  1300  ein  südwestenglisches  Gedicht  {Saint  Brendan)-) 
von  den  Wundertaten  des  irischen  Heiligen. 

Es  ist  also  wohl  möglich,  daß  unsere  Z -Litanei  zur  Zeit  der 
großen  Brendanus -Begeisterung,  die  mit  dem  ersten  zusammen- 
hängenden Bericht  seiner  Meerfahrten  anhob  (1040 — 1080),  den 
Namen  des  großen  Heiligen  in  sich  aufnahm. 

Es  ist  aber  auch  denkbar,  daß  Brendanus  zusammen  mit 
Machutes  aus  einer  bretonischen  Litanei  auf  Umwegen  in  unseren 
englischen  Ordo  hineingeschleppt  wurde.  Wir  finden  den  Namen 
Brindanus,  allerdings  ohne  Machutes,  zwischen  Patricius  und 
Carnach  stehend,  in  der  ganz  eigenartigen  bretonischen  Litanei 
einer  Handschrift  zu  Kheims,  die  nach  Stubbs^)  ins  10.  Jahr- 
hundert zu  verlegen  wäre  und  in  York  zu  bretonischem  Gebrauch 
geschrieben  Avurde.  Dieser  bretonische  Litaneibeleg  dürfte  ver- 
einzelt dastelien. 

Bekannter  scheint  um  1000  lierum  in  der  Bretagne  der 
kleinere  Heilige,  Machutes  oder  Machlovius,  gewesen  zu  sein, 
der  bezeichnenderAveise  auch  in  unserer  Litanei  zuerst  genannt 
wird,  Machutes -Brendanus,  so  daß  man  annehmen  möchte,  die 
Brendanuskunde  sei  durch  die  Machuteslegende  nach  England 
gebi-acht  Avorden.  Denn  Machutes  kommt  in  der  Vita  und  in  der 
Navifjatio  S.  Brendani  nicht  vor,  während  umgekehrt  Brendanus 
in  der  Vita  S.  Mae/mti  eine  große  Rolle  spielt.  Wer  Brendanus 
sagte,  fügte  nicht  Machutes  bei.  Wer  aber  das  Wort  Machutes 
in  den  Mund  nahm,  konnte  leicht  mit  Biendanus  Aveiterfahren. 
An  Machutesbelegen  nenne  ich  folgende: 


^)  Diese  hat  Plummer  in  der  Hs.  Bodl.  e  Musaeo  8,  früher  dem  Kloster 
von  Valle  Crucis  in  Wales  gehörig,  entdeckt  (s.  Plummer,  a.  a.  0.  138). 

')  Herausgegeben  von  Th.  Wright  in  Publ.  of  the  Percy  Society,  Bd.  14. 

=*)  Siehe  Haddaii  and  Stubbs,  Councils  and  Ecclesiastical  Documents  II, 
S.  81-85. 
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um  978:  Kalendariuui  des  Aelsinus,  15.  Nov.  Machlovi^)  confessoris  (bei  Piper, 
Kai.  der  Ags.,  S.  81). 

1060—80:  Winchester  Kalendurium  unserer  Hs.  C,  15.  Nov.  Macuhtl  confessorii^. 

Vor  und  nach  10(X):  Drei  bretonische  Litaneien  bei  Loth,  Revue  Celtique  11,187: 
MacJove,  Maclüove,  Macute. 

Um  1100:  In  Belgien  sagt  Sigebert  von  Gerabloux,  der  Verfasser  einer  Vita 
S.  Maclovii  (bei  Surius,  Vitae  SS,  VI,  373— 383),  in  seinem  Chronicou 
(Ausg.  Pertz,  M.  G.  H.,  Scriptores  VI,  318)  für  das  Jahr  516:  Hoc  tempore 
in  Scottüi  Brendanus  claruit,  qui  Fortiuiatas  insulas  septenali  navi- 
gatione  requirens,  multa  miracula  digna  vidit.  A  quo  Machides,  qui 
et  Maclovus,  regulariter  et  ipsius  navigationis  socms,  in  Brittania 
sanctitaie  et  miraculis  claruit:  qui  a  Brittannis  exacerhaius,  eis  male- 
dictis,  transivit  ad  Gallias,  et  sub  Leontio  Santormm  JEpiscopo  muUo 
tempore  virtutibus  claruit;  Britannis  vero  propter  suam  mdledictionem 
variis  cladibus  affectis,  data  rursus  benedictione,  ahsolvit  et  sanavit. 

Macliutes/^)  der  in  der  Landschaft  Went  (im  heutigen 
Monmouthshire)  geboren  und  in  Llancarvan  (in  Glamorganshire), 
wo  Brendanus  sich  aufgehalten  liaben  soll,  erzogen  wurde,  hat 
zwei  große  Wunderfahrten  unternommen:  das  erstemal  von  seiner 
Heimat  Wales  aus,  von  Brendanus  begleitet,  auf  der  Suche  nach 
der  Wunderinsel  Yma,  die  er  nicht  findet,  das  zweitemal  auf 
einem  Schiffe,  dessen  Pilot  Christus  selber  ist,  nach  der  Bretagne, 
seiner  zukünftigen  Wirkungsstätte,  wo  er  in  der  Umgebung  von 
Aleth  den  Episkopat  ausübte,  sich  später  mit  den  Bre tonen 
entzweite,  sie  verfluchte  und  nach  Saintes  in  Aquitanien  zog. 
Hier  starb  er  —  nach  Duchesne  a.  a.  0.  17  —  um  640.  In  Aleth 
gab  im  9.  Jahrhundert  Bili,  der  Diakon  der  Kirche  von  Aleth, 
der  unter  dem  Alether  Bischof  Katvili  (866 — 890)  lebte,  eine 
Vita  S.  Machuti  heraus,  die  eine  Richtigstellung  einer  andei'n 
damals  umlaufenden  Vita  eines  x^nonymus  des  9.  Jahrhunderts 
sein  sollte,  3)  in  Wirklichkeit  aber  aus  des  Fortun atus  Leben  des 
hl.  Pair  willkürlich  Episoden  hineinschmuggelte.^)  Beide  Vitae 
stützen  sich  angeblich  auf  das  Bucli  eines  „alten  Weisen".  In 
beiden  dürfte  die  Beziehung  zu  Brendanus  eine  Fiktion  sein,  die 


^)  Piper  liest  fälschlich  Machloni. 

'^)  Über  Machutes  vgl.  Schirmer,  a.  a.  0.  69—74.  —  L.  Duchesne,  La 
vie  de  Saint  Malo,  etude  critique,  Revue  Celtique  11  (1890),  1 — 22. 

')  Beide  veröffentlicht  von  Plaine  et  de  la  Borderie,  Deux  vies  inedites 
de  Saint  Malo,  die  erste  nach  einer  Oxforder  Hs.  des  9.  oder  10.,  und  einer 
Londoner  Hs.  des  11.  Jahrhunderts,  die  zweite  anonyme  Vita  nach  einer  Hs. 
des  11.  Jahrhunderts. 

*)  Duchesne,  a.  a.  0.  6    7. 
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nötig"  war,  um  den  ersten  Teil  dekorativ  auszugestalten,  i)  Durch 
Bills  Vita  erhielt  der  in  der  Bretagne  schon  früh  verbreitete 
Kult  des  Machutes  kirchliche  Unterstützung.  2)  Als  dann  später 
das  Bistum  Aleth  unter  dem  Druck  der  Normanneneinfälle  von 
Bischof  Johann  (f  1163)  nach  dem  etwa  eine  Meile  entfernten 
8.  Maclovius  de  insula  verlegt  wurde,  übernahm  S.  Malo  die  kirch- 
liche Überlieferung  von  Aleth  und  damit  auch  dessen  Heiligen- 
kultus. 

Noch  unaufgeklärt  sind  die  D  0  p  p  e  1  f  0  r  m  e  n  Machutes  (Macliu- 
tus,  Machutius)  und  Machlow,  die  Avir  sowohl  in  der  Bretagne  als 
auch  in  Britannien  finden.  Vielleicht  liegt  —  nach  Loth^)  —  eine 
Verw^echslung  mit  dem  irischen  Heiligen  Mochuda  vor. 

Wann  der  Machuteskult  auch  in  Wales  Eingang  fand,  ent- 
zieht sich  meiner  Kenntnis.  In  dem  um  1132  kompilierten  Buch 
von  Llandaff  wird  eine  Ecdesia  de  s""  maclmto  erwähnt,  die  von 
Abergavenny  in  Monmouthshire  abhängig  war.  4)  Der  Kult  wird 
aus  der  Bretagne  über  das  kornische  Südwestengland  nach  Wales 
gewandert  sein.  Unterwegs  wurde  der  Name  von  der  angelsächsi- 
schen Kirche  aufgefangen.  Die  Formel  Machutes -Brendanus 
gibt  sich  uns  deshalb  als  eines  der  vielen  Echos  der  Gebete  der 
Kirche  von  Armorica  zu  erkennen,  eines  Echos,  das  nicht  not- 
wendigerweise nur  westlich,  etwa  bei  Exeter,  erklang;  es  mag 
auch  in  Winchester  heimisch  gewesen  sein,  da  ja  der  Winchester 
Kalender  unserer  Hs.  C  unter  dem  15.  November  den  Namen 
Machutes  notiert. 

9.   Der  eigensinnige  Schreiber  von  L. 

Der  Schreiber,  der  die  beiden  keltischen  Heiligen  in  die 
L -Litanei  eingetragen  hat,  verrät  hier  einen  Eigensinn,  den  er 
auch  sonst  betätigt.  Er  findet  im  ersten  Teil  das  lange  Pseudo- 
Ecgbertische  Confessionale  und  Foenitentiale  vor,  das  er,  entgegen 
den  andern  Handschriften,  unmittelbar  in  die  letzten  Teile  der 
ae.  Canones  Eadgari  (Be  dmdhetan  und  Be  mihtigum  mannum) 
übergehen  läßt.  Hier  ordnet  er  die  Abschnitte  ganz  neu  und 
reißt  in  ihren  Grenzen  Satzteile  auseinander,  um  sie  eigensinnig 


*)  Duchesne,  a.  a.  0.  18. 
'^  Ebenda  18. 
3)  Revue  Celtique  30, 140. 
*)  Bei  Loth,  a.  a.  0.  140. 
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umzustellen,  entgegen  der  Anordnung  in  den  Hss.  CCCC  265, 
CCCC  201,  Cotton.  Tib.  A  3  und  Bodl.  Jun.  121.  Zum  Schluß  hängt 
er  auf  fol.  40  b  einen  langen  Abschnitt  über  Beichtkunde  an,  den 
keine  andere  Handschrift  kennt  {Bonne  pu  pces  mannes  andetnesse 
sehyre  and  he  his  dceda  löte  oxi^e).  Von  hier  aus  schwenkt  er 
direkt  über  zu  unserm  Krankenbesuchsordo,  den  er  mit  einem 
von  ihm  selber  aus  Ps.-Ecgbert  zusammengeschriebenen^Abschnitt 
anheben  läßt  (L  1 — 2),  der  nicht  zum  Ordo  gehört  und  zu  dem  in 
seiner  Vorlage,  dem  Winchester  Pontificale  vom  Jumieges -Typus, 
kein  Anhaltspunkt  vorhanden  war.  Später  schiebt  er  (L.  36 — 37) 
noch  einmal  zwei  Abschnitte  aus  der  ae.  Bußliteratur  ein,  die  er 
aus  allem  möglichen  zusammenkoppelt.  Auch  der  Abschnitt  L  127 
in  den  Agenda  Mortuorum  scheint  durch  ihn  eingesetzt  worden 
zu  sein.  Das  alles  verrät  einen  selbständigen,  ja  sogar  starr- 
köpfigen Schreiber,  der  auch  in  die  Litanei  etwas  Besonderes 
hineinbringen  Avollte.  Wie  er  am  Ende  der  Bekennerliste  die  in 
gewissen  Litaneien  gewohnheitsgemäß  abschließenden  Euf  e  S.  Antoni 
et  S.  Machari  i)  schreiben  sollte,  verleitete  ihn  das  ähnlich  lautende 
Machari  zu  dem  interessanteren  Machute -Brendane. 

10.   Verhältnis  von  L  zu  C. 

Das  uns  mangelhaft  überlieferte  C  stellt  wohl  die  reinere 
Fassung  dar,  da  es  X.'s  ungehörige  Einschiebsel  aus  der  Buß- 
literatur nicht  bringt.  Mit  L  20  und  L  23  hat  es  ae.  Abschnitte 
wörtlich  übereinstimmend,  von  denen  L  20  aus  einem  einzigen 
lateinischen  Satz  Aveit  ausgesponnen  ist,  während  L  23  ohne 
lateinische  Vorlage  gebaut  zu  sein  scheint.  Dies  weist  —  bei 
der  überwiegend  wörtlichen  Übereinstimmung  der  ae.  Sätze  — 
auf  einen  altenglisch -lateinischen  Ordo  hin,  der  beiden  Schreibern, 
L  und  (7,  vorgelegen  haben  muß  (LC).  Eätselhaft  ist  in  C  gleich 
am  Anfang  das  Fehlen  des  langen,  echten,  dem  L.  3  entsprechen- 
den Abschnittes,  der  sich  hier  auf  vier  unleserlich  gewordene 
Zeilen  beschränkt.  LC  dürfte  Abschrift  und  Übersetzung  einer 
Fassung  sein,  die  mit  dem  Winchester  Pontificale  von  Jumieges  in 
engster  Beziehung  stand.  Diese  Fassung  —  und  wohl  auch  das 
Pontificale  selber  —  geht  zurück  auf  eine  franzische  Benedik- 
tinervorlage. 

0  So  schließen  z.  B.  die  Litaneien  im  Missale  des  Robert  von  Jumieges 
(S.  288)  und  in  unserer  Hs.  C  die  Bekennerreihe  ab. 


11.   Anordimug  der  vorliegenden  Textausgabe. 

Ich  lasse  liier  die  Texte  in  diplomatischem  Abdruck  folgen 
unter  jeweiliger  möglicher  Angabe  der  Quelle.  In  der  Anordnung 
halte  ich  mich  an  das  Schema,  daß  ich  s.  Z.  in  meiner  Ausgabe 
von  Aelfrics  Hirtenbriefen  befolgte.  Die  Zahlen  sind  von  mir 
selber  eingesetzt.  Die  lateinischen  Gebete,  die  nirgends  zu 
belegen  waren,  linden  sich  hier  in  extenso  abgedruckt.  Für  die 
übrigen  lateinischen  Gebete  gibt  die  Konkordanz  unter  dem 
zAveiten  oder  dritten  Strich  an,  wo  sie  —  meistens  in  Martene  — 
in  extenso  nachgelesen  werden  können.  Daß  unsere  Texte  hier 
gelegentliche  Entstellungen  und  kleinste  Abweichungen  in  Wort 
und  Wortfolge  aufweisen,  ist  selbstverständlich.  Sie  alle  im 
Druck  zu  notieren,  hätte  zu  weit  geführt. 

Herrn  Professor  H.  G.  Fiedler  in  Oxford,  der  die  große 
Freundlichkeit  hatte,  ein  paar  Stellen  der  Hs.  L  für  mich  nach- 
zuprüfen, spreche  ich  hiermit  meinen  herzlichen  Dank  aus. 

B.   Texte. 

I.   Ordo  ad  visitandum  et  unguendum  infirmuin.^) 

L  47  a 
1.   liomie  sif  hwa  to  }?am  geuntrumod  beo,  pwt  he  halijes 
smyrels  be]nirfe,  pomie  taecö  se  hal^a  apostol  [fol.  47b]  Sanctus 
e/acobus,  hu  man  ymb  ]>(et  don  sceal.    Se  untruma  sceal  laöian 

')  Titel  uicht  in  der  Handschrift.  Das  obige  ist  die  allgemein  verbreitete 
tJbersclirift  für  derartige  Ordines  Unmittelbar  vorher  geht  in  L  47a:  ...  ponne 
ne  btd  nan  tviht  pces  pe  pu  cefre  gedydest,  gödes  oÖÖe  yfeles,  godes  celmihti^es 
ea^iim  bemiÖen.  —  Dies  ist  der  Schlußsatz  eines  Abschnittes  auf  fol.  46b: 
Donue  pH  pces  mannes  andetnesse  gehi/re,  der  einen  besondern,  nur  in  dieser 
Hs.  vertretenen  Teil  der  Bußabhandlung  JJe  J)ä;dbetan  bildet,  die  B.  Thorpe 
in  seinen  Ancient  Laws  and  Institutes,  S.  278 — 286  abgedruckt  hat. 


(1)  Diese  Einleitung,  die  ursprünglich  gar  nicht  zum  Ordo  gehört,  ist 
der  ae.  Bußliteratur  entnommen.  Sie  ist  eine  Umschreibung  von  Pseudo- 
Ecgberts  Kommentar  zu  Jak.  5,18 — 16  in  dessen  Poenitentiale,  Liber  1, 15 
(gedruckt  von  B.  Thorpe,  Ancient  Laws  and  Institutes  366),  das  der  Schreiber 
des  Ordo  im  ersten  Teil  unserer  Hs.  kopiert  hat:  Her  tcecÖ  Sanctus  Jacobtis 
pcet  pf  hira  ^euntrumod  heo,  paet  he  ^clapi^e  htm  Ms  sacerd  to,  and  oÖre 
öodes  Peowas,  pcbt  hi^  him  oferrccdon;  and  se  untruma  his  pearf'e  him  sec^e, 
and  hi^  hine  smi/r^eon  on  öodes  naman  mid  pam  halgan  ele;  and  purh  para 
^eleafuUra  manna  bene,  and  purh  pa  smyrenysse,  he  mce^  beon  ^ehealden,  and 
Diihfen  hine  arcn'Ö;  atid  gif  he  synful  biÖ,  hi  beoÖ  him  forgyfene. 
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him  his  sacerd  t6,  an(^  obre  ^odcundes  hades  men,  \>e  cunnon  liym 
and  W3^11on  ofer-r^odaii,  and  wyllaö  him  his  ^astlice  pearfe  buton 
forwande  secjan.  ^onne  sceal  se  untruma  heom  his  J^earfe  sec^an, 
and  hj^  hine  ]yoiwe  smja'ian,  on  5odes  naman  mid  pmn  hal^an  ele, 
for  pRm  J?urh  pievä  seleaffulra  bene,  and  Jnirh  pa  smyrennesse 
he  mses  beon  jehealden,  and  drihten  hine  arsereö,  and  gif  he 
synfull  biö,  hy  beoö  him  forgifene. 

2.  i)Dis  sceal  selc  geleafull  man  don,  jif  he  mse^  |?a  smjTunge 
begitan,  and  f>a  jerihta  pe  p2ßr-to  jebyriaö;  for-J?on  hit  is  awriten, 
pwt  aelc  ):>8era  manna  f e  }>äs  serihta  hsefö,  pcet  his  sanl  biö  jelice 
eigene  aefter  liis  forösiöe,  swa  J'^^^^  cild  biö.  f'e  sefter  fulluhte  sona 
3ewiteö. 

3.  pon«e-)  seöe  on  ps^ve  geferraeddene  [fol.  48  a]  to  f^aere 
penunja  nytwyröost  sy,  scryde  hine  mid  superhnmerale  and  mid 
alban  and  stolan  and  handline  and  planetan,  pcet  is  godwebben 
caeppe.  oif  he  ponne  naebbe,  ne  cume  faer  nan  maesse-hacele. 
And  haljie  he  pomie  waeter,  and  scryde  hine  snm  diacon,  swylce 
he  godspel  raedan  scule  and  ot5re  twejen  gebroöra  be  heora  hades 
maeöe.  Se  diacon  swa  gescryd  Cristes  boc  and  metruwnesse  ele 
bere  and  an  f aera  oöra  jescryddra  sebroöra  on  fa  swiöran  band 
byrnende  tapor,  and  on  pa  wynstran  st6r-fa3t  haebbe,  and  se  oöer 
broöor  on  ):>aere  swiöran  handa  tapor  and  pA  wynstran  halis 
waeter.  Dus  sescrydde  and  jescrypede,  ponne  hy  jan  willan  into 
psim  hüse  faer  se  mettruma  inne  liö,  haebbe  seöe  fas  fenunja 
gefyllan  sceal,  J?isse  endebyrdnesse  boc  him  on  pa  wynstran  handa 

^)  Neuer  Abschnitt. 
2)  p  fehlt. 


(2)  Wörtlich  Pseudo-Ecgberts  Poeuitentiale  1,15,  letzter  Satz  (dieser 
wieder  nach  Halitgar  von  Canibrai  III,  1 6). 

(3)  Ordo  ad  unguendum  infirmum  des  Winchester  Pontificale  von  Jumieges 
(in  Ms.  368  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Kouen),  gedruckt  von  Martene,  De 
Ant.  Eccl.  Rit,  Antwerpen  1763,  Ed.  I,  S.  301:  Dum  imiiati  sacerdotes  ad 
mfirmuni  fuen'nt  visitandi  miguendiqiie  causa,  qui  eorum  ad  illiid  officium 
dignus  jure  censetur,  indnat  se  superhumendi ,  alba  et  stola,  cum  phanone, 
aique  plamta,  si  affnerit;  sin  alias,  casuJa  non  induatur.  Diaconus  vero  qui 
evangelü  iextum  (erat  et  oleum  infirmorum ,  et  ceroferarii  secundum  ordinem 
smim  se  induat,  Unus  ceroferariorum  dextera  ceremn,  laeva  thimbulum  cum 
incensu.  Sic  induii,  cum  domum,  in  qua  infinnus  jacet,  intrare  voluerint; 
sacerdos  laeva  codicem,  quo  Jwjus  officii  orationes  liahentur,  teneat;  dextra 
se  signo  Dominicae  crucis  muniat,  quatenus  cum  summa  humilitate  et  iimore 
Dei  quod  incoepent  perficere  valeat.    Et  sie  mtra^ido  istam  aniiphonam  {dicat): 
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and  mid  |>{^re  swiöran  lianda  lüne  [fol.  48  b]  mid  Cristes  rode 
taciie  yiubtrymme,  pwt  lie  pa  sodcundan  J^enunje  mid  oodes 
fultume  and  mid  incundre  eadmodnesse,  butan  ae^hwylcere  raodes 
tofundenesse  jefuUan  mote,  and  ]>onne  hy  aerost  into  )?am  hüse 
gaÖ,  pe  se  mettruma  inne  llö,  ])onne  sprenge  he  halis  wseter  and 
pysne  antemii  onjinne: 

L  I  C  399 

4.  Pax  hiiic  domui  et  Omnibus  ha-  |  1,>)   Pax  huic  doinui  et  omnibus 

bitantibus  in  ea.    Pax  ingredientibus      habitantibus  in  ea.  Pax  ingredientibiis 


et  regredientibus.    AUeluia. 

5.  2)Aefter  )>oii  jan^e  se 
maesse-preost  ^eond  pcet  hus 
halij  waeter  sprengende  and  to 


et  regredientibus  in  ea.    Alleluia. 

2.  Ä'prenje  pomie  se  ^ireost 
föne  untruman  and  into  eall 
f  aet  liu[s  and  sin^e]  f>isne  Ä[nti- 


fam  mettruman  neal^cende  and     f^''^'-  ^-  M^^^s  me  and  f>onwe 
hine  sprence  and  fisne  antemn  ,  l'^«^^  «^^^«^  ^^  ende:  4.  Mise^-ere 


on^inne:  6.  Asperges  me,  domine, 
ysopo  et  mundabor,  lavabis  me  et 
super  niuem  dealbor.   7.  Miserere  mei. 


mei  deus.  ^omie  aefter  fisuw^ 
sealme  cweöe  se  \}reost  fisne 
Q^oWectan:  5,  Omnipotenset  misericors 


^)  Voraus  gehen  in  C  (CCCC  422)  verschiedene  lateinische  Ordines  mit 
einigen  roten  ae.  Stellen,  die  verblaßt  und  unleserlich  geworden  sind.  Auf 
S.  345  beginnt  ein  Taufoffizium.  Auf  S.  369  ae.  Stelle:  jehaljodan  fante. 
Auf  S.  387 :  [Hate]  her  se  ^xeost  helian  \>(Bt  cild  p . . .  and  sprenge  se  preost 
. . .  sylf  . . .  f»am  J?e  him  onbutan  standaö  awd  nime  . . .  of  Öam  wteter  on  anum 
fsete  [p>a?]  mid  ]?aw  cilde  and  sprenge  pa  [hus]  and  [swa]  hwaet  man  wylle 
and  nime  se  preost  ele  and  dö  on  Öset  wseter  and  cweÖe  ]?[onne]:  Adiuro  te, 
creatura  aquae  . .  .  Unleserliche  Fragmente  auf  388—393,  395—6,  397,  399. 
Auf  S.  399  endigt  ein  lateinisches  Gebet  mit :  penitentibus  repromissa  miseri- 
corditer  consequi  mereamur,  per.  Dann  folgten  4 '/2  Zeilen  einer  verblichenen 
ae.  Rubrik;  hernach  der  obige  Text. 

2)  Neuer  Abschnitt.    Anfangsbuchstabe  rot. 


(4)  Pax  huic  domui  . . .  regredientibus.    Oratio  quam  sacerdos,  cum  intra 
januam  fuerit  dicere  debet:  Omnipotens  seminterne  Dens  .  .  .  actionem,,  pm'. 

(5)  Dcinde  vero  progrediens,  undique  versus  aquam  benedictam  aspergendo, 
atque  antiplionam,  Asperges  me,  Domine,  ysopo  decantando,  ad  lectum  aegroti, 
non  tumidae  mentis  austeritate,  verum  ^cum  omni  mansuetudinis  itidustria^ 
accedere  satagat  Sequitur  oratio  post  asper sionem:  Praesta,  domine,  quae- 
sumus  .  .  .  saecida  saectdorum.  Amen  (=  L  8).  Sequitu/r  et  alia  oratio,  fl 
quam  sacerdos  stans  ad  lectum  aegroti,  antequam  ei  quidquam  loquatur  dicere 
debet:  Domine  Deus,  qui  per  apostolum  . . .  qui  viois  (=  L  17). 

L  4  =  Martene  1, 301b       L  6  =  M  1, 301b       L  7  =  ebenda 
C  5  =  L  14 
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L  C 

8.  Praesta,  domine ,  .  .  .  corroboratio-      deus  . . .  [fol.  400]  corporis  recepta  . . . 
nem  fidei  hie  et  in  eterna  secula  secu-  ^    actionem,  per. 
lorum.     Amen   [fol.  49a].     1).    Parce,  j 
domine,  parce  popiüo  tuo  .N.   quem  ' 
redemisti,  Christe,  sanguine  tuo,  ne  irascaris  Uli. ^)    Per.    10.  ponne'^)  Singe 

man  pisne  antempn:  ll.  Ingressus  Raphael  . . .  a  Deo  cureris.  12.  Aefter 
pam  anter/ipne  cweöe:  13.  Oremus  dominum  nostrum  Jesum  Christum  et 
cum  omni  supplicatione  rogemus  ut  hunc  [hanc]  famulum  [famulam]  suum 
[suam]  .N.  per  angelum  suum  sanctum  visitare,  letificare  et  confortare  dignetur. 
Per.  14.  Alia :  Omnipotens  et  misericors  deus,  quaesumus  . . .  referat  actionem. 
Per.  15.  Respice,  domine,  de  celo  et  uide  et  uisita  famulum  tuum  .N.  et 
benedic  eum,  sicut  benedicere  dignatus  es  Abraham,  Isaac  et  Jacob.  Aspice, 
domine,  eum  oculis  tuis  et  reple  eum  omni  gaudio  et  letitia  et  timore.  Expelle 
ab  eo  omnium  inimicorum  iusidias,  mitte  ei,  domine,  angelum  pacis,  qui  hanc 
domum  pace  perpetua  custodiat.  Per.  16.  Standende  setforan  faes  seocan 
bedde  cweöe  man  f>as  CoWectan:  17.  Domine  deus,  qui  per  apostolum 
tuum  Jacobum  ...  ad  propria  officia  reparetur  per  virtutem  tue  maiestatis, 
saluator  mundi,  qui. 

L  I  C  400 

18.  Aefter  fisse  collecta^  j  0,  Aefter  fisum  collectan 
sceal  se  maesse-preost  bijan  Ins  j  bije  se  preost  liis  cneowa  set- 
cneowa  setforan  f'am  untruman  |  foran  öd^m  seocan  mid  ^elimpli- 


='mid  selimplicre  and.  mid  mycelre 
eadmodnesse^,  and  him  fus  to 
cweöe:  To  hwi  secijdest  fu, 
broöor,  us  hider  to  ]>e?  Bonne 
andwyrde  se  mettruma  and  him 
}?us  to  cweöe:  To  fan  pcet  se 
me  smyrian. 

19.    ^)  Bonne  mid  ealre  liö- 


cere  eadmodnisse  and  liim  ]?us 
cweöe:  To  hwi  seci^dest  pn, 
broöor,  us  hider  to  pe?  fJonne 
anc^swarise  se  seoca  and  ]?us 
cweöe:  To  }?am  pcet  se  me  smy- 
rian sceoldon. 

7.  ^)Bonne  mid  ealle  liönysse 


nesse  se  maesse- preost  mid  fea-  j  hine  mid  feawum  wordum  sod- 

*)  Nach  illi  bringt  die  Hs.  ein  überflüssiges  Qmn. 

2)  J?  fehlt.  3)  Kein  neuer  Abschnitt. 

(18)  Tunc  sacei'dos  flexis  genihus  ante  aegrotum  inclinet,  dicens  ei:  Ad 
quid  nos  vocasti,  frater?    Inßrmus  dicat:  Ut  unetionem  mihi  tr ädere  dignemini. 

a— a  s.  Anm.  5  a  — a. 

(19)  Saccrdos  tunc  eum  competidiose  cum  omni  lenitate  divinis  instruat 
dogmatibuSf  si  spiritucdis  est,  dicens  ei: 

L  8  =  M  I,  301b  L  9  fehlt  M  und  anderswo  L  11  =  M  I,  302  a 
L13  =  Ebenda  302  a  L  14  =  Ebenda  301b  L  15  fehlt  M  und  sonst 
L  17  =  M  I,  301b  und  Pseudo  -  Gregors  Sacramentar  (P.  L.  78,  234) 

Liebermann -Festschrift.  ^ 
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L 
wum  wordu»^  jodcunde  läre  liine 
6etr3mime  and  gestran^ie,  jif  se 
untruma    ^astlicre    drohtnunse 
man  sy  and  \\\m  \>ws>  to  cweöe: 

20.  i^Aerost  Inn^a  pu  most 
pa  disolnessa  [nnes  modes  seofan 
jnirli  soöre  eadmodnesse  ^ej^ppan 
and  ünj^eawa  jeswicennesse  be- 
hatan,  and  z\i  lieofena  waldend 
f  ine  lif-dasas  6e-[fol.  50b]  lencjan 
wylle,  medeme  daedbote  under- 
fon.  Gif  he  ]>o\\ne  hwaet  sean- 
dettan  wille  l?aes  ]>^  he  ^r 
geandet  naefde,  ])omie  tsece  se 
maesse-preost  him,  hwaet  \\\m  to 
frofre  maese,  se  for  oode  je  for 
worulde. 

21.  ^)Gif  he  ^o^ne  wuruld- 
cund  man  sy,  ]>owne  secje  him 
se  maesse  preost,  ]>mt  he  mot 
aerost  his  hiwraeddenne  dihtan, 
^cet  is,  ^cet  he  sceal  his  fins 
becweöan  a^^^Zhissynnasmealice 
Seyppan,  and^  z\i  hwa  wiö  him 
asylte,  gemiltsian  J?y  gedda=^),  f  e 
him  synna  for^ifend  jemiltsi^e. 


C 
cundre  lare  setrymme  and  ge- 
strangie  and  }?us  cweöe,  sif  se 
mettruma  gastlice  drohtnunse  sy: 

8.  i)^erest  finja  öu  most 
\>dü  diselnysse  öines  modes  sefan 
öurh  so)?e  andetnisse  jeyppan 
and  unöeowa  geswicennysse  be- 

,  hatan,  and  gif  heofona  wealdend 
fines  liues  dagas  lengan  wille, 
medeme  daedbote  underfon.  Gif 
he  ])OXine  hwaet  andettan  wille 
öaes  f>e  he  j^r  geandet  naefde, 
boxine  taece  se  ^reost,  hwaet  him 
[fol.  401]  to  böte  maeg,  ge  for 
5ode  ge  for  worulde. 

9.  '^)Gif  he  \>omie  world- 
cund  man  sy,  f on>^6  secje  \\\m 
se  ^reost^  pcet  he  mot  aerest  his 
hiwhraedene  dihtan,  pcet  is,  pcet 
he  his  j^ing  becweöe  and  his 
synna  smealice  geyppe,  and  jif 
him  hwaet  wiö  agylte,  gemiltsa 
him  öajita,  pe  him  3od  his  sinna 
forgife. 


^)  Kein  neuer  Abschnitt. 

2)  Neuer  Abschnitt. 

3)  So  in  der  Hs ,  wodurch  vielleicht  schon  die  früh-me.  Dehnung  des  1 
nach  kurzem  Vokal  angedeutet  werden  soll. 


(20)  Pritis  te  od  pur  am  praepara  confessionem ,  de  cetero  sanctam  aC' 
cipies  unctionem. 

(21)  Si  saecularis  est,  dicat  ei:  Tuae  pi'ius  dispone  domui,  et  si  quid 
intra  tut  cordis  conscientiam  habere  ccnses  contra  quempiam,  indulgendo  remitte; 
quatenus  opitulante  summi  tonantis  clementiae,  per  hanc  valeas  unctionem 
tuorum  percipei'e  peccaminum  aholitionem.  [Deinde  sacerdos  hanc  dicat  ora- 
tionem:  (13)  Oremus,  fratres  dilectissimi  .  .  .  dignetur  confessione.  Qui  vivit. 
(36)  Tunc  ejus  accipiet  confessionem.  —  Et  si  cunctis  voluerit  dimittere,  sanctam 
ei  humiliter  tradat  unctiotiemi] 
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22.  ^)Gif  ]yo\ine  se  untruma 
cweö,  ]>(et  he  naöer  ne  maese 
ne  his  synna  jeandettan,  ne 
o^rmn  semiltsian,  ne  sylle  man 
him  f>onne  f>one  haljan  smyrls; 
for  psim  pe  se  haelend  cwseö  on  liis 
jodspelle:  Gif  se  mannum  heora 
synna  nyllaö  forjifen,  se  heo- 
fonlica  faeder  eowra  synna  eow 
ne  for^ifö. 

23.  i)Gif  he  pomie  cwyö,  pcet 
he  aejöer  eadmodlice  don  wjWe 
ge  his  synna  je-andettan  ^e 
oörum  jemiltsian,  ponne  bidde 
se  maesse-preost  fa  öe  faer  aet- 
standaö  }?isum  wordum  and  f  us 
cweöe:  Ute  we  nü  ^emiene- 
[fol.  51a]  lice  biddan  mid  ealles 
modes  jereordnesse  ürne  drihtew 
haelendne  Orist,  pcet  he  f'ysne  his 
jemettruman  seneosi^e  and  se- 
blissise  atid  sestran^e  to  j^ear- 
flicre  andetnesse.  And  fo  he 
syööan  on  fa  letanias,  and  pa, 
hwyle  pe  man  ps.  letanias  sin^ö, 
asmease  se  untruma  seornlice 
ymbe  his  sawle  |:'earfe  and  bidde 
heofena  waldend  mid  ealre  ead- 
modnesse,  pcBt  he  hiw  jeunne 
and  sesylle  incunde  anbryrd- 
nesse  to  arefre'»)  and  to  soöre 
andetnesse:  — 


c 

10.  Gif  öonne  se  seoca  cwcep, 
pmt  he  naöer  ne  maeje  ne  his 
synna  andette,  ne  opvvim  ^emilt- 
sian,  we  sylle  him  man  bonne 
halwendan  smyrels;  foröam  öe 
se  haelend  on  his  sodspelle  cwcep: 
Gif  ^e  mannuw  heora  synna  ne 
forsifaö,  ne  eow  se  heofonlica 
faeder  eowra  synna  ne  forgifö. 

11.  1) Gif  he  ponne  cwceö,  öaet 
he  aegöer  eadmodlice  don  wille 
je  his  synna  andette  je  oörum 
semiltsiaUj  öonne  biddaö  fisum 
wordum  and  l?us  cwce^e:  Yton 
we  nu  semaenelice  biddan  mid 
eallum  mode  urne  drihten  haelend 
Orist,  pcet  he  )?ysne  his  metru- 
man  [S.  402]  seneosnige  to  öearf- 
licere  andetnesse. 

•^'Sinje  his 3)  ^ebed  swa  hwile 
man  SAva  faer-inne  sis  and  fo 
siööan  on  öas  aef^er  fili^endan 
letanias,  and  pa  hwile  öe  man 
öas  letanias  sin^ö,  smeaje  se 
seoca  seornlice  embe  his  sawle 
öearfe  and  mid  ealre  eadmod- 
nysse  bidde  sodes  mildheort- 
nisse:  — 


*)  Kein  neuer  Abschnitt. 

2)  Neue  Rubrik  in  verblaßtem,  fast  verschwundenem  Rot. 

3)  Oder  pis.  *)  So  die  Hs. 


(22)  Quod  si  noluerit,  sacrato  eum  chrismate  omnino  non  tangat,  quia 
in  evangelio  legitur:  Si  non  dimiseritis  hominihus  peccata  eorum,  nee  pater 
vester  coelestis  dimittet  vobis  peccata  vestra. 
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24.  ^) Kyrie  eleyson,  Christe  eley- 
son ,  Christe  andi  nos  .  ter .  Pater  de 
celis,  deiis,  miserere  illi  (eam)'^)  Filius 
redemptor  miiudi,  deus,  miserere  illi 
(eam)^).  Spiritus  sanctus  deus,  mise- 
rere illi  (eam).  *-*  Sancta  trinitas,  unus 
deus,  miserere  illi  (eam).  ^)  Sancta  dei 
genitrix  '^)Virgo  iJf aria,  succurre  famulo 
(e)  tuo  (e)  in  angustiis  coiistituto  (a). 
Sancte  il/ihael  tu  illum  (am)  adiuua; 
Sancte  6^abriel  tu ;  Sancte  liapliael  tu ; 
Sancte  Johannes  Baptista  tu;  Sancte 
PETRE  tu  illum  (am)  adiuua;  S.Paule 
tu;  S.  J.ndrea  tu;  S.Johannes  euan- 
gelista  tu;  S.  Jacobe  tu;  S.  Philippe; 
S.Jacobe  tu;  [fol.ölb]  S.Partholomee; 
S.  Jfathee  tu;  S.  Thoma  tu;  S.  /Simon 
tu;  S.  Juda  tu;  S.  Mathia  tu;  S.  iliarce 
tu;  S.  Jvuca  tu;  S.  Barnaba  tu;  S.  Mar- 
cialis  tu;  S.  /S'tephane  tu;  S.  üne  tu 
S.  Clete,  S.  Clemens  tu;  S.  ^Syxte  tu 
S.  Xaurenti  tu;  S.  Fincenti  tu;  S.  JS'ad- 
wearde;  S.  J-elfhea^e  tu;  S.G^eorri^)  tu; 
S.  J5enedicte:  S.  ilfartine  tu;  S.  fi^ilari 
tu;  S.  >Siluester  tu;  S.  6rregorii;  S.  ^u- 
g'ustine  tu;  S.  Ceadda  tu;  S.  iVicolai 
tu;  S.  3Iachute  tu;  S.  Praendane  tu; 
Sancta  P'elicitas  tu;  S.  Perpetua 
S.  /S'colastica  tu;  ilfaria  Magdalena; 
S.  Agatha,  S.  Agnes  tu;  S.  Cecilia  tu; 
S.  Lucia  tu ;  S.  ^eöeldryöa  tu ;  S.  Julitta 
et  ceterae  ancillae. 

25.  Omnes  sancti  orate  pro  infirmo 
huic')  (ista)  et  pro  nobis  ad  dominum. 
Omnes  sancti  angeli  et  archangeli  orate 
pro  eo  (ea).    Omnes  sancti  patriarche 
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12.  OKyrrie  eleison,  Christe  elei- 
son ,  Christe  audi  nos  .  ter .  Pater  de 
celis,  deus,  miserere  ei,  Filius  redemp- 
tor mundi,  deus,  miserere.  Spiritus 
sanctus,  deus,  miserere.  Sancta  trinitas 
imus  deus.  Sancta  Maria  tu  illum. 
Sancta  dei  genitrix  tu.  Sancta  uirgo 
uirginum  tu.  Sancte  Michael  tu  illum ; 
Sancte  Gabriel  tu  illum;  Sancte  Ra- 
phael  tu  illum.  Omnes  sancti  angeli, 
tu'')  illum  et  archangeli  uos.  Omnes 
sancti  beatorum  spirituum  ordines. 
Sancte  Johannes  baptiste')  tu.  Omnes 
sancti  patriarche.  S.  Petre  tu  illum; 
S.  Paule;  S.  ylndreae;  S.  Johannes 
[S.  403]  S.Jacobe;  S.Mathee;  S.  Thoma; 
S.  Partholomee;  S.  /Simon;  S.  Juda; 
S.  ilfathia;  S.  Marce;  S.  Parnaba; 
S.  Puca.  Omnes  sancti  apostoli  et 
euangelistae  tu').  Omnes  sancti  dis- 
cipuli  tu').  Omnes  sancti  innocentes. 
S.  5^tephane;  S.Pine;  S.  Clete;  S.Cle- 
mens; S.  Sixte;  S.  Corneli;  S.  Cipriane; 
S.  Xaurenti;  S.  C^incentii');  S.  Geruasi; 
S.Protasi;  S,  Cristophore.  Omnes  sancti 
martires  tu').  S.  Martine;  S.  Pirine; 
S.  6rregorii');  S.  J.ugustine;  S.  Swi- 
Öuiie;  S.  ^J^elwolde;  S.  Cutberhte; 
S.  Judoce;  S.  Pemei;  S.  G^ermane; 
S.  C'olumbane;  S.  J.ntone');  S.  Macha- 
re ') ;  [S.  404]  Omnes  sancti  confessores. 
Omnes  sancti  monachi.  Sancta  P'elici- 
tas ;  S.  Perpetua ;  S.  Äcolastica ;  S.  Mag- 
dalena; S.  Cecilia;  S. Pucia;  S.  Prigida; 
S.  Ji/'ugenia;  S.  Petronella;  S.  J.gatha; 
S.  Agnes;  S.  Elena;  S.  Genetrudis ') ; 


i 


^)  Jede  hier  folgende  Anrufung  steht  auf  besonderer  Zeile. 
2)  So  die  Hs. 

^)  Die  oft  falschen  weiblichen  Formen,  wie  hier,  darüber  geschrieben. 
*)  Alle  Heiligennamen  haben  abwechslungsweise  rote  und  grüne  Anfangs- 
buchstaben. 

^)  Das  S  rot. 
6)  Das  V  rot. 
')  So  Hs. 


(24)  Es  folgt  unmittelbar  die  Litanei  (bei  Martene  nicht  gedruckt). 
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et  saiicti  propliete,  orate  pro  eo  (ea). 
Oinnes  sancti  apostoli  orate  pro  eo. 
Omnes  sancti  martires  orate  pro  eo  (ea). 
[fol.  52  a].  Omnes  sancti  confessores 
dei  orate  pro  eo  (ea).  Omnes  sanctae 
uirgiues  dei  orate  pro  eo  (ea).  Omnes 
sancti  dei  orate  pro  eo  (ea). 

2G.  Propitiiis  esto,  parce  ei  (ea), 
domine.  Propitius  esto,  exaudi  eum, 
domiue. 

27.  A  peccatis  multis  libera  eum 
(a),  domine.  Ab  omni  tribulatione 
libera  enm  (a),  domine.  Ab  uariis 
languoribus  libera  eum  (a),  domine. 
Ab  omni  malo  libera  eum  (a),  domine. 
A  cogitationibus  inmundis  libera  eum 
(a),  domine.  Ab  insidiis  diaboli  libera 
eum  (a),  domine.  Ab  ira  tua  libera 
eum  (a),  domine. 

28.  Per  natiuitatem  tuani  libera 
eum  (a),  domine.  Per  passionem  tuam 
libera  eum,  domine.  Per  crucem  tuam 
libera.  Per  sanctam  resurrectionem 
tuam  1.  Per  gioriosam  ascensionem 
tuam  1.  Per  gratiam  sancti  spiritus 
paracliti  1.  In  die  iudicii  1.,  te  roga- 
mus.   Peccatores  te  rogamus,  äudi  nos. 

29.  Ut  fontem  lacrimarum  ei 
(eam)  ^)  dones,  t.  r.  Ut  compunctionem 
cordis  ei  dones  t.  r.  Ut  remissionem 
omnium  peccatorum  suorum  ei  (eam)  ^) 
concedere  digneris,  t.  r.  Ut  sanitatem 
ei  (eam)  ^)  dones  t.  r.  Ut  spatium  peni- 
tentie,  si  fieri  potest,  digneris  t.  r.  Ut  indulgentiam  peccatorum  eius  concedere 
digneris*)  t.  r.  Ut  iram  tuam  ab  ei  (ea)  auferre  digneris  t.  r.  [fol.  52b].  Ut 
spem,  fidem  et  caritatem  ei  digneris  t.  r,  Vt  hunc  (a)  infirmum  (ancillam)  per 
augelum  tuum  Jiapbaelem  uisitare  digneris  t.  r.  Vt  eum  (a)  a  lecto  egritu- 
dinis")  ac  misericorditer  reuelare*^)  digneris  t.  r.  Vt  ei  ueram  fidem  dones  t.  r. 
Vt  ad  gaudia  eterna  eum  (a)  perducere  digneris.  Vt  ecclesiam  tuam  in  eo 
(ea)  exultare  digneris. 

*)  Die  Hs.  hat  cathoUcam  et  defensam  digneris. 

2)  Die  Hs.  hat  congredere. 

")  So  die  Hs.,  die  das  falsche  Femininum  weiterführt. 

*)  Die  Hs.  hat  concedas  dones. 

^)  Hier  fehlt  wohl  vor  ac  ein  erstes  Adverb. 

^)  Wohl  releuare  zu  lesen. 
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S.  ^epeldriöa ;  S.  i^/adburjae ;  S.  jKad- 
jipe.  Omnes  sanctae  uirgines.  Omnes 
sancti  orate  pro  nobis. 

13.  Propitius  esto. 

14.  Ab  omni  malo.  Ab  insidiis. 
A  peste  et  fame.  A  peste  superbiae. 
A  carnalibus  desideriis.  Ab  eterna 
morte. 

15.  Per  crucem  tuam.  Per  sanc- 
tam resurrectionem  tuam.  Per  giorio- 
sam ascensionem  tuam  libera.  Per 
gratiam  sancti  spiritus  sancti  paracliti. 
Peccatores  te  rogamus. 

Iß.  Vt  sanctam  ecclesiam  tuam 
catholicam  protegere  et  defensare  di- 
gneris ') ,  t.  r.  Vt  hanc  infirmum  per 
angelum  tuum  Haphaelem  uisitare. 
|S.  405]  Vt  remissionem  omnium  pec- 
catorum donare  digneris,  t.  r.,  audi 
nos.  Vt  spatium  uite  ei  adicere  di- 
gneris. Vt  ei  ueram  fidem  spem  cari- 
tatemque  concedere"'')  [digneris]. 

17.  Pili  dei  te  rogamus  (bis). 
Agnus  dei  qui  (bis).  Christe  audi 
nos.  Kirieleison.  Ghristeleison.  Pater 
noster.  Saluum  fac  ancillam.  Con- 
uertere,  domine.  Mitte  eis,  domine, 
auxilium.  Nichil  proficiet  inimicus. 
Dominus  conseruet  eum.  Dominus 
opera  ferat  illi.  Ncn  moriar  sed  uiuam. 
Castigans  castigauit.  Et  morti  non 
tradidit  me.    Domine  exaudi. 
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30.  Fili  (lei  t.  r.  (ter).  Agnus  dei,  parce  ei  (eam),  domine.  Agnus  dei 
Hiiserere  ei  (ea),  deus.  Agnus  dei  dona  ei  (ea)  pacem.  Christe  audi  nos  (bis) 
Kyrrieleison.  Christeleison.  Kyrreleison.  Pater  noster.  Et  ne  nos.  Saluura 
fac  seruum  tuum  (ancillam  tuam).  Nihil  proficiet.  Dominus  conseruet*)  eum 
Dominus  opera  ferat.  Castigans  castigauit  me.  Esto  illi,  domine.  Mitte  ei 
domine.    Exsurge,  domine.    Domine  exaudi. 

31.  Deus,  qui  iuste  .  .  .  auerte.   Per.    32.   Dimitte,  domine,  peccata  .  . 
[fol.  53  a]  ...  clementer  exaudias.  Per.     33.  Deus  misericors,  deus  Clemens  . . 
sacramentum  reconciliationis  admitte.    Per.     34.   Maiestatem  tuam,  domine 
supplices  .  .  .  mereatur  introire.   Per.    35.  Deus,  qui  famulo  tuo  Ezechiae  .  . 
erigat  ad  salutem.    Per. 

36.  Aefter  )'am  pe  se  mettruma  his  ping  becwedene  hsefö, 
»underfo  se  maesse-preost  liis  andetnesse"  and  seornlice  mid  ^e- 
sceade  and  mid  mycelre  liönesse  his  lifes  drohtnun^e  asmeaje, 
^hwset  lie  on  sepohte  and  on  worde  and  on  weorce,  and  on  iujoöe 
and  on  ylde,  witende  and  nytende,  willes  and  unwilles,  on  je- 
sundfulnesse  and  on  wanhalnesse  on^ean  3odes  willan  sefre  se- 
fremode^\  ^And  understande  se  sacerd  hwaet  se  hselend  )?urh 
J?one  wite^an  cwaeö:  Gif  }ni  pSim  unrihtwisan  nylt  his  unriht- 
wisnesse  ^ecyöan.  hwset,  ic  his  blöd  aet  pinnm  handum  befrine/ 
And  wite  se  sacerd  )?eahhw9eöere;  andette  se  untruma,  pcet  he 
andette  mid  3 ödes  fultume  }?urh  anbryrdnesse.  ^l)cet  he  hine  ne 
ofersyme  ne  on  orwennesse  ne  bringe  <^,  ac  him  J?us  to-cweöe, 
swa  swa  se  haelend  f>urh  föne  witegan  cwaeö:  Gif  [fol.  54  a]  hwa 
geuntrume^e,  he  his  synna  behreowsije,  and  se  öe  nolde  on  jesund- 
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*)  Hs.  hat  conserua. 


Fortsetzung  Winchester  Pontificale  v.  Jumieges  (Ordo  ad  unguendum) 
M  1, 302a  (L  31)  Domine,  qui  iuste  .  .  .  Per. 

(36)  Der  ganze  Abschnitt  stützt  sich  auf  Ps.-Ecgberts  Poenitentiale  1, 1 
und  13  (Ausgabe  Thorpe,  Ancient  Laws  and  Institutes  362  und  364),  da  die 
Bibelzitate  gleich  gewählt  sind: 

a-a   Siehe  oben  Anm.  (21):36. 

^  —  h  Die  Quelle  zu  dieser  Formel  steht  im  Beichtgebet  der  Hs.  Tib.  A  3, 
s.  unten  unter  37  b  — b. 

c-c  Ps.-Ecgbert  1,13:  forpan  se  Hceletid  cwcßÖ,  öif  se  sacerd  nolde 
pam  synfullan  his  synna  böte  tcecean,  pcet  he  eft  pa  sawle  cet  Mm  secan  wolde. 

d  —  d  Ähnlich :  De  Confessione,  1,  in  Canones  Eadgari  (Thorpe  a.  a.  0.  402, 
in  unserer  Hs.  weiter  vorne):  an^  hi  peah-hiv<xÖere  ne  fordeme  nehi^  örmöde 
ne  gedo. 

L  31  =  M  1, 302  a  L  32  =  Ordo  von  Fleury,  M  II,  376  b  L  33  = 
ebenda  376b        L  34  =  ebenda  376b        L  35  =  M  1, 302 a 
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fulnesse,  huru  J'iusa  do  hit  on  wanhalnesse;  ^for  J^am  pe  öodes 
inildheortnes  is  swa  mycel  swa  nis  nan  eorölic  man  pcet  mae^e 
oörwm  his  mildheortnesse  areccan.  Änd  eft  he  cwseö:  ponne  se 
synfulla  his  synna  be^eomraö,  ]yonne  wurö  he  gehealden^.  *Aw^ 
)^y  dae^e  pe  se  synfulla  secyrö  fram  his  synnum  to  dsedbote,  py 
daeje  he  leofaö  and  nane  swelteö.*  -Gyt  he  cwyö:  ^ndette  pe 
sylf  |>ine  unrihtwisnessa,  pcet  jni  msese  beon  ^erihtwisod;  for  f>am 
l?e  se  sealm  sceop  cwyö,  pa;t  mid  heofena  wealdend  is  maeni^feald 
mildheortnys  and  unarimedlicu  alysednes^;  na  Ises  pa^t  an  pmt 
he  |nirh  fiüluhtes  and  bisceopun^a  sife  his  synna  adilsie,  ac  eac 
swylce  J?urh  behreowsunse  and  jnirh  halises  smyrelses  lacnun^ 
witodne  hiht  towardes  lifes  he  behaett. 

37.  ^)Y)omie  aefter  t^isse  timbrun^e  pises  drihtenlican  behates, 
syööan  se  untruma  nam-maelum  his  synna  and  his  misdaeda  je- 
andet  haefö,  mid  feawum  w6rdu/?i  he  hy  beclyse  and  ]?us  cweöe: 
Gef>aef  [fol.  54  b]  and  jecnj^we  ic  eom,  pcet  ic  on  maeni^fealdum  syn- 
num bewyled  eam,  ]>eali  hy  ne  me  namcuölice  nu  to  mynde  cuman 
ne  mason.    2)  Nu  andette  ic  mfnum  drihtne  and  eallum  his  haljum 

*)  Kein  neuer  Abschnitt. 
'^)  Neuer  Abschnitt;  N  fehlt. 


e— e  Ps.-Ecgbert,  Poen.  I,  9  (Thorpe  364):  forßon  Godes  mildheortnys 
is  swa  mijcel  swa  pcet  nis  nän  eorÖlic  man  pcet  mce^e  his  mildlieortnysse  areccan. 
Änd  eac  se  wite^a  civyö  piirh  pone  hal^an  ^ast:  gif  se  synfuUa  man  gehwyrfb 
fram  his  synnum  to  böte,  ponne  hiÖ  lie  hol. 

*— *  Ebenda  1,2  (363):  forpon  se  Hcelend  cicceÖ:  on  swa  sivylcum  dcege 
swa  se  man  gecyrö  to  Gode,  life  lie  lyfaö  and  nä  ne  sivylteÖ. 

s—g  And  eft  he  cwyÖ:  Andette  pe  sylf  pine  unrihtioisnysse,  pcet  puheo 
gerihtwisod.  Ami  se  secdm- sceop  cwceÖ,  pcet  mid  Drihtne  sig  unaridmedlicu 
mildheortnys. 

(37)  Das  Beichtgebet  stimmt  wörtlich  übereiu  mit  einer  Formel,  die  sich 
in  der  Hs.  Cotton.  Tib.  A  3,  fol.  45  b  bis  46  a  (das  Eubrum  davon  auch  in  Hs. 
Reg.  2  B  V,  fol.  197  a,  Ausg.  F.  Boeder,  Stud.  z.  engl.  Philol.  18,  1904,  S.  XIII) 
findet  und  von  Max  Förster  in  Herrigs  Archiv  121,46  mitgeteilt  wird.  [Der 
erste  Satz  (GepcEf  and  gecnceive  usw.)  ist  von  unserm  Schreiber  eingeschoben]: 
Ic  eom  andetta  celmihtigan  gode  and  eac  minum  scrifte  ealle  pa  synna,  pe 
ine  cefre  aioyrgede  gastas  on  besmiten  habbaÖ,  oppe  on  pigene  and  on  cethryne, 
^on  geogoöe  and  on  ylde,  witende  and  nitende,  ivillende  and  nellende,  on  ge- 
sundfulnysse  and  on  wanhalnesse ,  pe  ic  ongean  godes  willen  gefremede^  36. 
öeswicnesse  ic  behate,  and  cefter  pinre  tcEcinga  dcedbetan  wyllce,  gif  me  lifes 
fruma  fyrstes  ge-unnan  iville.  Ic  bidde  pe  eadmodlice,  pe  min  gastlica  lareoiv 
eart,  pcet  Öu  me  fore-pingie  and  cet  mines  drihtnes  prym- seile  on  domes-dcege 
minre  andetnyssa  ge-imta  si. 
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and  )?e,  l>e  min  sastlice  scrifte  eart,  \>cet  ic  sesynjod  h?ebbe  on 
mani^falde  wisan,  on  ^eöohte  and  on  worde  and  on  weorce,  on 
sesiliöe  a^id  on  hlyste,  on  fnseste  and  on  )n^ene  and  on  aethrine. 
oeswicenesse  ic  beliäte  and  sefter  )?inre  taecinje  daedbetan  wille 
niid  eadmodlicre  onhnisenesse,  jif  min  drihtm  mine  lif-dasas 
selencean  Avylle.  And  ic  bidde  pe,  pe  min  sastlica  lareow  eart, 
])cet  fu  me  fore-)nngie  and  beforan  mines  drihtnes  frym-setle 
on  domes  dseje  niinre  andetnesse  ^ewita  sy. 

38.  Donne  bletsije  se  preost  axan  and  )?a  sceolon  beon,  gif 
man  hsefö,  of  wingearde  jeworlite. 

89.  *) Dominus  uobiscum.  Et  cum  spiritu  tuo.  40.  Collecta:  Deus,  qui 
uon  mortem,  sed  penitentiam  desideras  peccatorum,  fragilitatem  condicionis 
humane  benignissime  respice,  et  hos  cineres,  quos  causa  proferende  humilitatis 
atque  promerende  uenie  cilicio  adhibi-  [fol.  55  a]  tos  infirmo  imponere  decer- 
nimus,  benedicere  pro  tua  pietate  digneris  ut  qui  nos  cineres  esse  uoluisti  et 
ob  prauitatis  nostre  meritum  in  puluerem  reuersuros  creasti,  peccatorum  ueniam 
et  premia  nobis  repromissionem  petentibus  misericorditer  concedas.    Per. 
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41. 2)l)omiesprencesem8esse- 
preost  fa  axan  mid  halij  waeter 
and  men^ce  hy  to-gaedere  and 
wyrce  rode  tacen  on  faes  untru- 
man  breostnm  and  satter  pisum 
cweöe  se  maesse-preost  ofer  föne 
untruman: 


C405 
18.  Aefter  öam  let[ani]  . . . 
cweöe  ...  19.  Respice,  domine  .  .  . 
custodiat.  Per.  20.  Wyrce  her 
se  i^reost  rode  tacn  mid  fam 
axum  and  [sealte]  [S.  406]  and 
wsetere  jemenged  on  J?a  breost[e] 
p'aes  seocan  mannes  and  ofer  öa 


*)  Keine  neue  Rubrik. 
2)  Neuer  Abschnitt. 


(38)  Vgl.  Ordo  von  Cambrai  (um  1260)  in  Martene  a.  a.  0.  1,330:  Im- 
primis  faciant  sacerdotes  aquam  henedictam  cum  cinere  vitis  mixtam  extra 
domum.  Ferner  Missale  des  Rob.  von  Jumieges  ( ^usg.  Wilson)  S.  287 :  On 
(ßrestan  hal^ian  pa  sacerdas  icceter  mid  axun  of  ivintreowe  wiÖutan  pon  huse. 
Vgl.  auch  Ordo  X  in  Mabillons  Mus.  it.  [P.  L.  87,  Sp.  1020]  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert. 

(41)  Ebenda:  Tunc  sacerdos  facit  crucem  ex  cinere  cum  aqua  super 
pectus  eius  et  imponit  cilicium  desuper.  —  ponfie  wyrce  se  sacerd  cristes 
rodetacn  mid  pan  hcUig  wcetere  and  mid  pam  axum  ofer  his  breost  and  onlec^e 
hceran  oÖÖe  ivyllen.    (Damit  übereinstimmend  Ordo  X,  a.  a.  0.  Sp.  1021.) 

L  40  =  MI,  286  a  (Oratio  ad  cineres  benedicendos),  aber  kürzer 
C  19  =  L  15 
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L  a 

42.   ')Oienius,  fratres  dilcctijssiini,      bruwan  and  fo  pownc  se  \)reoüt 

011  J?isne  antife[ne]:   21.  Sana,  do- 
mine .  . .  eius.    Domine  ne  in  f. 


dominum  .  .  .  digiietur  confessionem 
Per 


L 

43.  '^Donwe  bletsise  se  msesse-preost  f>a  hseran  pe  se  im- 
truma  mid  him  to  eoröan  habban  sceal,  sif  him  swa  jetimaö, 
mid  Ibisse  bletsun^e: 

44.  Omnipotens,  sempiterne  deus,  qui  per  indumenti  asperitatem  iiitam 
tui  precursoris  laudasti,  preces  quas  tibi  lacrimabiliter  ex  intimo  cordis  affectu 
fnndimus,  clementer  exaudi  et  hoc  cilicinm  quod  ex  fetidarum  pilis  ad  peni- 
tentie  indicium  confici  permisisti,  benedicere  tua  ineffabili  cle-  [fol.  55b]  mentia 
dignare  et  omnium  eo  utentium  maculas  criminum  dele  uitamque  coucede 
perpetuam.    Per. 

45.  Strecce  mon  ponne  f'a  hieran  on  eoröan  and  besprenge 
liy  mid  halis  wsetere  and  bestreowi^e  hy  lihtlice  mid  phm  ^ehal- 
sodon  axan  and  do  hy  syööan  twifealde  and  hrysi^e  hy  to  s^edere 
and  lecse  hy  neah  |?am  untruman  oö  hire  man  bef>urfe  and  cweöe 
se  maesse-preost  ]?as  coYiedan: 

46.  Omnipotens  sempiterne  deus  qui  per  Jacobum  .  .  .  tua  malagmata 
operentur.    Per, 


L 

47.  F6  ponne  on  pisiim  an- 
tempne  and  on  föne  salm,  pe 
j?8er  to   ^ebyreö  and  coWectan, 


C406 


22.  [3  unleserliche  ae.  Worte.] 
Domine  deus  qui  .  .  [S.  407]  .  .  officia. 
Per.  23.  Succurre  .  .  .  actionem. 
•  X  n  u  ^^^'  ^^^^^  quorum.  24.  Omnipotens 
swa  }?eos  boc  WlSSao  eall  be  |  sempiterne  deus  .  .  .  operentur.  Per. 
endebyrdnesse:  |   25.  Sanet  te  .  .  .  peccata  tua.    Domine 


*)  Neuer  Abschnitt. 


(43)  Die  Segnung  des  Haarsackes  scheint  englische  Eigenart  zu  sein, 
die  sonst  nirgends  bezeugt  ist.  (Vgl.  Ordo  von  Cambrai,  oben  Anm.  41,  wo  der 
Sack  ohne  besondere  Segnung  hingelegt  wird.  Diese  Tradition  kennt  auch 
das  Winchester -Missale  des  Eobert  v.  Jumieges,  a.  a.  0.  290:  aiid  onlecge 
hceran.)    Ein  Segnungsgebet  für  den  Sack  gibt  allerdings  Ordo  X,  a.  a.  0. 1022. 

(45)  Vgl.  Ordo  X,  a.  a.  0.  Sp.  1023:  Tunc  extendatur  in  terra  cilicium, 
et  de  eitlere  henedicto  super  illud  a  sacerdote  fiat  crux,  et  aquae  benedictae 
aspersio;  et  super  illud  ponatur  infirmus. 

L  42  =  M  1, 302  a,  ähnlich  L  13  L  44  fehlt  M  L  46  =  M  I,  305  b, 
Ju.  Missale  290,  P.  L.  78,  524—5 

C21  =  L48      C22  =  L17      C23  =  L52      024  =  L46      C25  =  L56 


58 


48.  »Saua,  domiiie,  iufiriiium  ... 
[fol.  56 aj  .  .  .  eins.  rsalniKs:  Domine 
ne  in  f.  11).  Domine  deus  sahiator 
uoster  . . .  restituat  in  salutem.    Per. 


50.   Fo    pomie   se   maesse- 


C 

ne  i.  f.  20.  Domine  saucte  pater  .  .  . 
infusa  [408] . .  reparetur.  Per.  27.  Opern 
...eum.  Beatusquiintellegit.  28.  Deus 
.  .  .  medicinam.  Per.  29.  Dominus 
locutus  .  .  .  deorum.  30  =  L  65. 
31  =  L  68.  32  =  L  69.  33  =  L  72. 
34  =  L  73.  35  =  L  77.  36  =  L  80. 
37  =  L 110  (saecula  saeciilorum  Amen). 
38.  [S.410]i)Fohersepreost 


\)Yeost  on  p?im  smyrelse  and  on  öam  smerelse  [and]  smite  liis 
smite  liis  swyöran  Jniman  mid  swiöran  öuman  on  öam  ele  and 
pd,m  ele  and  wyrce  fam  untru-  wyrce  p>am  metruman  (7ristes 
man  Cristes  msel  on  sejörum  l^'un-  msel  on  forewerdan  haefde  and 
wanje  and  cweöe :  [on]  öam  Imolle  and  on  sesörum 

I  punwanje  and  cwiö: 

L  und  C 

51  (39).  Vngfuo  te  .N.  oleo  sancto  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus 
sancti,  sicnt  unxit  Samuel  Dauid  regem  et  prophetam,  ut  non  lateat  in  te 
Spiritus  inmundus  neque  in  membris  neque  in  medullis  neque  in  uUa  compagine 
membrorum,  sed  habitet  in  te  uirtus  Christi  altissimi  et  spiritus  sancti,  qua- 
tenus  per  huius  Operationen!  ministerii  et  per  hanc  sacrati  olei  unctionem,  atque 
nostram  deprecationem  et  per  uirtutem  sancte  trinitatis  medi-  [fol.  56  b]  catus 
siue  sanatus,  pristinam  et  melioratam  redpere  merearis  sanitatem.    Per. 


52.  Succurre,  domine,  inürnio  .  .  .  actionem. 
Per.  Beati  quorum.  53.  Collecta:  Da  nobis,  do- 
mine, ut  sicut  publicani  .  . .  mancipetur.    Per. 


C411 


•)  Neuer  Abschnitt  in  verblichener  Tinte. 


(50)  Schläfensalbung  in  L  nach  der  strengen  Auffassung,  daß  Stirne  und 
Wirbel  nicht  berührt  werden  dürfen,  da  die  Stirne  in  der  Firmung,  der  Wirbel  bei 
der  Taufe  schon  gesalbt  wurde.  So  auch  im  Ordo  von  Rheims  (P.  L.  78,  Sp.  535): 
unguatur  a  sacerdote  .  .  .  de  oleo  sanctificato,  facientibus  cruces  singulis  in 
dextro  tempore  et  sinistro,  non  in  fronte,  nee  in  vertice,  dicendo:  Vnguo  .  .  . 

(C  38)  Hier  tritt  die  Salbung  der  Stirne  und  des  Wirbels  hinzu.  Hat 
der  Schreiber  statt  non  und  nee  vielleicht  necnon  gelesen?  Das  Ganze  sieht 
wie  ein  Mißverständnis  aus.  (Dasselbe  kennt  zwar  auch  der  schon  erwähnte 
Cambrai  Ordo,  M  1,330 — 1:  cruces  faciens  in  vertice  in  fronte,  in  temporibus, 
in  facie  .  .  .    Und  dementsprechend  das  Winchester  Jumiege- Missale,  S.  292.) 

L48  =  MI,302a  L49  =  MI,302b  L51  =  MI,302a  L52  =  MI,302a 
L53  =  MI,  302-3 

C26  =  L57  C27=L60  C28  =  L85  C29  =  L64  C30usw.= 
siehe  oben        C39  =  L51 
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c 


54.  '^To  eajeiia  liliduw.  55.  Unguo 
oculos  tuos  .  . .  expietur.  Per.  5().  Äntiphona: 
San  et  te  Jesus  . . .  peccata  tua.  Fsalmus:  Domine, 
ne  in  f.  (bis).  67.  Domine  sancte  pater  . .  [fol.  57  a] 
. .  reparetur.    Per. 

58.  To  inneweardum  earum.  50.  Unguo 
lias  aures  . .  .  euacuet.  Per.  00.  Opern  ferat  . . . 
uiuificet  eum.  Psalmus:  Beatus  qui  intellegit. 
61.  CoUecta:  Omnipotens  s.  d.,  qui  subuenis  in 
periculis  .  .  .  comprehendat.    Per. 

62.  To  pSini  nsesf  jTlum.  63.  Unguo  has 
nares . .  [fol,  57  b] . .  medicatio.  Per.  64.  Äntiphona : 
Dominus  locutus  est . . .  habebunt.  Fsalmus:  Deus 
deorum.  65.  CoUecta:  Deus  qui  humano  generi 
.  . .  sentiat.    Per. 

66.  To  uttweardum  welerum.  67.  Unguo 
labia  ista  . .  .  expietur.  Per.  68.  Cor  contritum 
.  .  .  spernit.  Fsalmus:  Miserere.  69.  Virtutum 
celestium  .  .  .  sanitate  benedicat.    Per. 

70.   To  paem  swyran  and  frot-bollan 

[fol.  58  a].  71.  Unguo  Collum  tuum  et  guttur 
tuum  .  .  .  saeculorum.  72.  Äntiphona:  Saluum 
fac  .  .  .  sperauit.  Fsalmus:  Inclina.  73.  Omni- 
potens s.  d.,  qui  egritudiues  .  .  .  officia.    Per. 

74.  To  baem  axlum.  75.  Unguo  has  sca- 
pulas  . . .  repellere.  Per.  76.  Äntiphona:  Cadent  a 
latere  .  .  .  Fsalmus:  Qui  habitat.  77.  CoUecta: 
Oremus  dominum  .  .  [fol.  58  b]  .  .  confortare  di- 
gnetur,  qui  cum  p. 


')To  easaualili- 

41.    Unguo  oculos 


40. 

d\WL 

tuos  .  .  .  mancipetur.   Per. 


42.   To  inweardum 
earum. 
tuas  .  . 


43.  Unguo  aures 
euacuet.   Per. 


44.  To  uteweardm>i 

nostöyrl.  45.  Unguo  has 
nares  . .  [S.  412]  .  .  medi- 
catio.   Per. 

46.  To  uteweardiim 

welerum.   47.  Unguo  lab- 
ia ..  .  expietur  hac  uncti- 
one,  quod  ipse. 
48.    To    ]?am    jn^ot- 

bollan.  49.  Unguo  te  .N. 
oleo  in  nomine  patris  et 
filii  et  Spiritus  sancti  sicut 
unxit  Samuel  . .  .^) 

50.  To  l:>am  eaxlum. 
51.  Unguo  has  scapulas  . . . 
praestare. 


^)  Diese  und  die  folgenden  ae.  Rubriken  sind  groß  und  farbig. 
2)  Hier  bringt  C  irrtümlich  das  Gebet  L  51  bezw.  C  39. 

(54)  Vgl.  Cambrai-Ordo,  a.a.O.:  In  superciliis  oculorum.  (58)  Ebenda: 
In  auribus  deintus.  (62)  Ebenda:  Li  narium  summitate.  (66)  Ebenda: 
In  lahiis  exterius.  (70)  Ebenda:  In  gutture  et  collo.  (74)  Ebenda:  Inter 
scapulas. 

L55  =  MI,B02a     L56  =  Ml,302a     L57  =  MI,303a     L59  =  MI,302a 


L60  =  MI,302a 
L65  =  MI,306a 
L71  =  MI,802a 
L76  =  MI,302b 

C  41  =  L  55 
U  51  =  L  75 


L  61  =  M 1, 306a   L  63  =  M 1, 302a   L  64  =  M 1, 302a 

L67  =  MI,302a       L68  =  MI,302a       L69  =  MI,303b 

L72  =  MI,302b       L73  =  MI,305b       L75  =  MI,302a 

L  77  =  Ps.-Greg.  Sacr.  (P.  L.  78,  Sp.  234). 

C43=L59      C45  =  L63      C47  =  L67      C49  =  L51 
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78.  To  pJüUl  breostum.  79.  Unguo  pectora 
.  .  .  catenias.  Per.  80.  Antipliona:  Propitietiir 
(leiis  .  .  .  iuueutiis  tiia.  Fsahnus :  Benedic  anima. 
Sl.  Domine  sancte  pater  . . .  prosperitate  restituas. 

82.  To  uteweardum  handum,  jif  hit 
m?esse-preosti)  biö,  and  to  iiinewardiu;^ 
lianduw,  sif  hit  loewede  man  sy.  And 
)?on«e  hy  ^esuiyrede  beoc\  do  liim  man 
linene  slofan  buton  aelcon  p»ymule  on  lian- 
da  and  lisebbe  hy  oö  pone  eahteoöan  ■'^) 
[fol.  59  a]  dae^,  jif  his  lif  swa  langsum  biö. 
And  jif  he  foröfare,  hsebbe  hy  mid  him  to 

byr^enne.  83.  Unguo  has  manus  .  .  .  euacuetur 
Per.  84.  Antipliona:  Ne  reminiscaris  . . .  peccatis 
meis.  Psalnms:  De  profuiulis.  85.  Dens  qui 
factura  .  .  .  medicinam.    Per. 

86.  To  utewearduwi  fotum.  Änd  ]yonne 
hy  gesmyrede  beoö,  do  him  on  linene  meon, 
and  haebbe  hy  on  eal  swa  we  jbf  cwi(;don 
be  fam  linenum  ^lofum,  pcet  is  to  byr- 

senne,  zit  him  swa  getimaö.  87.  Unguo  hos 
pedes  .  .  ,  aboleat  unctio.  Per.  88.  Antipliona: 
Memento  domine.  Fsahnus:  Domine  exaudi. 3) 
89.  Collecta:  KespicC;  domine,  famulum  . .  [fol. 59b] 
. .  saluatum.    Per. 


52.  To  }?am  breostum. 
53.  Unguo  pectora  . . .  ca- 
teruas  quod  ipse  praestare. 

54.  To  uteweardum 
handbredum.  Än^  fon- 
ne  hi  sesmyrod  beoö, 
\>Q\\ne  do  him  linene 
slofa  on  handa  and 
haebbe  hi  oö  ]?one  eah- 
teöan  dae^,  jif  his  lyf 
swa  [S.  413]  lans  byö. 
5if  hit  f  onne  [ne]  beo, 
haebbe  hi  mid  him  to 

byrejene.  55.  Unguo  has 
manus  .  .  .   Per. 

56.  To  uteweardum 
fotum.  And  fonne  hi 
sesmyrod  beoö,  f>onne 
do  him  on  linene  meon 
and  do  J?aer  ymbe  swa- 
swa  embe  )?a  jlofe. 
57.  Unguo  hos  pedes  . .  . 
quod  ipse. 


^)  Das  0  über  dem  e. 
2)  So  Hs. 

^)  Die  Hs.  hat  hier  irrtümlich  noch  einmal  die  Antiphone:  Memento j 
domine  statt  des  entsprechenden  Psalmes. 

(78)  Vgl.  Cambrai-Ordo,  a.  a.  0.:  Inter  pectora. 

(82)  Ebenda:  Super  manus  deforis.  Die  Handlung  mit  dem  Handschuh 
scheint  englische  Eigensitte  zu  sein.  —  Der  Priester  wird  nicht  auf  den  Hand- 
flächen, sondern  auf  den  Handrücken  gesalbt,  weil  Diakon  und  Priester  bei 
ihrer  Ordination  mit  ('hrisma  schon  gesalbt  worden  sind.  (Amalarius  und 
Theodulf  sprechen  davon.  Der  letztere  in  seinem  Capitulare.)  Vgl.  noch 
Rheimsordo  (P.  L.  78,  535):  Item  super  manus,  et  si  preshyter  est,  non  infra, 
sin  aliter  et  infra. 

(86)  Ebenda:  In  xjedibus. 

L79  =  MI,302b  L80  =  MI,802b  L81  =  MI,306b  L88  =  MI,302b 
L84  =  MI,302b  L85  =  MI,303a  L87  =  MI,302b  L88  =  MI,302b 
L89  =  MT,803a 

C53  =  L79      C55  =  L83      C57  =  L87 
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90.  To  f am  nafelan 
and  lochwar  \>cet  yfel 
swiöost  deri^e.  m.  Un- 
guo  te  .  .  .  aereas  siiperare 
cateruas.    Per. 


58.  To  I?am  nauel[an]  oööe  paer  seo 
untrmjmysse  swiöost(deri5e).  59.  Uuguo  te 
.  .  .  cateruas  qnod  ipse.  (10.  Memeiito  .  .  [S.  414] 
.  .  tribulatioiiis.    Psalmus:  Domine  exaudi. 


92.  l'as  sebedu,  f  e  her  sefter 
filiaö,  sceal  se  maesse-preost 
cweöan  of  er  ]?one  untrumaiij  f  on- 
ne  he  ^esmyred  biö. 

93.  Oratio:  In  nomine  patris  .  .  . 
spirituum.  94.  AUa:  Per  istam  unc- 
tionem  .  .  [fol.  60  a]  .  .  sit  semper  te 
cum.  Per.  95.  Item :  Sana  quoque  . . . 
optata  remissio.  Per.  96.  Jesus,  sal- 
nator,  domiue,  qui  es  uera  salus  .  . 
[fol.  61a]..  saliiator  miindi  qui  uiuis.  *) 


97.  fonne  sefter  }?issum  ^ebe- 
dum  sceal  se  maesse-preost  syllan 
f  am  untruman  halis  husel  to  f»ic- 
senne  and  cweöe:  98.  Corpus  et 
sanguis  domini  nostri  Jesu  Christi  sit 
tibi  ad  remedium  et  ad  salutem  perpe- 


C415 

61.  Das  gebedu,  ]>e  her  aefter 
filiaö,  man  sceal  cweöan  ofer 
öone  mettru[man,  syö)?an]  he 
sesmyrod  byö.    BspA  . . . 

62.  In  nomine  patris  . . .  spirituum. 
63.  Domine,  deus,  saluator ...  64.  Per 
istam  unctionem  .  .  .  Per.  65.  Sana 
quoque  .  .  [S.  416]  .  .  qui  cum  patre. 
66.  Da  nobis,  domine,  ut  sicut  publi- 
cani  .  .  [S.  417J  .  .  placatus  es.  Per. 
67.Propitietur...  68=C28.  69=C30. 
70  =  C  32.  71  ==  C  26.  72  =  C  34. 
73  =  C35.2) 

74.  Aefter  f>yssm?^  5ebeduw^ 
syle  )?am  mett[ruman  se],  ]?e  fas 
öenun^e  z^ijlle,  halljes  husles 
l^i^ene  and  J?us  cweöe:  75.  Cor- 
pus et  sanguis  ...  76.  Domine,  sancte 
pater  . . .  per  eundem.    77.  Alia:  Deus 


^)  96  ist  das  sinnlos  hinzugefügte  ganze  Gebet,  dessen  zweiter  Teil 
schon  als  95  vorangegangen  ist.  Allerdings  ist  96  stark  entstellt.  Die  richtige 
Form  gibt  Ps.- Gregors  Sacramentar  (P.  L.  78,  Sp.  235). 

-)  68 — 73  sind  irrtümlich  hier  wieder  eingefügt  worden,  nachdem  sie 
schon  oben  als  28,  30,  32,  34,  35  vorgekommen  sind. 


(90)  Vgl.  Cambrai-Ordo,  a.  a.  0.:  In  umhilico,  seu  in  loco  ubi  awplius 
dolor  imminet.    (Diese  Formel  auch  sonst  häufig:  MI,  302  b.) 

(92)  Vgl.  Winchester-Ordo  v.  Jumieges  (M 1, 302  b) :  Oratio  post  unctionem. 

(97)  Vgl.  Ordo  in  Pseudo-Gregors  Sakramentar  (P.  L.  78,  Sp.  235):  Deinde 
communicet  eum  corpore  et  sanguine  domini, 

L  91  =  M 1, 302  b  L  93  =  M 1, 302  b  (mit  Nachsatz)  L  94  =  M 1, 302  b 
L  95  =  M 1, 302  b      L  96  =  PL  78, 235  (s.  obige  Anmerkung  1)      L  98  =  M 1, 304  b 

C59  =  L91  C60  =  L88  C62  =  L93  C63=:PL78,  Sp.235u.MI,302b, 
~L96  C64  =  L94  C65==L95  C66  =  L53  C67  =  L110  C68-73s.oben 
C75  =  L98    C76  =  L99    C77  =  MI,306a 
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tuam    in    uitam    aeternam.      Amen.  |    qui  peccatores  . .  [S.  420] .  .  ad  recon- 
99  ffol.  61bJ.   Domine,  sancte  pater . . .  1    ciliationem  et  ueniaw.    Per. 
sit  Salus.    Per.  | 

L 

100.  Seofen  nilit  fülle  gefylle  man  )?as  fenun^e,  l:>e  her  aefter 
fyliga(\  sif  liit  neod  biö,  ^e  on  huselsan^e  je  on  oöre  J^enun^e. 
knd  3efte>-  pisum  huseljauje  cweöe  se  preost  )?as  o^oWectan : 

101.  Absoluimus  te  uice  beati  Petri  principis  apostolorum,  cui  dominus 
dedit  potestatem  ligandi  atque  soluendi.  Et  quantum  ad  te  pertinet  accusatio 
et  ad  nos  remissio,  sit  tibi  dominus  omnipotens  uita  et  salus  et  omnibus  peccatis 
tuis  indultor.  Et  qui  tibi  dedit  compunctionem  cordis,  det  et  ueniam  pecca- 
torum  longeuamque  tibi  atque  felicem  uitam  in  hoc  saeculo  largiatur  et  in 
futuro  cum  Christo  et  omnibus  sanctis  eins  sine  fine  manentem.  Per  eundem 
saluatorem  nostrum,  qui  uiuit.  102.  Dominus  Jesus  Christus,  qui  dixit  dis- 
cipulis  suis,   quecumque  ligaueritis  .  .  [fol.  62a]  .  .  ad  regna  celorum.    Per. 

103.  Adesto,    domine,    supplicationibus    nostris  .  .  .  ualeat   adherere.     Per. 

104.  Respice,  domine  quesumus,  super  hunc  (a)  famulum  (a)  tuum  .N.  opemque 
ei  ferre  dignare  et  super  lectum  egritudinis  et  doloris  eins  impone  manum 
tuum  in  manu  mea  et  impera  egritudini  ne  meam  peccatoris  manum  spernat, 
sed  ad  inuocationem  tui  nominis  uereatur  et  fugiat,  et  hie  (hec)  famulus  (a) 
tuus  (a)  .N.,  languore  depulsus  (a),  ad  sanitatem  perfectam  exsurgat  et  re- 
presentetur  ecclesiae  tue  [fol.  62  b]  sancte  ut  grates  referat  nomin i  tuo  sancto. 
Per.  105.  Maiestatem  tuam,  quaesumus  domine  sancte,  pater  omnipotens  .  . . 
nomen  glorie  tue  semper.  Per.  10(>.  Clementissime  et  misericordissirae  deus, 
qui  multitudine  indulgentiarum  nulla  temporum  lege  concluderis,  sed  pulsanti- 
bus  misericordie  tue  ianuam  aperis,  peniteutes  etiam  sub  ipso  uite  huius 
termino  non  repellis,  respice  super  hunc  (a)  famulum  (a)  tuum  (a)  .N.,  suorum 
criminum  et  delicto rum  ueniam  humiliter  poscentem,  quia  nullius  anime  [fol.  63  a] 
difficilis  apud  te  aut  tarda  cusatio  est.  Fidelis  enim  es  in  uerbis  tuis,  qui 
conuersum  peccatorem  non  per  longa  temporis  spatia  differendum,  sed  mox, 
ut    ingemuisset,    dixisti    esse    saluandum.    Per.     107.    Ineffabilem   pietatem 

(100)  Vgl.  Ordo  in  Pseudo  -  Gregors  Sakramentar  (P.  L.  78,  Sp.  235):  Ei 
sie  faciant  Uli  pei"  Septem  dies,  si  necessitas  fuerit,  tarn  de  commimione  quam 
et  de  dlio  officio. 

(101)  Diese  Absolutionsformel  stimmt  überein  mit  der  Formel  der  Buß- 
ordnung {Ratio  ad  dandam  poenitentiam)  des  Winchester  Pontificale  von 
Jumieges  (Martene  I,  276  b) ;  sie  kommt  mit  Änderungen  sehr  nahe  an 
Martene  1, 306  b  — 307  a  (Ordo  IV  der  Gatianskirche  von  Tours,  um  900).  Vgl. 
noch  Ordo  X,  29  (P.  L.  78,  Sp.  1019),  wo  die  indikative  Form  schon  vorkommt. 

(104)  Dieses  interessante  Gebet  ist  weder  bei  Martene  noch  bei  Ps.-Gregor 
zu  belegen. 

L  99  =  M  T,  317  a  L  101  fehlt  Martene  (s.  obige  Anmerkung)  L 102  = 
Ordo  X  (um  1150)  P.  L.  78, 1022  L  103  =  Ps.  Gregors  Sacr.  (P.  L.  78,  Sp.  213) 
L  104  nicht  in  M        L  105  =  M  II.  376  b        L  106  fehlt  M       L  107  fehlt  M 
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tuam,  domine,  snpplices  deprecamnr,  \\t  luüc  (hec)  famulo  (e)  tuo  (e)  .N.  mise- 
rationis  tue  ueniam  largiri  digneris,  ut  nuptiali  ueste  recepta  ad  regalem 
mensam,  iinde  eiectus  fuerat,  mereatur  introire.  Per.  108.  Benedic,  domine 
Jesu  Cliriste,  hunc  (a)  famulum  (a)  tuum  (a)  .N.,  quem  redemisti  passione  tua. 
Firma  fidem.  Auge  caritatera,  multiplica  dilectionem.  Fac  eum  in  humilitate 
stabilem,  in  patientia  longanimum,  in  tribulatione  patientem.  Da  ei  (a)  *)  pos- 
sibilitatem  semper  gratias  agere.  Non  eum  prospera  eleuent,  nou  aduersa 
perturbent,  non  superbia  inflet  [fol.  G3b],  non  luxuria  maculet,  non  inuidia 
mordeat.  Sed  ex  toto  corde  te  diligat,  te  am  et,  in  te  permaneat.  Et,  cum 
ad  diem  iudicii  ante  conspectum  tuum  uenerit,  mundatus  (a)  a  uitiis,  purga- 
tns  (a)  a  peccatis,  letificato  (a)')  corde,  regnum  tuum  suscipiat  gaudens,  quod 
ipse  praestare  dignetur,  cuius  regnum  et  imperium  sine  fine  permaneat  in 
saecula  saeculorum.  Amen.  109.  Beate  et  gloriose  semperque  uirginis  dei 
genitricis  Marie  omniumque  simul  sanctorum  intercessio  gloriosa  te  protegat 
et  ad  uitam  aeternam  te  perducat.  Per  omnia.  110.  Propitietur  dominus 
runetis  iniquitatibus  . .  .  uiuis  et  regnas. 

C420 

78.   Bonne  Jns  byö  sefylled 

cwe)>e  se  preost  f>as  bl[etsuii5a] 

[421]  ofer  }?one  mettruman,  syö- 

öan  he  sesmyrod  byö. 

111.  Dominus  Jesus  Christus  apud  i  79.  Dominus  Jesus  Christus  apud 

te  sit  .  .  ffol.  64  a  —  65a]  .  .  uniuersa      te  sit . .  [421 — 423]  . .  uniuersa  delicta, 

delieta,  qui  cum.    112.  JBenedictio  dei  |    qui  cum  deo  uiuit. 
patris  et  filii  et  spiritus  sancti  et  pax 
domini  sit  semper  tecum  in  saecula 
saeculorum.    Amen. 


II.   Missa  pro  Infirmo  in  Domo.  2) 

113.  pas  msessan  man  sceal 
sinsan  for  föne  untruman  innen 
)?am  hüse,  f  e  he  inne  lisö. 

114.  Virtutum  omnium  .  . .  medi- 
cinam.  Psahnus:  Beatus  qui  intellegit. 


80.  Virtutum  omnium  ...  81.  Col- 
lecta:  Omnipotens  .  .  .  compreheiidat. 
Per.  82.  Lectio  ...  83.  6^.  I^.  .  .  . 
84.  Lectio  ...  85.  Offertorium :  . . .  do- 
mine [426].  86.  Secreia:  Sana,  quae- 
sumus  domine,  uulnera  .  .  .  consortio. 


»)  So  Hs. 

2)  Überschrift  nur  in  C.    In  L  schließt  113  unmittelbar  an. 


L 108  fehlt  M  L 109  fehlt  M  L 110  =  M II,  377  b  (u.  Ps.-Greg.  Sacr.,  P.  L.  78, 
Sp.  235)  L  111 — 2  ist  die  große  henedictio  super  infirmum,  wie  sie  z.  B.  Ordo  IV 
(der  Gatianskirche  zu  Tours  um  900)  bei  Marlene  1, 306  b  kennt     L 114 = M 1, 815  b 

C79  =  L111  C80  =  L114  C81  =  L115  C82  =  L116  C83  =  L117 
C84  =  L118      C85  =  L119      C86  =  MII,379. 
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115.  Omnipotens  s.  d.,  qiii  sub- 
uenis  . . .  compiehendat.  Per.  116.  Lec- 
lio  JtJpistolae  heati  Jacobi  ApostoU 
[fol.  65  b]:  Fratres.  Si  tristatur  .  .  . 
salueniiui.  117.  G.B.  Exurge  . . .  eum. 
118.  [Lectio  Euangelii]  •)  secimdum 
Lucam :  In  illo  tempore  intrauit  Jesus . . 
[fol.  66  a] ..  languerat  Sanum.  119.  Of- 
fertorium:  Domine,  qui  publicani  .  .  . 
adesto  domine.  120.  ^Secreta :  Oblationes 
in  angustia  pro  peccatis  .  .  [fol.  66  bj 
. .  maguificatis  me.  Per.  121.  Prefatio : 
V.  D.  aequum  et  salutare  nos  tibi  semper 
et  ubique  in  necessitatibus  inuocare, 
qui  dominaris  uite  et  morti,  qui  es 
medicus  animarum.    Sanctificans  ergo 


C 

Per.  87.  Praefatio :  Y.J).  Qui  off en- 
sionibus  serui  tui  .N.  iuste  irasceris 
et  clementer  ignoscis,  praesta,  quae- 
sumus  domine,  famulo  tuo  .N.  indul- 
gentiam  peccatorum  suorum  .  .  [427] 
.  .  salutaria  cuncta  perducat.  Per 
Christum.  88.  Succurre,  domine,  in- 
firmo  .  . .  actionem.  89.  Omnipotens 
s.  d.,  qui . .  [428] . .  pareat.  Per.  90.  Col- 
lecta :  Dens,  qui  famulo  tuo  Ezechiel . . . 
salutem.  Per.  91.  Alia:  Kespice, 
domine,  famulum  ...  92.  Dens  mise- 
ricors,  deus  clemens,  qui  . .  [429]  . . 
reconciliationis  admitte.  Per.  93.  Alia : 
Maiestatem  tuam,  domine,  supplices 
. .  .  introire.    Per. 


haue  oblationem  quam  tibi  offerimus 
pro  famulo  tuo  .N.,  respice  propitius  de  preparato  habitaculo  tuo  super  eum,  qui 
diuersa  egritudine  patitur.  Visita  eum  visitatione  tua  celesti,  sicut  uisitare  di- 
gnatus  es  sorum  Petri  puerumque  centurionis  et  Sarram,  ancillam  tuam.  Eleua 
eum,  domine,  de  stratu  doloris  sui,  ut  saluus  atque  incolumis  in  ecclesia  tibi  ore 
dauitico  dicere  possit :  castigans  castigauit  me  dominus  et  morti  non  tradidit  me, 
per  Christum.  122.  Hanc  igitur  oblationem . .  [fol.  67a] . .  ref  erat  actionem.  123.  Om- 
nipotens sempiterne  deus,  qui  ideo  delinqueutibus  occasionem  . . .  pareat.    Per. 

124.  ])o\\ne  zit  liwylc  jodcundes  liades  man  semettrumod  wurö 
and  liine  ef  t  ^ewyrpö,  ponne  he  of  pxre  mettrumnesse  ariseö  and  serost 
to  cyrcean  gseö  [fol.  67  b],  ponne  onlüte  lie  swiöe  eadmodlice  to  ealre 
sef eiTsedenne  and  hine  aetf oran  3odes  weof ode  astrecce.  lionne  scylon 
)?a  jeferan  sin^an  liis  gebed  and  cweöe  sum  maessepreost  f'as  collec- 
tan:    125.  Domine  sancte,  pater  omnipotens  . .  .  prosperitate  restituas.    Per. 

1)  Fehlt  in  Hs. 


.  (124)  Ein  organischer  Bestandteil  des  Ordo  für  die  missa  pro  infirmo 
in  domo;  so  in  dem  Ordo  des  Benediktinerklosters  zu  Fleury  (um  900)  bei 
Martene  II,  381  a :  Si  autem  quidam  siipervixerit,  canantur  alii  psahni,  vel  agatur 
letania  usqvequo  anima  corpore  terrenae  corruptionis  absoluatur,  in  cujus 
egressu  dicatur.  (Damit  stimmt  wörtlich  überein  das  Missale  des  Robert  von 
Jumieges  297—8.)  , 

L115=:MI,306  L116  =  MI,316a  L117  =  MI,316b  L118  =  MI,316b 
L  119  =  M I,  316  b  Die  ganze  Missa  bis  zur  Praefatio  deckt  sich  mit  der  ent- 
sprechenden Missa  im  Missale  des  Robert  von  Jumieges  (295—6)  L 120  =  M 1, 316  a 
L  121  ist  eine  besondere  Praefatio  L  122  =--  M  1, 316  a  L 123  =  M II,  379 
L  125  =  M  II,  378  a 

C  87  besondere  Praefatio  C  88  =  L  52  C  89  =  L 123  C  90  =  L  35 
C91  =  L89      C92  =  L33      C93  =  34 


nyss,  hu  man  sceal  embe  J?oiie 
untruman  don,  J?onne  man  jesyhö, 
pcet  his  Beendung  ^enealseceö. 
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III.  Incipiiint  orationes  in  agenda  mortuorum.  0 

L  '^'       I  C429 

126.  Her  on^inö  seo  ende-  i  94.  Heronsinöseoendebyrd- 
byrdnesse,  hu  man  ymb  J?one 
mettruman  don  sceal,  ponne  man 
sesihö,  \>cet  he  his  forösiöe  se- 
nealaeceö.  127.  ponwe  f»am  un- 
truman seo  tid  his  forösiöes  onhi^aö,  ponne  gesamnian  him  tö 
sodcundes  hades  men.  ponwe  seöe  on  faere  ^eferredenne  jescead- 
wisost  sy,  cweöe  to  f  am  mettruman,  J?set  he  ]>(Bt  drihtenlice  gebed 
aerost  sinje,  pcet  is  pater  noster  and  f aerto  his  riht  seleaffulnesse, 
pcet  is  Credo  in  deum,  ^if  he  cunne.  And  jif  he  [fol.  68  a]  ponne 
ue  cunne,  ponne  onwreo  se  sacerd  him  be  f'ses  fyrstes  mseöe,  f>e 
him  fincö,  poet  he  wite  hwaet  sy  riht  seleaffulnes,  f set  is,  pwt  he 
sceal  ^elyfan,  fset  f seder  and  sunu  and  se  halja  jast  is  an  3od 
and  ]?8et  he  sceal  on  dömes  dseje  mid  sawle  and  lichaman  arisan 
and  aet  oodes  dome  standan  and  faer  ealra  faera  weorca  edlean 
underfon,  pe  he  her  on  worulde  ger  sefremode.  And  ponne  he 
fis  f US  sedon  haefö,  ponne  sylle  he  him  halijes  husles  fi^ene  and 
syööan  mid  jedreo^e  hine  unscrydan,  ponne  he  sewiten  biö.  Änd 
p»a,  öe  faer  aetstandaö,  hine  eastwardne  astreccan  and  on  faere 
haeran  alec^an  and  seiter  p^m  hine  utan  besittan  and  }>a  eajan 
belecjan  and  f'one  muö  belucan  and  sif  he  belocen  beon  nylle, 
poune  befö  man  fa  ceacan  up  to  pdim  heafde  mid  sumam  bende 
and  ps,  sawle  mid  lof-sange  oode  bebeodan.  Änd  pxs  lofsanjes  anjin 
f>us  sceal  beon  gelojod,  pcet  is,  ponne  syööan  hy  hine  utan  be- 
trymedne  habbaö,  sprenge  man  haiig  waeter  ofer  föne  untruman. 

L  C 

127a.  And  geond  eallföe^hüs  i  ^     95.  ponne  onsinnon  fa  seleaf- 
sinse  man  [fol.  68  b]  l?as  YII  se-  |  fullan  and  fa  jastlican  [S.  430] 

1)  Dieser  Titel  fehlt  in  L,  findet  sich  in  ü  wie  in  andern  Ordines,  z.  B. 
im  Flenry-Ordo  bei  Marlene  II,  379b.  Ebenso  im  Missale  des  Robert  von 
Jumieges  (297). 


(126)  und  (94)  Der  hier  folgende  Text  ist  in  G  in  das  Altenglische 
interliniert  (übereinstimmend  mit  dem  Fleury-Ordo  M  II,  379b  und  dem  Missale 
des  Robert  von  Jumieges):  Incipiunt  orationes  in  agenda  mortuorum,  cum 
anima  in  agone  sui  exitus  dissolutione  corporis  [uisa  fuerit  lahorare]. 

(127  a)  und  (95)    [comtemre]  siudehunt  fratres  iiel  ceteri  quique  fideles  et 
caiieridi  svrd  VJI  pcriifentie  p^ohni .  id  est  II:  Domine  ne  in  furore  tuo 
Li  ebemiann -Pestschrift.  5 
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almas:  Domine  ne  in  furore  (se- 
mel).  Beati  qnorum.  Domine  ne 
in  furore  (bis).  Miserere  mei, 
deus.    Inclina,  domine.   Domine 


C 
^ebroöru  to  syn^anne  hyra  seo- 
fan  sealmas  and  letanias.    And 
rsede  man  syööan  Cristes  fro- 
wunje  ofer  hine  and  oj^re  halie 

sewritu, 


exaudi  (semel).  De  profundis.  Domine  exaudi  (bis),  and  ]?a 
letanias.  And  jif  man  fyrstes  hsebbe,  ponne  rsede  man  Cristes 
p»rowun5e  a^id  oöre  halije  bec,  pwt  pxr  sy  symble  biiton  tolseted- 


nesse^)  sealmsanj  oööe  hali^ra 

boca  raedin^.  And  sinje  man  ]?ys- 

ne  reps,  ^if  ]>e  Jnnce,  pcet  lie  his 

gast  agifen  liaebbe  liis  drihtne, 

p>e  hine  jesceop  and  seworhte: 

128.  Subueuite  saucti  dei  .  .  .  in 
conspectu  altissimi.  129.  Suscipiat  te 
Christus  .  .  .  deducant  te.   Off[erentes]. 

ISO.  Kyrrieleison.  Christeleison. 
Kyrrieleison.  131.  CoUecta:  Tibi,  do- 
mine,  commeudanus  . . .  absteige.  Per. 
132.  Misericordiam  tuam,  domine  sanc- 
te,  pater  omnipotens,  eterne  deus,  pie- 
tatis  tue  affectu  rogare'O 


C 
oö  ]?onne  fyrst  pe  seo  saul  fram 
f  am  lichaman  acirred  beo.  ponne 
onjinne  se  maesse-preost  fysne 
antifen,  pe  her  sefter  sewriten  is: 

Ü6.    Subuenite  .  .  .  altissimi. 

97.  And  fo  se  maesse-preost 
on  J^'as  coUectan: 

98.  Tibi,  domine  . .  [431]  .  .  Per. 
99.  Misericordiam  tuam,  domine  sanc- 
te  .  .  [432J  .  .  satietur.  100.  Omni- 
potens sempiterne  deus,  qui  humano 
corpori .  .  [433]  .  .  saecula  saeculorum. 
101.  Diri  uulneris  .  .  [434]  .  .  qui  cum 
deo  patre  et  spiritu  sancto. 


^)  So  die  Hs.,  wohl  für  tolcetennesse.  f 

'^)  Hier  hört  das  Manuskript  auf  (mitten  im  Gebet).    Die  weiteren  Folien 
fehlen.    Wie   es  weiter  gegangen  wäre,  davon  gibt  C  99  u.  ff.  einen  Begriff. 


II:  Domine  exaur-i.  Beati  quorum.  Miserere  mei  deus.  De  profundis.  Et 
agenda  est  letania,  ijrout  permiserit  ratio  temporis.  Et  secundum  quod  [in 
causa  egressuri  percipi  potuerlt,  uel  estimari]. 

Der  Fleury-Ordo  hat  nach  der  Litanei:  Finitis  autem  sanctorum  no- 
minibus,  mox  incipiaiur  ab  omnibus  Responsum:  Subuenite.  Quo  finiio,  dicat 
hanc  orationem  siue  commendationem  pro  eo.     Oratio:  Tibi,  domine. 

L 128  =  MIT,  391  bunten  L 129  =  M  II,  391b  unten  L131  =  MII,380a 
L  132  =  M  II,  380  a 

C96  =  L128  C98  =  L131  C99  =  L132  ClOO  =  Mll,380a 
C  101  =  M  II,  381b 
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C 
102.   J5idde  her  se  preost  pcet  man  sinje  pxre  saule  ^ebed 

and  Q.ive]>e:    103.  Eequiem  eternani  dona  .  .  .  porta  inferi.     104.  Patrem  be- 
atae  resurrectionis  . . .  Per.    105.  Dens  qui  soll . .  [435]  . .  parte  numeretur.  Per. 

106.  Anliebbe^)  man  l^cet  lic  sefter  pysum  collectan  and  bere 
to  faere  stowe,,  f-ser  liit  man  healdan  wylle  oööset  hit  man  to 
faere  stowe  ferise,  f>9er  hit  beon  sceall. 

107.  Suscipe,  domine,  animara  .  .  .  mereatur.     Per. 

108.  ponne  hit  man  ferian  wille,  ])omie  singe  man  Hsne  reps 
and  ofre  swilce  }>u  wille:  Suhiienite  sancti  dei.  ponwe  man  cume 
neah  cirican  dum,  J^ser  hit  to  sceal,  ponne  singe  man  fisne  antifen, 
öe  her  is  gemearcod:  In  paradisimi  d  . .  .'■^    Bequiem  eternam.'^) 

')  Hier  liegt  ein  böser  Übersetzungsfehler  vor.  Der  lateinische  Inter- 
lineartext hat  richtig  Timc  lanatur  corpus.  Der  Übersetzer  dachte  an  leuatur 
and  schrieb  anhebbe:  „man  erhebe  den  Leichnam".  Dadurch  wurde  das 
Offizium  bedenklich  entstellt  bei  allen  denjenigen,  die  sich  an  die  Angaben 
dieses  ae.  Manuale  hielten. 

2)  Der  Text  geht  weiter.  Die  paar  dürftigen  ae.  Einsprengsel,  die  folgen, 
habe  ich  nicht  mehr  notiert.  Der  lateinische  Text  stimmt  weiter  überein  mit 
dem  Fleury-Ordo. 

Interlineartext  in  C:  (102)  l\mc  roget  pro  eo  orare  sacerdos. 

(106)  Tunc  Icmatur  corpus  defuncti.  Oratio  post  lauationem  corporis, 
antequam  de  domo  efferitur. 

(108)  Tunc  responsorio  et  aliis  responsoriis  defunctorum  deportatur. 
Et  cum  appropinquatum  fuerit  ecclesiae,  cam'tur:  In paradisum  . . .  Der  Fleury- 
Ordo  stimmt  überall  überein,  ebenso  das  Missale  des  Kobert  von  Jumieges. 

a  Nicht  im  Fleury-Ordo.  Zu  finden  in  einem  Salzburger  Ordo  (M II,  389  b). 

C  103  =  M  II,  381b  C  104  =  M  II,  381b  C  105  =  M  II,  381b 

C107  =  Mn,381b 

Nachtrag  zu  S,  42,  Z.  5.  In  letzter  Stunde  macht  mich  Max  Förster 
aufmerksam  auf  Kuno  Meyers  Aufsatz  „Ein  mittelirisches  Gedicht  auf 
Brendan  den  Meerfahrer"  (Berliner  Sitzungsberichte  1912,  436—43).  Es  handelt 
sich  um  ein  schönes,  im  Buch  von  Leinster  1160  bruchstückweise  überliefertes 
irisches  Gedicht,  das  aus  dem  mittleren  Teile  des  11.  Jahrhunderts  stammt  und 
wohl  irischer  Erzählersitte  gemäß  ursprünglich  in  den  Prosatext  einer  dem 
11.  Jahrhundert  angehörigen,  uns  verloren  gegangenen  irischen  Yita  oder 
Navigatio  eingeschoben  war.  In  diesen  Strophen  besitzen  wir  demnach  die 
älteste  poetische  Bearbeitung  des  Brendanstoffes  in  einer  abendländischen 
Profanliteratur. 


DAS  KALENDARIUM 
DER  HANDSCHRIFT  VITELLIUS  E  XVHL 

Von  Karl  Wildhageu. 


Siglen  und  Abkürzungen. 
A  =  Kalendarium  in  Hs.  Arundel  60,  Brit.  Mus.  (II.  Hälfte  d.  11.  Jhs.). 
A'=  Kalendarium  in  Hs.  Arundel  155,  Brit.  Mus.  (IL  Hälfte  d.  11.  Jhs.). 
B  =  Kalendarium  bei  (doch  nicht  von)  Beda,  ComputusVulgaris,  Migne90,759ff. 
G  =  Kalendarium  in  Cotton  Hs.  Galba  A.  XVIII  (in  Athelstans  Psalter),  frühes 

10.  Jh.,  gedruckt  bei  R.  T.  Hampson,  Medii  Aevi  Kalendarium,  London! 

1841,  1,397  ff. 
H  =  Hampsons  Druck  des  Kalendariums  in  Vit.  E.  XVIII  in  dem  eben  zitierten 

Werk  1,422  ff. 
L  =  Kalendarium  im  Leofric  Missal  (Hs.  579  Bodl.  Oxford),  10.  Jh.  gedruckt 

von  F.  E.  Warren,  Oxford  1883,  p.  23ff. 
N  ==  Kalendarium  in  Cotton  Hs.  Nero  A.  II  (c.  1020/30). 
R  =  Kalendarium  in  Hs.  Y.  6  der  Bibl.  Ronen  (I.  Viertel  d.  11.  Jhs.),  gedruckt 

von  H.  A.  Wilson,  Missal  of  Robert  of  Jumieges  [=  Henry  Bradshaw 

Society  vol.  XI],  London  1896,  p.  9  ff. 
S  =  Kalendarium  in  Hs.  150  der  Salisbury  Cathedral  Libr.  (IL  Hälfte  d.  10.  Jhs.). 
T  =  Kalendarium  in  Hs.  Titus  D.  XXVII. ,  nach  1042,  gedruckt  bei  Hamp- 
son 1,435  ff.  

Beda  TR  =  De  Temporum  Ratione,  Migne  90,  293  ff. 

Bib.  Hag.  Lat.  =  Bibliotheca  Hagiographica  Latina,  Brüssel  1898  ff. 

Bishop  =  Gasquet  and  Bishop,  The  Bosworth  Psalter,  London  1908.  ' 

Brandl  =  Geschichte  der  Altenglischen  Literatur,  IL  Aufl.,  Straßburg  1908. 

Chevalier  =  Repertoire  des  Sciences  historiques  du  Moyen  Age.  Bio  Biblio- 
graphie, Paris  1872  —  86. 

Ginzel  =  Handbuch  der  Math.  u.  Techn.  Chronologie,  Bd.  III,  Leipzig  1914. 

Grotefend  A.  =  Abriß  der  Chronologie  des  dtsch.  MA. ,  IL  Aufl.  [Meister, 
Grdß.  d.  Geschichtswissenschaft  I,  3]. 

Grotefend  T.  =  Taschenbuch  der  Zeitrechnung  d.  dtsch.  MA.,  IL  Aufl.,  Han- 
nover 1905.  j 

Hampson  =  oben  zitiertes  Werk.  j 

KBP  ^=  Kalender  des  Book  of  Common  Prayer. 

Kellner  =  Ileortologie,  III.  Aufl.,  Freiburg  1911. 

Lersch  =  Einleitung  in  die  Chronologie,  IL  Aufl.,  Freiburg  1899. 

Liebermann  =  Die  Heiligen  Englands,  Hannover  1889. 
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Loew  =  Die  ältesten  Kalendarieu  aus  Monte  Cassino  [Quellen  u.  Untersuch. 

z.  lat.  Phil.  d.  MA.,  v.  Traube  III,  3],  München  1908. 
Piper  =  Die  Kalendarien  u.  Martyrologien  der  Angelsachsen,  Berlin  1862. 
Quentin  =  Les  Martyrologes  Historiques  du  Moyen  Age,  Paris  1908. 
Rtihl  =  Chronologie  des  Mittelalters  u.  der  Keuzeit,  Berlin  1897. 


A.   Einleitung. 

1.  Der  Druck  dieses  Kalendariums  sollte  eigentlich  zusammen 
mit  dem  des  bis  jetzt  noch  unedierten  Psalters  der  altenglischen 
Vitellius- Handschrift  erfolgen.  Da  dieser  aber  wegen  der  hohen 
Herstellungskosten  auf  unbestimmte  Zeit  hinaus  verschoben  ist, 
habe  ich  mich  entschlossen,  jenes  hier  gesondert  zum  Abdruck 
zu  bringen. 

Die  Hs.  Cotton  Vitellius  E.  XVIII  des  Brit.  Mus.  (vgl. 
Wanley,  Catalogus,  p.  2'^2f.)  ist  wohl  in  der  I.  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts in  Winchester  Cathedral  geschrieben,  wie  aus  dem 
Charakter  der  Schrift,  den  Glossen  (vgl.  Verfasser  in  Engl.  Stud.  54, 
35  ff.)  und  des  Kalenders  hervorgeht.  Leider  ist  sie  durch  Brand- 
schaden im  Jahre  1731  so  stark  beschädigt,  daß  viele  Wörter  am 
Kopf,  Fuß  und  Rande  der  Seiten  nahezu  unleserlich  geworden  sind. 

Das  Kalendarium  auf  f.  2  r  bis  7  v  ist  bereits  von  R.  T.  Hamp- 
son  in  seinem  bekannten  Werke  Medii  Äevi  Kalendarium  (London 
1841)  vol.  I,  p.  422  ff.  abgedruckt  und  sowohl  von  Chronologen  i) 
und  Historikern,  wie  auch  von  Hagiologen^)  benutzt  worden.  Die 
Ausgabe  Hampsons  ist  aber  in  allen  Teilen  so  fehlerhaft  und  un- 
vollständig, ^)  daß  ein  Neudruck  nicht  nur  erwimscht,  sondern 
im  Interesse  einer  exakten  Forschung  geboten  erscheint. 

2.  Der  astronomisch-chronologische  Teil  in  lateinischer 
Sprache  schöpft  sein  Wissen  im  wesentlichen  aus  Bedas  Schrift 
De  Temporum  Batione^)  (Migne,  Fatrol.  Lat.  90,  293 ff.),  berück- 
sichtigt aber  zugleich  die  Angaben  Isidors  (De  Natura  Eerum, 
Migne  83,  963  ff.),  der  jenem  als  Hauptquelle  gedient  hat.  Ob  er 
auch  spätere  auf  Beda  fußende  Komputisten,  vor  allem  Alkuins 
Schrift  De  Cursu  et  Saltu  Lunae  ac  Bissexto  (Migne  101,  979  ff.) 

0  Vgl.  Grotefend  A.  p.  9  u.  Anm.  29,  p.  21  u.  Anra.  74;  Piper  p.  68.  74  ff. 

2)  Vgl.  Bishop  bes.  pp.  30.  39.  59.  60.  67.  73  Anm.  1. 

^)  Nach  Grotefend  p.  3  ist  H.'s  ganzes  Werk  daher  'mehr  als  eine  Samm- 
lung englischer  Gebräuche  in  ihren  kalendarischen  Beziehungen  anzusehen'. 

*)  Vgl.  Hoops  in  seinem  EeaUexikon  d.  Germ.  Altertumskunde  I,  194  ff. ; 
Manitius,  Gesch.  d.  Lat.  LH,  des  MA.  (München  1911)  p.  78f.;  Brandl  p.  1130. 
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und  Rabaiius  Maiirus,  Liber  de  Computo  (Migue  107,  G69ff.), 
verwertet  hat,  läßt  sich  nicht  ermittehi,  ist  aber  bei  den  astro- 
nomischen Kennntnissen,  die  er  verrät  und  die  wir  auf  Grund 
von  Aelfrics  Übertragung')  von  Bedas  Temporihus  und  Byrht- 
ferths  im  Jahre  1011  verfaßtem  Handbuch')  (Hs.  Asiimole  328 
Bodl.  Libr.  Oxford)  allgemein  in  den  größeren  englischen  Klöstern 
des  frühen  11.  Jahrhunderts  voraussetzen  dürfen,  mit  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen  Die  meisten  Einträge  finden  sich 
auch  in  den  übrigen  Kaiendarien  des  mittelalterlichen  Englands, 
die  E.  Bishop  in  seiner  gründlichen,  oben  erwähnten  Abhandlung 
p.  179  ff.  sämtlich  zusammengestellt  hat  und  auch  von  mir  zum 
Teil  zum  Vergleich  herangezogen  sind.  Doch  bietet  keines  von 
ihnen  die  ausführliche  Erklärung  am  Fuße  des  Monats  Februar 
über  die  Einfügung  des  Schalttages  hinter  dem  24.  Februar, 
noch  habe  ich  diese  in  ähnlichem  Wortlaut  in  einer  der  oben 
zitierten  lat.  Quellenwerke  entdecken  können. 

3.  Die  kirchlich-liturgischen  Einträge  fußen  natürlich 
in  dem  allgemeinen  Teil  auf  den  Vorschriften  und  Bräuchen  des 
kirchlichen  und  monastischen  Offiziums,  im  besonderen  dann  auf 
der  in  Winchester  und  zwar  dem  Old  M  inst  er  gepflegten 
Lokaltradition.  Daß  der  Kalender  für  ein  Benediktiner- 
kloster bestimmt  war,  erhellt  wohl  daraus,  daß  dem  heiligen 
Benedictus  zwei  Feste  (21.  März  und  11.  Juli)  geweiht  sind, 
und  neben  ihm  auch  seine  Schwester  Scolastica  (10.  Februar) 
gefeiert  wird.  Die  Winchester  Lokaltradition  läßt  sich  aus 
den  erhaltenen  Kaiendarien  noch  deutlich  nachweisen.  Außer 
Vitellius  (V)  ist  nämlich  auch  der  Kalender  der  Hs.  Arundel  60 
(A)  einige  Dezennien  später  aus  demselben  Kloster  hervorgegangen, 
und  der  in  Canterbury  entstandene  Kalender  in  Hs.  Arundel  155 
(AO  wird  infolge  Lanfrancs  Reform,  der  Winchester  Kultus  in 
Canterbury  einführte,  =')  nach  einer  AVinchester  Vorlage  vom  Typus 
Vitellius  abgefaßt  worden  sein.  Und  noch  ein  dritter  Kalender 
dieser  Zeit  4)  ist  uns  aus  Winchester  (New  Minster)  erhalten  in 
derHs.  CottonTitusD.XXVII,  der  ebenfalls  von  Hampson  (1,435  ff.) 
abgedruckt  ist.    Für  Winchester  Ursprung  von  V  kommen  so- 


^)  Brandl  p.  11 05 f.;  Ausgabe  bei  Cockayne,  ZeecMoms  III,  231  ff. 
2)  Brandl  p.  1130  und  Manitius  p.  80  f. 
8)  Bishop  p.  32. 

*)  'About  1030'  nach  Bishop  p  146:  aber  erst  nach  1042,  da  er  am  8.  Juni 
den  Todestag  Hardacnuts  notiert. 


71 

wohl  positive  wie  negative  Kriterien  in  Betracht.  Was  zunächst 
die  ersteren  betrifft,  so  weist  er  nicht  weniger  als  14  Feste  (zwölf 
in  A)  auf,  die  spezifisch  Winchester  Heiligen i)  geweiht  sind: 
S.  .Eelfheah  12.  März.  —  S.  .Ethelwold  zwei  Feste  a)  1.  Aug., 
b)  Translatio  10.  Sept.  —  Birinus  drei  Feste  a)  3.  Dez.,  b)  Oktav 
10.  Dez.,  c)  Translatio  4.  Sept.  —  Birnstan  4.  Nov.  —  Eadburg 
zwei  Feste  a)  15.  Juni,  b)  Transl.  18.  Juli.  —  Grimbald  8.  Juli. 
—  H^edde  7.  Juli.  —  Swithun  drei  Feste  a)  Ordinatio  30.  Okt., 
b)  Depos.  2.  Juli,  c)  Transl.  15.  Juli.  Von  diesen  acht  Heiligen 
Waren  fünf,  nämlich  Aelfheah,  Aethelwold,  Birnstan,  Haedde  und 
Swithun  Bischöfe  von  Winchester,  und  Birinus,  der  Apostel  der 
Westsachsen,  war  in  Winchester  Cathedra!  beigesetzt.-) 
Grimbald  gehörte  zu  New  Minster,  wo  vielleicht  auch  die  in 
V  und  A  begegnenden  Äbtissinnen  von  Ely  Aetheldrid,  der  sogar 
zwei  Feste  zugebilligt  sind,  Seaxburg  und  Eormenhild  besonders 
gefeiert  wurden,  und  Eadburg  zum  Nunna  Minster  daselbst. 
Zu  diesen  14  Festen  dürfen  wir  ferner  rechnen  die  ebenfalls  in 
V,  A  und  T  auftretenden  Feste  des  S.  lustus  18  Okt.  ^)  und 
S.  ludoc^)  a)  13.  Dez.,  b)  Transl.  O.Jan.,  deren  Kult  seit  Aethel- 
stans>^)  Zeit  besonders  in  der  westsächs.  Hauptstadt  gepflegt 
wurde.  Durch  die  späteren  Einträge  des  13.  Jahrhunderts  wird 
diese  an  sich  schon  stattliche  Zahl  noch  durch  sechs  neue  erhöht: 
Birinus,  Okt.  der  Transl.  11.  Sept.,  Frithestan,  auch  Bischof  v.W., 
10.  Sept.  —  Grimbald  Transl.  2.  Sept.  —  Swithun  zwei  Feste 
a)  Okt.  9.  Juli,  b)  Okt.  der  Transl.  22.  Juli,  so  daß  also  Swithun 
mit  nicht  weniger  als  fünf  Festen  ausgezeichnet  ist.  Auch  die 
Randeinträge  Emma  regina  6.  März  und  St  ig  and  22.  Febr. 
können  wohl  nur  an  dem  Orte  gemacht  sein,  avo  die  Königin 
und  der  abgesetzte  Erzbischof  beigesetzt  waren,  nämlich  in  der 
Winchester  Kathedrale,  ß) 

Auf  der  anderen  Seite  fehlen  die  Namen  von  Heiligen, 
die  mit  Bestimmtheit  und  innerer  Notwendigkeit  auf  irgend  einen 
anderen  Ort  hinweisen,  vor  allem  solche  von  Canterbury,  das 
unter  Umständen  für  die  Entstehung  des  Psalters  der  Hs.  allein 


1)  Vgl.  u.  S.  108  ff.  2)  Hunt,  Hist  of  the  Engl  Church  I,  140. 

=*)  Bishop  41  Anm.  3.  60.  62.     *)  Bishop"  41  Anm.  2. 

^)  Auch  die  Vorliebe  Winchesters  für  die  bretonischen  Heiligen  Branwa- 
lator,  Machlonus  (!)  und  Petrocus  datiert  aus  dieser  Zeit;  auch  ihr  Auftreten 
in  Y  und  A  spricht  daher  für  Winchester,  vgl.  Bishop  53  f. 

«)  Vgl.  Dict.  of  ^^at  Biogr. 
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noch  in  Frage  kommen  könnte.  Von  den  Erzbiscliöfen  Canter- 
bmys  begegnen  nnr  drei:  Aelflieah  19.  April,  Augustinus 
26.  xVIai  und  Dunst  an  19.  Mai  (in  A  nur  Augustinus);  aber 
ersterer  sicher  nur,  weil  er  984 — 1005  Bischof  von  Winchester 
gewesen  war  und  der  Schreiber  außerdem  vielleicht  unter  dem 
Eindrucke  des  1012  erfolgten  Märtyrertodes  stand,  und  Augustinus 
als  Apostel  von  England.  Der  dritte  endlich,  Dunstan,  steht, 
ähnlich  wie  in  A^  —  nur  daß  er  hier  später  zugefügt  ist  —  an 
zweiter  Stelle  i)  hinter  S.  Potentiana,  was  wahrlich  keine  Ehrung 
bedeutet  und  in  Cauterbury  zu  dieser  2)  Zeit  nicht  möglich  ge- 
wesen wäre. 

4.  Als  sicherer  t  er  minus  a  quo  für  die  Niederschrift  des 
Kalenders  ist  das  Jahr  1012  anzusehen,  in  dem  der  am  19.  April 
eingetragene  St.  Aelfheah  gemartert  wurde.  Ein  ter minus  ad 
quem  scheint  mir  das  Jahr  1080  zu  sein,  in  dem  Lanfrancs 
liturgische  Reformen  durchgeführt  worden  waren. ^)  Von  ihren 
Spuren  ist  in  unserem  Kalender  noch  nichts  zu  merken;  denn 
die  Feste  des  S.  Aelfheah  19.  April,  S.  Augustinus  26.  Mai,  Dedi- 
catio  ecclesiae  10.  Juni,  Transl.  Benedicti  11.  Juli  und  S.  Michael 
29.  Sept.  sind  hier  nicht,  wie  Lanfranc  vorschreibt,  '^)  als  besonders 
hohe  Feste  ausgezeichnet,  und  neben  dem  11.  Juli  figuriert  für 
S.  Benedictus  noch  durchaus  gleichwertig  der  21.  März."^)  Besteht 
ferner  Bishops  Annahme  zu  Hecht,  was  m.  E.  keinem  Zweifel 
unterliegt,  daß  die  Feste  der  Oblatio  S.  Mariae  in  templo 
Domini  cum  esset  trium  annorum,  am  21.  Nov.  und  der  Con- 
ceptio  S.  Domini  Genetricis  Mariae  am  8.  Dez.,  deren  Feier 
von  Lanfranc  unterdrückt-^)  und  erst  im  12.  Jahrh.  wieder  ein- 
geführt^) Avurde,  gegen  1030  von  Niederitalien  —  vielleicht 
im  Anschluß  an  Knuts  Romfahrt  im  Jahre  1027  —  in  England  im- 
portiert sind,')  dann  würden  die  dreißiger  und  vierziger  Jahre 
des  11.  Jahrh.  für  die  Abfassungszeit  des  Kalenders  vornehmlich  in 
Betracht  kommen.  Da  aucli  der  nach  1042*^)  geschriebene  Kalender 
in  Titus  D.  XXVII  beide  Feste  enthält,  so  kann  dieser  Zeitabschnitt 


')  Von  einer  Hand  13.  Jahrb.  durch  Buchstabenverweis  an  erste  Stelle 
geordnet,  vgl.  folg.  Anm. 

2)  Durch  Lanfrancs  Reform  um  1080  wurde  dieser  Heilige  mit  anderen 
seiner  Amtsvorgänger  im  Canterbury  und  Winchester  Kult  unterdrückt  und 
kam  erst  wieder  im  12.  Jahrh.  zu  Ehren. 

3)  Bishop  p.  39.  *)  Ebenda  p.  72.  '")  Ebenda  p.  32. 
«)  Ebenda  p.  53  Anm.  1.      ')  Ebenda  p.  50 f.          «)  Ygl  0.  S.  70  Anra.  4. 
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also  wohl  als  ziemlich  gesichert  (vgl.  Nachtrag)  gelten.  Die 
Nichterwähnung  der  Translatio  des  S.  Aelfheah  am  8.  Juni  1023 
möchte  ich  für  die  Datierung  nicht  heranziehen;  denn  dieses  Fest 
findet  sich  gleichfalls  weder  in  A  noch  in  T,  obwohl  beide  sicher 
nach  1023  geschrieben  sind  und  mit  V  den  Todestag  des  Erz- 
bischofs verzeichnen.  ^) 

5.  Die  saubere  und  spitze  Schrift  verrät,  wie  schon  ein- 
gangs erwähnt  ist,  durchaus  den  Duktus  der  Winchester 
Schreibschulen  aus  der  I.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.'^)  Die 
Originaleinträge  sind  von  einer  Hand  in  der  Karolingischen 
Minuskel  geschrieben,  iiur  die  englischen  Monatsnamen  erscheinen 
stets,  die  englischen  Heiligennamen  hin  und  wieder  in  der  Insulare, 
mit  Vorliebe  die  AVinchester  Bischöfe  (Aelfheah,  Aethelwold, 
Birnstan  und  Haedde,  aber  Suuithun  stets  mit  th)  und  die  virgines 
(Aelfgiue,  Aetheldryde,  Aethelflsede,  Eadburg  und  Eadgiöe),  was 
vielleicht  den  Schluß  zuläßt,  daß  die  Hs.  für  eine  Dame  an- 
gefertigt ist.^)  Für  den  kirchlich -liturgischen  Teil  ist  schwarze, 
für  den  übrigen  rote  Tinte  verwandt  worden. 

6.  Durch  spätere  Schreiber  hat  der  Kalender  eine  Reihe 
von  Rasuren,  Korrekturen  und  Hinzufügungen  erfahren. 
In  zahlreichen  Fällen  sind  die  Originaleinträge  durch  Punkte 
darunter^)  als  ungültig  gekennzeichnet,  in  einem  Fall  (19.  April) 
ist  das  betreffende  Wort  durchstrichen  worden. 

Mindestens  neun  verschiedene  Hände  des  11.,  12.,  13.  und 
14.  Jahrh.  haben  neue  Einträge  in  den  Kalender  gemacht  und 
zwar  fast  ausschließlich  in  den  kirchlich -liturgischen  Teil,  ich 
bezeichne  sie  mit  V^  V^  usw.: 

Ti  eine  gleichzeitige,  aber  breitere  Hand:  Et  macharU  add, 

15.  Jan. 
V2  eine  der  Originalhd.  ähnliche  aber  etwas  steilere  Hand 

des  ausgehenden  11.  Jahrh.  Stigand  22.  Febr.  Emma  usw. 

7./9.  März. 

*)  Auch  Lanfranc  anerkennt  später  nur  den  Todestag-  (19.  April)  des 
Märtyrers,  der  in  seiner  Festordnung  1078  neben  Augustinus  v.  Canterbury 
als  einziger  engl.  Heiliger  begegnet,  nicht  aber  die  Translatio. 

-')  Ygl.  zum  Folgenden  die  Reproduktionen  der  Palaeograph.  Society  und 
Sir  E.  Maunde  Thompson,  An  Introduction  to  Greek  and  Latin  Falaeography, 
Oxford  1912,  p.  429  ff.  513  ff. 

^)  Man  beachte  den  späteren  Eintrag  Emma  regina  6.  März. 

')  Vgl.  z.  B.  u.  den  10.,  15.,  19,,  23.,  27.  Jan.  usw. 
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V  3  eine  Hand  in  franz.  Kanzleischrift  aus  der  I.  Hälfte  des 

12.  Jalirli.:  in  Kapitalen  S.  Bartholomei  ÄpH  y  S.  Äudoeni 

.c.  24.  Aug. 
V'*  eine  große  plumpe  und  breite  Hand  in  Minuskeln  aus  dem 

Ende  des  12.  Jalirh.:  7  Einträge.') 
V^'  eine   kleine  Schrift  in  court  hand  aus  dem  Ende  des 

12.  Jahrb.:  3  Einträge.'^) 
V^  eine  kleine,  undeutliche,  verschnörkelte  court  band  3)  aus 

dem  13.  Jahrb.:  viele  Einträge.^) 
V'  eine  V^'  ähnliche  aber  spitzere,  größere  und  deutlichere 

Hand  des  13.  Jahrb.:  alle  liturgischen  Einträge. *) 

V  8  eine  schöne,  gleichmäßige,  etwas  spätere  Hand  in  Minuskeln 

aus  der  IL  Hälfte  des  13.  Jahrb.:  4  Einträge. ^^) 
Y^  eine  große,  schwungvolle  court  band  des  14.  Jahrb.:  Sei 
Nicholai.  cf.  atque  pontificis  6.  Dez. 

V2  schreibt  sicher  nach  1072,  dem  Todesjahre  Stigands.  — 
V^  zeigt  große  Ähnlichkeit  mit  der  Hauptband  der  von  M.  Förster 
(Engl.  Stud.  54,  46  ff.)  behandelten  Hs.  Vesp.  D.  XIV,  die  von  ihm 
in  das  IL  Viertel  des  12.  Jahrb.  gesetzt  wird.  —  V-*  schreibt 
sicher  nach  1161,  als  Eduard  unter  dem  Titel  Confessor  heilig 
gesprochen  war.  —  V^'  schreibt  sicher  nach  1203,  als  Wulfstan 
kanonisiert  Avorden  war.  —  V'  muß  nach  V'^  und  V^  gearbeitet 
haben,  da  er  ihren  Einträgen  liturgische  Notizen  hinzufügt,  nämlich 
zu  V^:  Sei  Mareialis  cf.  30.  Juni  die  Eandnote  alb\  zu  V^:  Sei 
edivardi  regis  et  ef.  Tr.  13.  Okt.  die  Eandnote  duplex  festum;  eyriaei 
sociorumque  eins  mar.  16.  März  d.  Eandnote  IIIle.\  S.  undecim 
milium  virginum  et  s.  Äustrebertae  20.  Okt.  die  Eandnote  cap2J.  — 
V^  schreibt  sicher  nach  1240,  als  Erzbischof  Edmund  gestorben, 
w;abrscbeinlich  aber  nach  1247,  als  er  heilig  gesprochen  war. 

Die  meisten  Einträge  stammen  von  V  ß,  wohl  einem  Anglo- 
normannen,  wie  sich  aus  der  Wiedergabe  englischer  Laute  <')  und 
seiner  Vorliebe  für  französische  Heilige")  ergibt,  und  von  V', 
der,  Avie  schon  erwähnt,  sämtliche  liturgischen  Eintragungen 
gemacht  bat. 


1)  Vgl.  die  Zusammenstellung  u.  S.  105  ff. 

2)  Die  einzige  Hand,  die  einen  astronomischen  Eintrag  macht,  vgl.  u.  S.  96. 

3)  Ähnlich  der  Hand  auf  plate  215  der  Palaeogr.  Society  vol.  II. 
*)  Vgl.  u.  S.  lUf.  ')  Vgl.  u.  S.  106  f. 

«)  Vgl.  u.  S.  107.  ')  Vgl.  u.  S.  111  ff. 
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All  bemerkenswerten  Abkürzungen  und  Kontraktionen 
verwendet 

V:  ahd  =  abhat is  15.  I.  u.  ö. 

aeg.  =  aegyptiorum,  aegijpti{ac)os  2  t.  VIII.  u.  ö. 

ap'  =  apud  24.  VIII. 

apfi,  apiorum  =  apostoli,  -lorum  22.  IL,  6.  VII.  u.  ö. 

ardi   =  archangeli  29.  IX. 

archiepi  =  archiepiscopi  19.  V. 

ath  =  athyr  28.  X. 

hap  =  haptistae  29.  VIII. 

corpor  =  corporis  22.  IV. 

confes  8.  X.,  conf  8.  VIL,  conf  9. 1  u.  ö.,  cf  7.  VI   u,  ö., 

c  23.  X.  =  confessoris. 
I)  =  Dies  10.  IV  u.  ö. 
JDecotl  =  Becollatio  29.  VIII. 
J)ep  =  Bepositio  2.  VII. 
ecd^  =  ecclesi^  10.  VI.  u.  ö. 
embi  -=  emholismi  3.  III.  u.  ö. 
epi  =  episcopi  27.  I.  u.  ö. 
epipJi    =  ex)iplianiae  13. 1. 

euuangi^  25.  IV.  u.  ö.,  euuiq  27.  XII.  =  euuangelist^. 
Fin  =  Finis  24.  VIII. 
ff  =  feria  Juni  Fußnote  u.  ö. 
G  =  Graecos  21.  IX. 
lofiis  =  loJiannis  27.  I.  u.  ö. 
Ki  IL  u.  ö.,  KMas  Febr.  Fußnote   u.  ö.  =  Kalendis, 

Kalendas. 
lat.  =  latinam  6.  V. 
M  16.  VI.  u.  ö.  =  Mala. 
M  28.  X.  =  Mensis. 
Mach.  =  Machdbei  1.  VIII. 
Mar  ==  Mar  tu  14.  IL 
mart  2.  VIII.  u.  ö.,  mar  22.  I.  u.  ö.,  mr  25.  X.,  m  16. 1. 

u.  ö.  =  martyris. 
mediolan  =  mediolanensis  4.  IV. 
msis  =  niensis  27.  IIL 
Oc  =  Octohris  14.  IX. 

Octad  13.  L,  6.  VII.,  Oct  7.  XII.  u.  ö.  =  Octaba. 
ped:  =  pedes  Sept.  Fußnote  u.  ö. 
S  =  secundum  21.  IX. 
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^S*  =  Sancti  11.  IV.  u.  ö.  neben  gewöhnlichem  Sei  2. 1.  usw. 

tränst  =  translatio  4.  VII. 

uigla  =  uigilia  Dez.  Fußnote. 

uirg,  uir  =  uirginis  18. 1.,  19.  V.  u.  ö. 

Y^:  0  ==  ohiit  12.  X. 

V^:  JDepos  =  Depositio  5. 1. 
S'  =  Sancti  5.  I. 

V  r=  virginis  3. 1. 

V^:  hapt  =  haptistae  1.  VII. 
n  =  hie  24.  III. 
m  =  milium  20.  X. 

mär  16.  III.,  mar  14.  L,  mr  18.  VI.,  M  3.  II.  =  martyris. 
prVi  =  preshyteri  26.  V. 
taur  =^  taurini  11.  VIII. 
tnslatio  17.  X.,  Tr  11.  VII,  13.  X.  =  Translatio. 

V  =  virginis  10.  II. 

V':  ald  =  alhis  12.  III.  u.  ö. 
capp  =  cappis  10.  IX.  u.  ö. 
duj)  =  duplex  29.  VI.  u.  ö. 
f  =  festum  13.  X. 
/c  =  lectiones  13. 1.  u.  ö. 

V^:  areJi'i  =  arehiepiseopi  16.  XI. 

8.  Der  folgende  Text  ist  ein  getreuer  Abdruck  der  Hs.  auf 
Grund  photographischer  Aufnahmen,  die  ich  im  Jahre  1914  habe 
machen  lassen,  mit  Beibehaltung  aller  Abkürzungen,  Kontrak- 
tionen und  auch  der  Zeilenlänge  bzw.  -anordnung.  Nur  die  Rubrik 
der  arabischen  Zahlen  vor  den  Monatstagen  und  die  Namen 
über  den  Monaten  sind  von  mir  der  Übersicht  und  bequemen 
Zitierung  wegen  hinzugefügt  worden.  Ferner  sind  die  durch 
Brand  und  Montierung  der  Hs.  verlorenen  Wörter  und  Buchstaben 
bzw.  Zahlen,  soweit  sie  chronologische  dem  ganzen  Mittelalter 
gemeinsame  Fragen  betreffen  und  daher  aus  den  lateinischen 
Quellenwerken  oder  dem  vorhandenen  handschriftlichen  Material 
zu  ermitteln  sind,  von  mir  ergänzt  und  durch  eckige  Klammern 
gekennzeichnet  worden.  Alle  späteren  Zutaten  sind  Petit  gedruckt. 

Für  die  Feststellung  einiger  Steilen  der  Hs.  bin  ich  Herrn 
Prof.  Priebsch -London,  vor  allem  aber  dem  Keeper  of  the 
Department  of  Mss.,  Brit.  Mus.,  Herrn  J.  P.  Gilson,  zu  besonderem 


_  1 
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Dank  verpflichtet ;  Letzterem  auch  für  die  Erlaubnis  der  Benutzung 
und  photographischen  Aufnahme  der  Hs. 

Für  die  Rekonstruktion  und  Deutung  der  Februarfußnote 
verdanke  ich  Herren  Geh.  Archivrat  Dr.  Kr  u  seh -Hannover  und 
Prof.  Dr.  Schm  ei  dl  er -Leipzig  wertvolle  Fingerzeige. 

Bei  den  liturgischen  Fragen  hat  mich  Herr  Pater  Anselm 
Mauser,  0.  S.  B.  zu  Beuron,  in  dankenswerter  Weise  beraten. 


B.    Text  des  Kalendariums. 

lanuar. 

[f.2r]  PKINCIPIUM  lANI  SANCIT  TEOPICUS  CAPEICORNUS ') 
lani  prima  dies  et  septima  fine  timetur^) 
[Se  aeftera  geola]  habet  dies  XXXI  luna  XXX '^) 

L  III 4)  A5)A6)  A')   KL    lan.  Circumcisio  DNI  NRI  IHU  XPl 

2.  B    B    IUI      N    octau^  Sei  Stephani  4)toma[r] 

3.  XI  C     C     III       N    octaue  Sei  lohannis  See  Genouefe  v 

4.  E    D    D    II        N    octaue  Scorum  innocentium 

5.  XIX  E     E    [NON]  Depos  S'^Edwardi  regis  7  cf 

6.  [VIII]        [F]  [F]  [VIII]   ID  Epiphania  domini        duplex  festü 

7.  I     G    G    VII      ID 

8.  XVI  H    A    VI       ID 


^)  Vgl,  über  diese  Verse,  die  die  aus  dem  Eintritt  der  Sonne  in  die 
Sternbilder  abgeleiteten  Zeichen  der  Monate  behandeln,  Beda  TR.  c.  16. 

2)  Diese  Verse  beziehen  sich  auf  die  sog.  dies  AegypUaci,  die  Unglücks- 
tag'e,  je  zwei  in  jedem  Monat,  wobei  der  zweite  vom  Ende  des  Monats  aus 
gezählt  wird,  vgl.  Beda,  Libellus  de  Mensura  Horologn  (Migne  90,  951); 
Grotefend  T.  p.  20.  Über  ähnliche,  aber  vom  Mondlauf  abhängige  Tage  vgl. 
M.  Förster,  Arch.  f.  n.  Spr.,  Jahrgang  1912,  p.  17  ff. 

^)  lima  bedeutet  hier  Mondmonat,  dessen  Anfang  und  Ende  nicht  mit 
dem  Sonnenmonat  zusammenfallen.  Die  Mondmonate  erhalten  ihren  Namen 
von  dem  Sonnenmonat,  in  dem  sie  enden,  vgl.  Grotefend  A  p.  8  Anm.  25. 

*)  Diese  Rubrik  enthält  die  Goldenen  Zahlen  {numerus  aureus)  der 
Neumondstage  im  19  jährigen  Mondzyklus,  vgl.  Grotefend  T.  p.  2 f. 

^)  Die  alten  Liinarbuchstaben  zur  Bezeichnung  des  SOtägigen  und 
29tägigen  Mondmonats,  vgl.  Sickel,  Die  Lunarbuchst.  i.  d.  Kai.  d.  MA.  p  153  ff. 

•')  Die  Lunar-  bezw.  Osterbuchstaben  in  dreifacher  Folge  (zweimal  A — V, 
einmal  A— T),  vgl.  Grotefend  T.  p.  6. 

')  Die  Sonntagsbuchstaben  Qitterae  dominicales)  A — G,  vgl.  Grotefend  T. 
p.  4 ;  Abriß  p.  6. 


78 

9.  Y  I     B    V         ID  TranslatioSciludociconf.  Adicus^ 

10.  0    K    ('     IUI      ID  Sei  paiüi  primi  heremite 

11.  XIII  L    D    III       ID * 

12.  II  M    E    II        ID 

13.  U    N    F    IDUS         Octat)  epipli  &  Scoriim  hilari  & 

remigii  xil  Ic  Ad[?] 

14.  X  0     G    XIX    Ki  FEBR  Sei  Felicis  mar'O 

15.  PA     XVIII  Ki  Sei  Mauriabb.  Et  machariiabb  XII  Ic 

16.  XVIII A    Q    B    XVII  Kl  Sei  Mareelli  pape.*7*ffl.'  * 

17.  VII  R    C     XVI    Kl  Sei  Antoiii  conf.  abb. 

18.  S     D    XV      Kl  See  Prisc^  uirg'.   Sol  intrat  in  aqrio 

19.  XV      E    T    E    XIIII  Kl  Sei  Branualatoris  conf.    Sei  Wul- 

stani  epT  XII  Ic 

20.  [IUI]  U    F    XIII    Kl  Sei  Fabiani  &  sebastiani     xil  ic 

21.  A    G    XII      Kl  Se^  Agnetis  uirg. 

22.  [XII]    [I]   [B]    A    XI       Kl  Sei  Uineentii  mar. 

23.  [I]  [C]    B    X         Kl  Scoriim  Emerentiani  &  Maeharii 

24.  D    C     Villi  Kl  Sei  Babüle'&'trium  puerorum'ei' 

25.  [IX]       0    E    D    VIII    Kl  ConuersioSeipauliapli.etPreiecti 

mr  et  epT 

26.  F    E    VII      Kl  Sextus  egiptioV'  mensis .  Meehir 

27.  XVII         G    F    VI       Kl  SeiIoTjiscrisostomiepiSc()n/IoMs[?] 

Sei  Pauli 

28.  VI       U    H    G    V         Kl  Oet  Sc^  Agnetis  uirg. 

29.  I     A    IUI      Kl 

30.  XIIII        K    B    III       Kl  Sc^  Balthildis  reginae 

31.  [III]      A    L    C     II        Kl 

lanuarius  liora  .III.  &  Villi  pedes  [XVII.  hora  VI  pedesXI]») 
NOX  HORARUM  .XVI.  DIES  .VIII. 


^)  Variante  des  Namens  ludoc?  vgl.  edoeus  in  S;  zum  Suffix  -ic  ver- 
weist mich  M.  Förster  liebenswürdigerweise  auf  akymr.  Iiidic,  mkymr.  Iddic 
(neben  Iddawc). 

2)  Auf  Kasur  für  urspr.  in  pincis  (?). 

^)  Ergänzt  aus  A  R  und  Beda  TR.  c.  33.  Diese  Angaben  bezeichnen  die 
Schattenlängen  (in  Fuß)  zu  den  angegebenen  Stunden;  vgl.  das  ags.  Horologium 
der  Hs.  Cott.  Tib.  A.  III  fol.  176 ff.  bei  Cockayne,  Leechdoms  III,  218 ff.;  zum 
Horologium  vgl.  M.  Förster,  Arch.  f.  n.  Spr.  121,  45. 
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Februar. 

[f.2y]  MENSE  NUME  IN  MEDIO  SOLIDI  ST  AT  SIDIES  IN 
Ast  febriii  qiiarta  est  precedit  tertia  fiiiem       [AQUAEII^) 
Solraonaö  habet  dies  XXVIII  LUNA  XXVIIII 


1. 

M 

D 

K] 

ü  [Febr]  Sc^  Brigide  uirg.  Sei 
Ignatii  m. 

2.  XI 

N 

E 

IUI 

N  [P]URIFICATIO  SCAE  MA- 
EIAE                           dup.  f. 

3.  [XVIIII] 

E 

0 

F 

III 

N     Sei  Blasii  epi  et  m 

4.  [VIII] 

[P] 

G 

II 

N 

5. 

Q 

A 

NON 

Scäe  Agatli^  uirginis. 

G.  [XVI] 

I 

R 

B 

VIII 

ID  Scoriim  uedasti  &  amandi. 

7.  [V] 

S 

C 

VII 

ID  Ueris  initium  habet  dies  XCI 

8. 

T 

D 

VI 

ID  Prima  quadragessime  dnica 

9.  [XIII] 

0 

U 

E 

V 

ID 

10.  [II] 

A 

F 

IUI 

ID  See  Scolastic^  uirginis  et  sce 
austreberte  v                         XII  Ic 

11. 

B 

G 

III 

ID 

12.  [X] 

ü 

C 

A 

II 

ID 

13. 

D 

B 

mm 

)        Sc^  eormenhild^  uirg. 

14.  [XVIII] 

E 

C 

XVI 

Kl  MAR  Sei  Ualentini  mar.  xil  Ic 

15.  [VII] 

A 

F 

D 

XV 

Kl  Sei  [?]2)     Sol  in  pisees 

16. 

G 

E 

XIIII  Kl  Sc^  luliane  uirg. 

17.  [XV] 

H 

F 

XIII 

Kl 

18.  [IV] 

E 

I 

G 

XII 

Kl 

19. 

K 

A 

XI 

Kl 

20.  [XII] 

[L]  [B] 

X 

Kl 

21.  [I] 

[I] 

M 

C 

Villi  Kl                                               Stigands) 

22. 

N 

D 

VIII 

Kl  Cathedra  Sei  petri  Apli.  Uer 
oritur. 

23.  [Villi] 

0 

E 

VII 

Kl 

24. 

[0]  [P] 

F 

[VI] 

Kl  Sei  Mathi^  Apli.  Loc'  bissexti. 

25.  XVII 

Q 

[G] 

V 

Kl  Septimus  egiptior^  mensis .  Fa- 

rn enoth. 

^)  Stdies  Irrtum  f.  Sidus;  Sidus  AquarnBGT',  medio  sol  constat  sidere 
aqiiari  {süus  aqiiarii  R)  L. 

'^)  Name  ausradiert. 

3)  Diese  Note  ist  sieher  für  den  22.  bestimmt,  da  dieser  als  des  Erz- 
bischofs ohitus  überliefert  ist. 


26. 

VI 

R     A    IUI 

27. 

US     B     III 

28. 

XIIII 

T     C     II 

80 

Kk 

Ki 

Kl  Februariiis  hora  .III.  &  EX. 
pedes  .  XV  Nox  horarum 
XIIII  Dies  X 

[A]nno  bissexti  lune  Febr[ua]ni  mensis  .XXX.  computande  sunt. 
Luna  quoq.  rnartii  XXX  dies  habeat  sicut  semp  habet  r^  [?]  i) 

[N]e  paschalis  lune  ratio  uacillet.  ^)  ^  ti^)  luce  festiuitas  celebrabit 

Mathie-»)  apli  in  [?] 
[In]  anno  quando  bissextus  euenerit .  aspice  lunam  februarii  si^) 

extinguitur  ante  VI 
Kl  martii  &  si^)  ante  pred[ictas]  .VI.  KIdas  Martii  extincta  fuerit 

fac  illam  ut  sit  XXX ^^^') 
[In  lo]co  ubi  erit  prim[a  reglari?  anno^)  &  in  c]rastino  die  qui 

sequitur  fac  illic  primä 
[?    ?]^)  prior '^)  d[ies  bisse]xti  dies  est  et  in  seq[en  ?] 


^)  Knüpft  an  folgende  Zeile  an. 

^)  So  T,  hissextili  luna  A;  ähnlich  liest  R,  mit  dem  GL  wörtlich  über- 
einstimmen. 

^)  Knüpft  an  letzte  Zeile  an,  also:  in  sequenti  luce. 

*)  Das  ältere  Mittelalter  lehrt  den  Vers :  Bissextum  sextae  Martis  tenuere 
Kalendae  Posteriore  die  celebrantur  festa  Matthiae  (Grotefend  A  p.  32);  vgl. 
Ante  idtimos  quinque  dies  f ehr uarii  mensis  habeatur  semper  bissextus,  poster- 
dori  iiero  die  apostoli  festiuitas  caelebretur  R;  ähnlich  sagt  Byrhtferth: 
.  .  .  se  bissextus  his  cynestol  gesytt  on  pam  form  an  .VI.  Kl  martii,  7  an 
pä  Cef  trän  .VI.  Kl  man  sceal  healdan  sei  mathias  mcessedce^es  freols 
(Ms.  Ashmole  328  f.  67  f.). 

5)  'ob'. 

ß)  'wenn'. 

')  Vgl.  Beda  TR  c.  41 :  Inter  haec  autem  meminisse  debet  calculator  ut 
lunam  mensis  Februarii  caeieris  annis  XXIX  dierum,  anno  autem  hissex- 
tili eomputet  XXX;  und  ähnlich  Byrhtferth:  Betwux  pisre  sprsece  sceal  se 
rimre  ^epencean  p  he  jedö  p  febrs  mono  py  ^eare  haebbe  J^ritti^  nihta 
ealdne  monan  (a.  a.  0.  f.  68). 

«)  An  der  Stelle,  wo  sie  (luna)  im  regelmäßigen  Jahre  erste  sein  wird. 

^)  Hier  fehlen  vielleicht  einige  Wörter. 

10)  Vgl.  Anm.  4. 
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März. 


1.  [III]             A  D    KL 

MA 

2.                [A]B   E   [VI] 

N 

3.  [XI]              C  [F]    V 

N 

4.                      DG    IUI 

N 

5.  [XIX]     [E]E   A    III 

N 

6.  [VIII]           F  B    II 

N 

f.3rl  PEOCEDUNT  DUPPLICES  IN  MAR[?]TEMPORAi)  PISCES 
Martis  prima  necat  cuius  sie  cuspide  quarta  est 
hraed  monaö  liabet  dies  XXXI  Luna  XXX 

KL   MiVR    Hie  mutant  eoneuiT[entes]  2) 
Sei  Ceaddan  epi. 
Luna  .  I .  embi.  endeeadis  hie  ac- 
een[dit] 

Endeeadis  ultim'  embi. 

Ogdoadis  .III.  embl.   Emma  regina 
[?]  fundatov  Agelwin' 

7.  •     G  C     NON  [Scarum  P]erpetu§  &  felieitatis 

8.  [XVI]     [I]  H  D    VIII   Ip  Prima  ineensiolunepasehalis.[?]^) 
9.[V]  I    E    VII     ID 

LO.  [0]  K  F    VI       ID 

LI.  [XIII]  L   G    V        ID     _    alb  _  alb 

L2.  [II]  M  A    IUI     ID  SCI   GßEGORII .  ET  SCI  ^1- 

fea^i  .  epi . 

13.  [U]  N  B    III      ID  In  attiea^)  miluus  apparet. 

14.  [XJ  0    C    II        ID  Vltima  quadragessime  dominiea 

5.  P   D    IDUS        S^i  Longini  mar.  '  *      ' 

6.  [XVIII]  [A]  Q    E     XVII  Kl  APRIL  Sciciriacisocior^^q.  ei' mar  llllc 
17.  [VII]  R   F    XVI    Kl  Sei  Patrieii  epi. 

8.  S    G    XV     Kl  Sei  Eadweardi  regis  &  mar.    [Sol 

in  arietem]^) 

9.  [XV]      [E]  T   A    XIIII  Kl  Sei  loseph  sponsi 

iO.  [IUI]  ÜB    XIII   Kl  Sei  Cutiiberhti*  ep"T  XII  ic 

L  A  C     XII     Kl  Sei  Benedieti  abbatis  .  Equinoe- 

tium  XII  ic 

2.  [XII]      [I]   B   D    XI      Kl  Primum  paseha  &  Sedes  epaetarü 

quota  hie  luna  tot  anni  epacte 

^)  3Ia7'[tia]  tempora H;  maria tempora T;  martio  tempore'R;  mm'tis temporelj. 
^)  So  H,  in  Ms.  unleserlich;  vgl.  den  Si)ruch  Mars  concurrentes,  September 
lutat  epactas,  Grotefend  A  p.  21. 
^)  Eandnote  unleserlich. 

*)  Italia  hat  der  Cod.  Casanatensis  641  aus  Monte  Cassino,  vgl.  Loew  p.  17. 
^)  Mit  dem  Eaud  abgeschnitten. 
Liebermann -Festschrift.  Q 


82 

23.  [I]  C    E    X        Kl 

24.  D   F    Villi  Kl  Locus  concurrentium.  quotaliferia: 

tot  anni  concurrentes 

25.  [IX]        [0]  E  G    VIII   Kl  ADNÜNTIATIO  SCE  MARIAE 

UIR 

26.  F   A    VII     Kl 

27.  [XVII]  Gr  B    VI      Kl  Octauus   aegiptiorum  msis  plia- 

mouth  1) 

28.  [VI]         U  H  C    V        Kl  D  [M] 

29.  I    D    IUI     Kl 

30.  [XIIII]         K  E  III       Kl 

31.  [III]         A  L   F  II         Kl 

Martius  hora  .III.  &  IX  pedes  XIII  hora  VI  pedes  [VII] 2) 

NOX  HORAEUM  XII  DIES  XII 

[Mense  Martii]  ebdomada  .1.  est  celebr[a]tio  ieiuniorum  .IUI  [et 
VI .  fr  &  in  sabbato  .  XII .  lectiones]  ^) 


April. 

[f.3v]  RESPICIS  APRILIS  ARIES  FRIXEE^)  KALENDAS 
Aprilis  decima  est  undeno  a  fiiie  minatur^) 
Easterraonaö  habet  dies  XXX  Lima  XX[IX] 

1.  M  G         Kl  APR.  i 


Sei  Ambrosii  epi  mediolan. 
Ultima  incensio  pasclialis  lune 


2. 

XI 

N  A  IUI 

N 

3. 

[E]  0  B  III 

N 

4. 

XVIIII       P  C  II 

N 

5. 

VIII 

Q  DK)v[ 

6. 

XVI 

[I]   R  E  VIII 

ID 

7. 

V 

S  F  VII 

ID 

8. 

T  GVI 

ID 

9. 

XIII 

[0]  U  A  V 

ID 

10. 

II 

A  B  IUI 

ID 

IL 

B  C  III 

ID 

D  mala 
ID  Sei  Leonis  pap^  &  S  Guthlaci. 

^)  So  H ;  Pharmuthi  Beda  TR.  c.  11 ;  farmothi  A ;  famuthi  R. 
'^)  Ergänzt  aus  Beda  a.  a.  0. 

^)  Ergänzt  aus  Fußnote  von  Juni,  September,  Dezember. 
*)  So  LRT;  erixet  H. 

^)   So  A,  nur  decimo  f.  -ma\  Aj)rilis  decimo  est  undeno  et  fine  timetur  B; 
undena  Lersch  II,  174. 


12.  X 

13. 

U.  [XVIII] 

15.  [VII] 
16. 

17.  [XV] 

18.  [IUI] 
19. 

20.  [xn] 

21.   I 
22. 

23.  IX 

24. 

25.  XVII 


26.  VI 
27. 

28.  XIIII 

29.  III 
30. 
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ü  C  D  II         ID 

D  E  IDUS  •        See  Eiiphemiae  uirg-. 

E  F  XVIII  Kl  MAI  ScorumTiburtii  &  ualeriani. 
et  maximi. 
A  F  G  XVII   Ki 

G  A  XVI     Kl 

H  B  XV      Kl  [Sol  in  tauro]  0 
[E]  I    C  XIIII  Kl  Ultim'  termin'  paschae. 

K  D  XIII  Kl  Sci^lfeagi.   archiepi  et  martiris  XII  Ic 

L  E  XII  Kl  D  mala 

[I]   M  F  XI  Kl 

N  G  X  Kl  Inuentio  corpor  .  Sei  Dionisii  epi 

0  A  Villi   Kl  Sei  Georgiimar. 

[0]  P  B  VIII     Kl 

Q  C  VII        Kl  Sei  Marei  euuailgl^.      Letania  maior 

:  XII  Ic 

Kl  NOn'  Aegiptior  mensis  [Paeho]  2) 

Kl 

Kl  Sei  Uitalis  martvris. 
Kl 


R  D  VI 
U  S  E  V 

T  F  IUI 
A  A  G  III 

BAU 


wa 


Kl  Sei  Erkenwoldi  epi .  et  cf 


Aprilis  hora  .  III .  &  IX  pedes  .  XI 
NOX  HORARÜM  X  DIES  XIIII 


Mai. 

[f.4rj  MAIUS  AGENOEEI  MIEATUR  [CORNUA  TAÜRI]3) 

Teitius  Maio'^)  lupus  est  et  septimus  angiüs 
Drymylee  monat5  habet  dies  XXXI  lu[iia  XXX] 

1.  [XI]  C  B    Kl   MAI  Scörumapolorüphilippi[etIaeobi]') 

Processio  in  cappis 

2.  E    D  C  VI       N    Sei  Athanasii  archiepi  &  cf. 

3.  [XIX]  EDV        N    Inuentio  Se^  erueis  &  Scörum  Ale- 

xandri  euentii  &  theodoli  D  M 

processio  in  cappis 

*)  Scheint  ausradiert. 

^)  So  Beda  TR.  c.  11;  Pachon  H;  pago  A;  pascJio  L. 

')  So  ergänzt  aus  K. 

*)  est  Maio  B;  a  Maio  Lersch  II,  174. 

*)  Lücke  in  Hs. 

6* 
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4.  [Yin]  F  E  IUI     N 

5.  I     G  F  III  N 

6.  [XVI]  H  G  II  ID^)  Sei  loliannisApli  ante  portälat.  alb 

7.  [V]  [I]  A  NON 

8  0KB  VIII  ID 

9.  [XIII]  L  C  VII  ID  Aestatis   initiü   habet   dies  XCII 

*alb 

translatio  sei  nicholai  epi' 

10.  [II]  M  D  VI       ID  Scöt;  Gordiani  &  epimachi. 

11.  U    N  E  V        ip 

12.  [X]  0  F  im     ip  ScÖT^.Nerei.Achillei.Atq:pancratii 

13.  P  G  III      ID 

14.  XVIII  A    Q  A  II        ID 

15.  VII  E  B  IDUS 

16.  S   C  XVII  Kl  lüNII 

17.  XV       E    T  D  XVI    Kl 

18.  im  U  E  XV     Kl  Sc^  Alfeiu^  regln  ^ .  Sol  in  geminos. 

19.  A  F  XIIII  Kl  See  Potentian^  uir.  &  S^Dunstani 

archiepi        alb 

20.  XII       I     B  G  XIII   Kl 

21.  [I]  C  A  XII     Kl 

22.  D  B  XI       Kl 

23.  [IX]      [0]    E  C  X        Kl 

24.  F  D  Villi  Kl  Estas  oritur 

25.  [XVII]  G  E  VIII    Kl  SciUrbanipapf)etmar.et  Diesmala 

26.  [VI]        U    H  F  VII     Kl  Sei  Augustini  archiepi .  &  S  Bede 

prbi  alb 

27.  I    G  VI       Kl 

28.  [XIIII]         K  A  V        Kl 

29.  III        ALB  im     Kl 

30.  M  C  III      Kl 

31.  XI  N  D  II        Kl  Se^  Petronelle  uir.  Jl 

Malus  hora  .III.  et  Villi  pedes  Villi  hora  [VI  pedes  III] 3)  ™ 
NOX  HORARUM  .VIII.  DIES  XVI 


^)  Verschr.  f.  N. 

2)  Ausradiert,  doch  noch  erkennbar. 

3)  Ergänzt  aus  Beda  c.  33. 
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Juni. 

[f.4v|  [IU]NIUS  .EQUATOS  CELO  [UIDET]  lEE  LACONASi) 
lUNIUS  in  decimo  quindenum  a  line  salutat 
[Se  aerraj  Liöa  monaö  habet  dies  XXX  Luna  XXVIIII 

1.  E  0  E    K*  lüN  Sei  Mco[m]edis  2)  m. 

2.  XIX  P  F  IUI  N  Scörum  Marcellini  &  petri .  mar  &  Simon 

3.  VIII  Q  G III  N 

4.  XVI  I  R  A  II  N  Sei  Petroci  conf . 

5.  V  SB  NÖN  Sei  Bonefacii  mar. 

6.  T  C  VIII    ID 

7.  XIII     0  U  D  VII       ID  Sei  Audomari  .ef .  Translatio  Sei  Wulstani 

8.  II  A  E  VI       II)  Sei  Medardi  ep'i  &  Gildardi  epi 

9.  B  F  V         ID  Seö^/  i  mi  &  felieiani  Et  sei  Columkille. 

Translatio  Sei  eadmundi 

10.  X         U  C  G  IUI     ID  Dedieatio  eeel^  See  Marie      D  M 

11.  D  A  III       ID  Sei  Barnab^  .apli.  XII  ic 

12.  XVIII     E  B  II         ID  Basilidis  .  eirini .  naboris  .  &  nazari . 

13.  VII      A  F  C  IDUS         ULTIMUM  PENTECOSTEN  . 

U.  G  D  XVIII  Ki  lULII*.  So  *Basilü  e^ '.  &  cf ' 

15.  XV  HE  XVII  Kl  Se^  Eadburge  uirg  &  Sei  Uiti  m  7 

modesti .  mar  .  XII  Ic 

16.  IUI     E  I   F  XVI    Ki  Sei  Ciriei.  &  iulitte  "matris  ejus.  D  M. 

"martirum^) 

17.  KG  XV      Kl  Sol  intrat  in  eanerü    Sei  Botulfi  abb 

18.  XII  L  A  XIIII  Kl  Scörum  Marei  &  marcelliani .  mr  . 

19.  I  I  M  B  XIII    Kl  Scörum  Geruasi  &  ^3tasi. 

20.  N  C  XII      Kl  Passio  .  Sei  Crispini  mar  .  Solstitiü 

21.  Villi       0  D  XI       Kl  Sei'  Leouthfredi'.  conf.  *    leofredi  cf. 

22.  0  P  E  X  Kl  SciAlbanimar.&sciaehaeiisociorvei'XIIlc 

23.  XVII       Q  F  IX        Kl  Sc^^)?eldryÖeiür.  UIGILIA  etheldride 

24.  VI  R  G  VIII     Kl  NATIuif  AS  SCl  lOHANNIS  BAP- 

TIST AE.       Dup .  Fes[tumJ 

25.  USA  VII      Kl  Undeeim'  egiptio-^  msis  Epiphi  4) 

See  Kyneburg 

^)  Ergänzt  aus  L  R. 

2)  Zwischen  0  und  e  ein  Loch  in  Hs. 

•'')  Die  Striehelchen  verweisen  das  Wort  vor  matris. 

*)  So  Beda  Tfi.  c.  11.    A;  e^ichi  L;  episi  R. 
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Ki  Scorum  loliannis  &  paiüi .  mar .   lll  ic 

Kl  Sei  Leonis  .  UIGILIA  . 

Kl  NATALE  APLORÜM  PETRI  ET 

PAULI       Dup  festü 
Kl  Sei  Pauli  apli  .        Sei  Marcialis  cf     alb 

Iimius  liora  III  [&]  IX .  pedes.VII.  hora.VI.  pedes.I.  et  dimidiü 
NOX  HORARUM  VI  DIES  XVIII . 

Mense  lunii  ebdomada  II  est  e^lebratio  ieiuniorü  .IUI.  &.VI.  fr 

&  in  sabbato  .  XII  leetiones 


26. 

XIIII 

T  B  VI 

27. 

III 

A  A  C  V 

28. 

B  D  IUI 

29. 

XI 

C  Ein 

30. 

ED  FII 

Juli. 

[f.5r]  SOLSTITIO  ARDENTIS  CANCRI  FERT  lUL  ASTRUM  0 
Tredeeim'  lulii  decima  innuit  ante  Kldas-) 
[Se  aef tera  Lyöa  monaö]  habet  dies  XXXI  Lun  .  X[XX] 

1.  [X Villi]       E  G    Kl  [lULII]  Oct.  Sei  lohaimis  bapt. 


2. 

[VIII] 

F  AVI 

N 

Dep.  S.  Suuithuni  mitissimi  epi  & 
Martiniani  &  peessi 

3. 

I  G  B  V 

N 

;d]  m' 

4. 

[XVI] 

H  C  IUI 

N 

Ordinatio  &  transl  Sei  martini. 

5. 

T] 

I   DIU 

N 

6. 

0  K  E  II 

N 

Oetab    Aplorum    petri  &  pauli  & 
S.  Sexbur^e  .  alb 

7. 

XIII] 

L  FNÖN 

Sei  Haedde  epi.^) 

8. 

II] 

M  G  VIII 

ID 

Sei  Grimbaldi  eonf.                  xillc 

9. 

U  N  A  VII 

ID 

Oct  Sei  Swithin  epi  et  ef.                  XII  le 

10. 

[X] 

0  B  VI 

ID 

te 

Seoruin  .VII.  fratrum.'*) 

11. 

P  C  V 

ID 

Transl  Sei  Benedieti  abb  .Tr. 

12. 

XVIII 

A  Q  D  IUI 

ID 

13. 

VII 

R  Ein 

ID 

14. 

S  FII 

ID 

Dies  Kanieulares  hie  iueip[iuiitj 

15. 

XV 

E  T  G IDU^ 

Transl  Sei  Suuithuni  epi. 

^)  So  RT;    splstitium   ardentis   cancri  fert  lulius   astra  G;    solstiiium 
ardenti  cancri  fert  iulius  austrum  L. 

'^)  So  A;  Tredecimus  lulii  decimo  minuit  ante  kalendas  B. 
^)  Rasur  hinter  epi. 
*)  Rasur  hinter  fratrum. 
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16.  IUI  U  A  XVII  Kl  AUGÜSTI 

17.  AB  XVI    Kl  Sei  Kenelmi  mai'  gfloriosi. 

18.  XII        I  B  C  XV     Ki  See  Eadburge  uir.'  oct  Sei  Beiiedicti 

Sol  in  leo[nem] 

19.  [I]  C  D  XIIII  Ki 

20.  D  E  XIII  Kl  Sei  Uulmari  conf .     Sce  Margarite  .V. 

et  sei  Wlma[ri] 

21.  [IX]         0  E  F  XII     Kl  See.Praxedisuirg.  Getane  Sei  SWitbin') 

22.  F  G  XI      Kl  Sei  Wandregislii  &  See  Mari^  mag- 

dalene^) 

^       epi  3) 

23.  [XVII]         G  A  X        Kl  Sei  Apollonaris  .  mar  . 

24.  [VI]         U  H  B  IX      Kl  Se^  Cristin^  lürginis  et  mr 

25.  I   C  VIII   Kl  Sei  lACOBI  APL  I.  ET   SCI  XPO 

FEEI  .  M . 

26.  [XIIII]  K  D  VII      Kl  Sc"e  Anne  matris  sce  Marie 

27.  [III]         A  L  E  VI      Kl  Scorum  .VII.  dormientium . 

28.  M  F  V        Kl  Sei  Pantaleonis  martyr[is] 

29.  [XI]  N  G  IUI    Kl  ScöT^i  .  Felieis .  Simplieii .  Faustini  & 

beatrieis .        Sennis 

30.  E  0  A  III      Kl  Se^:^  Abdon  &  Sennen  .  LOCUS 

SALTUS. 

31.  XIX  P  B  II       Kl  Sei*  Germani  ineliti  ep.  xillc 

NOX  HORARUM  .VIII  .DIES  XVI.  Iiüius     HORA  .III.  &  IX 
PED  VII  — 


August. 

[f.5v]  AUGUSTÜ  MENSEM  LEO  FERUIDUS  IGNE  PERURIT^) 
Augusti  nepa  prima  fugat  de  fine  seedä 
peod  monaö  habet  DIES  XXXI  LUNA  XXX 

T  eappis 

1.  [VIII]         Q  C  [Kl  AUG  A]d  uineula  S  Petri  &  maeh[abei] 

&  S.  aöel[uuoldi  epi] 

2.  [XVI]   [I]  RDIIII     N    Sei  Stephani  [papae?]^)  &  mart 
Embl  [VI] 

^)  Der  Eintrag  soll  für  den  22.  gelten. 

2)  Die  Buchstaben  b  und  a  über  den  Namen  sollen  die  Keihenfolge  der 
Heiligen  verändern. 

^)  Über  der  Zeile.        *)  Unleserlich;  ergänzt  aus  L  R.        ^)  Ausradiert. 
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3.  [V]  S  E III       N    [IJnuentio    Sei    Stepliani    ])tomar . 

4.  T  F  II         N 

5.  [XIII]   [0]  U  G  NON  Sei  Osimaldi  re^is  &  m. 

i\  [II]  A  A  VIII    ID  Seorum  Sixti .  Felieissimi  &  agapiti . 

7.  B  B  VII      ID  Sei  Donati  epi  Autumni  initiü  habet 

dies  XCII 

8.  [X]         U  C  C  VI        ID  Sc!  Cyriaci  mar  .  cum  sociis  suis .  XII  Ic 

9.  DDV         ID  ^         UIGILIA 

10.  XVIII       E  E  im      ID  Sei  LAURENTII  LEUITE  ET 

MARTIRIS . 

11.  VII       A  F  F  III       ID  Sei  Tiburtii  mar  .  et  scörum  eporum 

Gaugerici  et  taur^ 

12.  G  G II         ID 

13.  [XV]  H  A  IDUS         Sei  Ypoliti  mar  .  cum  sociis  suis . 

14.  [IUI]     [Ej  I  B  XIX    Kl  SEPT    Sei  Eusebii  eonf .   UIGILIA 

15.  K  C  XVIII  Kl  ASSUMPTIO  SCÄE  MARIAE . 

Dup  ffestum] 

16.  [XII]  L  D  XVII  Kl 

17.  [I]         [I]  ME  XVI     Kl  Oet  Sei  Laurentii  .m.  xillc 

18.  NF  XV      Kl  Sei  Agapiti  mar.    Sol  intrat  in  uir- 

ginem . 

19.  [IX]  0  G  XIIII  Kl  Sei  Magni  mar . 

20.  [0]  P  A  XIII    Kl 

21.  [XVII]        Q  B  XII      Kl  „^ 

22.  [VI]  R  C  XI       Kl  Scörum  Timothei  &  Simplioriani .  Oct. 

See  Marie  V. ') 

23.  [U]  S  D  X         Kl  Autumnus  oritur  S  aeg 

24.  [XIIII]         T  E  Villi   Kl  SciBARTHOLOMEIAPLI.7.s.Audoeni.c.2) 

Fiii  .XII.  ap'  aeg=^) 

25.  [III]  A  F  VIII    Kl  [    ?    ]  0 


')  Vgl.  22.  Juli  Anm. 

2)  Diese  beiden  Einträge  sind  sicher  nicht  vom  ersten  Schreiber;  Bishop 
(p.  73  Anm.  1)  nimmt  an,  daß  das  ursprüngliche  Datum  von  St.  Bartholomeus 
der  25.  Aug.  gewesen  ist,  dessen  Eintrag  ausradiert  ist.  Dies  ist  aber  unmöglich, 
da  der  Umfang  der  Rasur  viel  kleiner  ist  als  der  betreffende  Name.  Eher 
könnte  St.  Audoeni  dort  gestanden  haben.  Mit  unserer  Hs.  stimmen  überein: 
8,  ein  Kai.  aus  Sherborne  (er.  1050?)  beide  korrigiert,  und  ein  Kai.  aus 
Worcester  (um  1060/70?). 

3)  Fin  .  XII.  ap'  aeg  gehört  zum  Eintrag  S  aeg  des  23.  Die  Ägypter 
begannen  das  Jahr  mit  den  IV.  Kai.  Sept.  und  schlössen  es  mit  den  X  Kai 
Sept.  (vgl.  Beda,  Migne  90, 345). 

*)  Ausradiert. 
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Ki 

Ki  Sei  Rufi  mar. 

Ei  Sei  Magill  Augustini  epi  &  hermetis . 
mart .  a[lb] 

Kl  DeeoU  loTiis  bap.  & S SABINE.    a[ll)] 
Ki  Seorum  Felieis  &  adaueti.    D  M. 
Ki  See  Cutliburge  uirg-. 

AUGUSTUS  HOEA  III  et  .IX.  pedes  IX.  hora  VI  pedes  .III. 
NOX  HORARUM  X  DIES  XIIII 


2(5. 

[A]  B  G  VII 

27. 

[XI] 

C  A  VI 

28. 

DB  V 

20. 

XIX 

EEG  IUI 

30. 

VIII 

F  DIU 

31. 

GEH 

September. 

[f.6r]  [SIDERE  UIRJGO  TÜO  BACHÜM  SEPTEMBER  OPIMAT ') 
[Tertia]  Septembris  uulpis  ferit  a  pede  denam'^) 
Hali^monaö  habet  dies  XXX  luna  XXX 

1.  [XVI]     [I]   [H]  [F]   Kl  [SEP]  [Sei]  Prisci  mar.  Epaete 


2.  [V] 

T 

[G]  IUI 

N     Translatio  Sei  Grimbaldi     Embl  II 

3. 

[0]  [K]  [A]  III 

N 

4.  [XIII] 

[L]  [B]  II 

N    Transl   Sei  Birini  &  euthberhti . 

5.  [II] 

;m]  [c]  nun 

S]ci  Berhtini   abbatis.      Dies 

canieulares  hie  fiiii[unt 

6. 

[U]  N 

D  VIII 

ID 

7.  [X] 

0 

E  VII 

ID 

8. 

P 

F  VI 

ID  NATIUITAS  SCE  MARIAE  ET 

c 

S.  adriani  m.                    Dnp  f 

9.  [XVIII]  [A]   Q 

G  V 

ID  Sei  Gorgonii  mar  .  et  See  Mode- 

uenne  .V.                 t  capp . 

10.  [Vir 

R 

A  IUI 

ID  Transi  Sei  Afelwoldi  epi  et  Sei 
Fridestani  epi .                              alb 

11. 

s 

B  III 

ID  "^Seorum  pti  &  iacineti .  "^oct  Sei 
birini. 3)                                '  XII ic 

12.  [XV] 

"E]   T 

CII 

ID 

13.  im 

U 

D  IDÜS 

14. 

A 

E  XVIII  Kl  OC .      Exaltatio  See  erueis  & 

Seo^  eornelii  &  eipani 

^)  Ergänzt  aus  BLß,T. 

*)  Ergänzt  aus  AB;  clena  Lerseh. 

^)  Vgl.  Anm.  zu  22.  Juli. 
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15.  XII 

16.  [I] 

17. 

18.  [IX] 
19. 

20.  XVII 

21.  [VI] 

22. 

23.  [XIIII] 

24.  [III] 

25. 

26.  [XI] 
27. 

28.  [XIX] 

29.  [VIII] 
3Ö. 


0 


U 


[A] 


E 


B 

C 

D 
E 
F 
G 
H 

I 

K 

L 

M 

N 
0 
P 

Q 

R 


F  XVII   Kl  "^SciNicomedismar.i) 
G  XVI     Kl  "b  See  Euf emi^  2) .  &  S  Luci^  &  ge 
miniani  &  dep  Eadjiöe  uir 

A  XV      Kl  Sei  Landberhti .  Sol"  I  libra . 

B  XIIII  Kl 

C   XIII    Kl 

D  XII      Kl  UIGILIA 

E  XI        Kl  Sei  Mathei   apli   & 

Eqnoctiü  S  G 
F  X         Kl  Sei  Maiiricii  eum  sociis  suis .  xil  Ic 
G  IX        Kl 
A  VIII     Kl  Conceptio  S  loTiis  baptist^. .  Eq- 

noetiü   Scdü   romanos  Loeus 

ineipit  f[?]3) 


alb 
euuangle . 


B  VII 
C   VI 
D  V 
E  IUI 
F  III 
G  II 


Kl 
Kl 


Kl  Seorum  Cosme  &  damiani . 
Kl 

Kl  Dedieatio  Sei  Michaelis  arcTi.  capp 
Kl  [SJci  Hieronimi  pr^sbit[er]i.   alb 
Septemb  .  liora .  III .  &  IX .  ped  .  XI .  hora  .VI .  ped  .V. 
NOX  HOEARUM  .XII.  DIES  .XII. 

r^  &  in  sabbato  .XII.  leetiones:  *)  — 
Mense  septemb  ebdomada  .III.  est  eelebratio  ieiuniorü  .IUI.  &  VI.  fl 


Oktober. 

[f  .6v]  [  AEQU  AT  ET  OC]TOBER  SEMENTIS  TEMPORE  LIBR  AM' 
Tertius  Octobris  gladius  [decem  in]  ordine  ne[ctit]^) 
[Winterfylleö]  habet  dies  XXXI  Lima  XXX ') 

1.  [XVI]  [S]   [A]  [Kl]  [OC]  Seöi^  Germani  Remigii  [üedasti] 

2.  [V]  T     B   [VI]      N    Sei  Leodegarii  ep  &  mar 

3.  [XIII]    [0]  [U]  [C]    V        N  D 

')  Hier  wie  auch  beim  16.  ist  der  auf  dem  Räude  stehende  Name  de^ 
Heiligeu  (bezeichnet  durch  ä)  verloren. 
2)  Vgl.  vorige  Anm. 

^)  Hier  endet  und  beginnt  nach  Beda  der  Zyklus  der  Indiktionen. 
*)  Ist  Fortsetzung  der  nächsten  Zeile. 
')  Ergänzt  aus  B  L  R. 

•5)  Ergänzt  aus  B;  decimo  ordine  A;  decimum  ordine  Lersch  II,  174. 
')  Ergänzt  nach  H. 
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4.  [II]  A    D  IUI      N 

5.  B     E  III       N 

6.  [X]  [U]    C      F   II     .     N     See  Mis  .V  7MARCI 

7.  DG  NON  Sei  Marci  pap^ .  &  Scot;  marcelli 

&  apiilei 

8.  [XVIII]         E    A  VIII     ID  Scilpi^ii  confes. 

9.  [VIIJ        A    F     B  VII      ID  Scöv  Dionisii  .  ßustici .  &  eleu- 

[tli]erii .  alb 

10.  G    C   VI        ID  Sei  Paulini  epi. 

11.  [XV]  H    D  V         ID 

12.  [IUI]       E    I     E  IUI      ID  Sei  Uiülfridi  epi  xriic.  0.terricus 

moiiach[us] 

13.  K     F    III         ID  Sei  edwardi  regis  et  cf.  Tr.    [DJup  f. 

14.  [XII]  L     G  II         ID  Sei  Calesti 

15.  [I]  I     M    A  IDUS 

16.  NB    XVII    Kl  NOÜ  "edetheldride  .v.  tnslatio. 

17.  [IX]  0     C   XVI     KI  See  "iEHdnÖe  uir.  xilk 

alb  capp 

18.  [0]    P     D  XV      KI  Sei  Liiee  euugle.  &  S  lusti  m. 

Sol  in  seorpione 

19.  [XVII]  Q     E    XIIII    KI  See  Frithewide  .v. 

20.  [VI]  R     F    XIII     KI  Scorum  imdecim  m  .V.  et  See  aust^berte 

. V .  capp 

21.  [U]  S     G  Xil      KI  Sei  Hilarionis  monaehi . 

22.  [XIIII]  T     A   XI         KI  -•b'Wede*.^. ''a 

23.  [III]  A    B  X         KI  See  ^EJ^elflsede  uir.    Sei  Romani 

ep  et  ci)  _ 

24.  [A]   B     C   Villi   KI  DM 

25.  [XI]  C     D  VIII     KI  Scörum  Crispini  &  erispiniani  mr. 

26.  E    D     E  VII      KI 

27.  XIX  E     F  VI        KI  UIGILIA      ^^^ 
ß8.  VIII             F     G  V         KI  APLORÜMSYMONISETIÜDE 

III  AEG  M  ath  2)  XIX  G  M  D 

29.  [I]    G   [A][IIII]    KI 

30.  [XVI]  H  [B]  [III]     Kl  [0]rdinatioSeiSuuithunie[pl]alt) 

31.  V  IC    II        KI  Sei  Quintini  mar         UIGILIA 
OctoTi  hora  .III.  &  IX  pedes  .XIII.  hora  .VI.  ped  .VII. 

[NJOX  HOEARUM  XIIII.  DIES  .X. 


')  Vgl.  Anm.  22.  Juli.  '^)  Für  athyr  =  3.  Monat  der  Ägypter. 
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November. 


[f.7r]  SCOEPIÜS  HTBERNUM  PRECEPS  lUßET  IRE  [NOUEM- 
Quinta  Nouembris  Acus  uix  ttia  mansit  [in  urna]'^)  BREM]') 
blotmonaö  habet  dies  XXX  Luna  XXX 


1. 

[0]  [K] 

[D]  KI  [NOU  S]OLLEMNITAS  OMNIUM 

S[COR] 

2. 

[XIII] 

L]  [E]  IUI      N    [S]ci  Eustachi!  sociorumq.  eius| 

Emb  V] 

3. 

[II] 

M]  [F]  III       N    Transl  Sc|  Eadsyde  uirg  . 

4. 

[U] 

N 

G  II         N    Sei  Byrinrtani  epi 

5. 

[X] 

;0]  [A]          XON                    DM 

6. 

T]   [B]  VIII      ID  Sei  Leonard!  epi  et  cf  :             XII  Ic 

7. 

[XVIII]  [A] 

Q 

C   VII      ID      Hiemsoriturhab&diesXCII. 

8. 

VII 

R 

D  VI        ID  Sconim  .IUI.  coronatorum . 

9. 

S 

E  V         ID  [S]ci  Theodori  mar . 

10. 

[XV] 

E 

T 

F  IUI      ID 

IL 

IUI] 

U 

G  III       ID  Sei  Martini  epi .  &  S  menne  ma? 

capp 

12. 

A 

A  II         ID 

13. 

[XII] 

[I] 

B 

B  IDÜS         [S]eiBrieii  epi.                  xilic 

14. 

1] 

C 

C  XVIII  KI  DECEMB 

15. 

D 

D  XVII   KI  Sei  Maehloni^)  conf. 

16. 

villi 

0 

E 

E   XVI      KI  Depositio  Sei  eadmundi  arch^i 

17. 

F 

F  XV      KI  Sei  Aniani  epi    Sol  in  sagittariü 

18. 

XVII 

G 

G  XIIII  KI  Oct  Sei  Martini  epi . 

19. 

VI 

u 

H 

A  XIII    KI 

20. 

I 

B  XII      KI  Sei  Eadmundi  regis  &  mar  . 

21. 

XIIII 

K 

C  XI       KI  Oblatio  See  marie  in  templo  diii 
cü  ess&  triü  an[norum] 

22. 

[III] 

A 

L 

D  X         KI  Sc^  Ceeiliae  uirginis . uir  &  mar. 

23. 

M 

E  Villi   KI  Sei  Clementis  epi  &  mar . 

24. 

[XI] 

N 

F  VIII     KI  Sei  Crisogoni  mar     Loeus  salt' 
^            see'd[um  R?]*)                    « 

3  GL;  hiheniem  R;  -nia  T.                                              ' 

1)  Em 

änzt 

aus  ] 

^)  Ergänzt  aus  B  A. 

3)  So! 

*)  Secundum  aliquos  B ;  Beda  verlegte  ihn  in  den  am  27.  Okt.  beginnender 
Mondmonat,  auf  den  24.  oder  25.  Nov.,  Alcuin  auf  den  24.  Nov.,  die  Alexandrin( 
dagegen  in  die  Julilunation  (30.  Juli). 


93 

25.  EOG  VII      Kl  Sc^  Caterin^  uir  &  mart.    Hiems 

orit  sec'dum  a[eg']  i) 
Kl  Sei  Lini  [pap^]  2) 

Ki  Prim'  adueiit'  dfii .  IUI  AEG'  M 

choeas  '^) 
Ki  DM 

Kl  Sei  Saturniiii  mar  .     UIGILIA 
Ki  Sei  Andrej  apii 

Noueber  liora  .III.  &  IX.  pedes  .XV.  hora  .VI  pedes  Villi 
XOX  HORARUM.XVI.  Dies  .VIII. 


^6.  XIX 

P 

A  VI 

27.  VIII 

Q 

B  V 

28. 

I     R 

C  IUI 

29.  XVI 

S 

D  III 

30.  [V 

T 

E  II 

Dezember. 


rf.  7v|  [TERMIN AT  ARCITENENS]  MEDIO  SUA  SIGNA  DECEM- 
[Dat  duodena]  eohors  .VII.  inde  deeemq.  Deeembr[is]")  BRIS*) 
[Se  serra  geola]  habet  dies  XXXI .  Lima  XXX . 

1.  [XIII]    [0]  [ü]  [F]  [KI]  [DEC]Seonim  Crisanti  &  [da]rie^) 

2.  [II]  [A]  [G]  IUI      N    -I-  Embol  hie  oritur 

N    [D]epositio  Sei  Birini  epi .    Ul- 

timus  aduent'  [düi] 
N    Sei  Benedicti  abb.      IUI  Emb 
hie  orit' 


3. 

[B]  [A] 

III 

4. 

[X] 

[U]  [C] 

B 

II 

5. 
6. 

7. 

[XVIII] 
VII] 

D 

E 

A    F 

C 
D 
E 

NÖN 
VIII 
VII 

9. 

XV 

H 

G 

V 

10. 

IUI 

E 

I 

A 

IUI 

ID  Sei  .  Nicholai .  cf  atgt  pontific' . 

ID  Oet  Sei  Andreae  apii .  et  ordinatio 

Sei  Ambrosii 
8.  G    F  VI        ID  Coneeptio  See  dl  genitrieis  ma- 

riae. 
ip 
ID  Oet  Sc!  Birini  epI . 

^)  sedm  egiptius  (!)  A;  iuxta  quosdam  B;  nach  Beda  TE.  c.  35,  der 
Grrieehen  und  Römern  folgt,  ist  Wintersanfang  am  7.  Nov.,  nach  Isidor  (De 
Mit.  rar.  c.  7)  am  24.  Nov.  (nach  der  Angabe  Bedas  über  Isidor  am  23.).  Den 
7.  und  25.  (also  wie  unsere  Hs.)  markieren  AGE,  den  7.  und  23.  L. 

2)  Ausradiert. 

'")  So  LA;  clioeac  B;  choeat  R. 

*)  Ergänzt  aus  B;  decembri  RT. 

^)  Ergänzt  aus  B;  decembri  A. 

«)  So  A. 
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11. 

K 

B  III 

ID  Beatl  Damast  pap^  et  cf . 

12.  [XII] 

L 

C   II 

ID                                 Dies  m . 

13.  [I] 

I 

M 

D  IDUS 

See  Lucie  uir .  &  S  ludoci  cf  xil  ic 

14. 

N 

E  XIX 

Kl lAN . 

15.  [IX] 

[0] 

F  XVIII  Kl                                 Dies  m.        |j 

16. 

[0] 

P 

G  XVII 

Kl  See  barbare  .?. 

17.  [xvir 

Q 

A  XVI 

Kl 

18.  [VI] 

E 

B  XV 

Kl  Sol  intrat  in  capricornü 

19. 

[U]  [S] 

C   XIIII 

Kl 

20.  [xiiir 

[T] 

D  XIII 

Kl  UIGILIA 

21.  [III] 

A 

E  XII 

Kl  SciTliom^  apl.  Solstitiü  sdm.  G. 
&  egip .                                 alt 

22. 

w 

B 

F  XI 

Kl 

23.  [XI] 

C 

G  X 

Kl 

24. 

D 

A  IX 

Kl  Vigilia  domini  nostri .     UIGIL[IA] 

25.  [XIX] 

[E] 

E 

[B]  VIII 

Kl  NATIUITAS  DNI  NRI  Ibü 
XPI  Solstitiü  s  R 

26.   VIII 

F 

C  VII 

Kl  8ci  Stephani  c])tomartyris . 

27. 

G 

D  VI 

Kl  Sei  loTiis  apli  &  euule.    .v.  AEG. 
M.  TYBI. 

28.  XVI 

I 

H 

E  V 

Kl  Scorum  Innocentum  i) 

29.  [V] 

I 

F  IUI 

Kl   [     ?     ]2) 

30. 

K 

G    III 

Kl 

31.  [XIII] 

[0] 

L 

A  II 

Kl  Sei  Siluestri  papae . 

Deceber  hora  .III.  &  .IX.  pect  .XVII.  hora  .VI.  pedes  .XI. 
NOX  HORARUM  XVIII  DIES  VI.  ^  xil.  lectiones 3) 

r^  ieiuniorü  .IUI.  et  .VI.  fr  &  in  sabb^) 
[M]ense  deeembris  in  ^jximo  t^abbato.  ante  uigla  natale  dni  est 

eelebratio 


0  So! 

'-')  Name  ausradiert. 

^)  Setzt  nächste  Zeile  fort. 

*)  Setzt  nächste  Zeile  fort. 
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C.    Gruppierung  der  Einträge. 
I.   Das  Naturjahr J) 

1.  Die  Jahreseinteilung. 

7.  Febr.    Ueris  ifiitium  habet  dies  X.CI'^) 

22.  Febr.    Uer  oritur'^) 

9.  Mai      Aestatis  initium  habet  dies  XCII^) 

24.  Mai      Estas  oritur  '^) 

7.  Aug.    Autumni  initium  habet  XCII'^) 

23.  Aug.     Autumnus  oritur'^) 

7.  Nov.     Hiems  oritur  habet  dies  XCII^) 

25.  Nov.     Hiems  oritur  secundum  aegyptiacos  ^) 

21.  M'SiYZ^)  Equinoctium 

20.  Juni     Solstitium 

21.  Sept.')  Equinoctium  Secundum  Graecos 

24.  Sept.    Equinoctium  Secundum  romanos 

21.  Dez.     Solstitium  secundum  Graecos  et  egiptiacos 

25.  Dez.      Solstitium  secundum  JRomanos 

2.  Sternerscheinungen. 

18.  Jan.  ^)  Sol  intrat  in  aquario     18.  Juli      Sol  in  leonem 

15.  Febr.    Sol  in  pisces    [paret     18.  Aug.     Sol  intrat  in  uirginem 

13.  März    In  attica^)  miluus  ap- 
18.  März    [Sol  in  arietem]  lo) 

17.  April  Sol  in  tauro 

18.  Mai  Sol  in  geminos 
17.  Juni  Sol  intrat  in  cancrum 

14.  Juli  Dies  Kaniculares  hie 

inciinunt 

Zu  dem  Eintritt  der  Sonne  in  die  Sternbilder  vgl.  außerdem  die 
Verse  in  der  ersten  Zeile  am  Kopfe  jedes  Monats  und  zu  Jan.  Anm.  1. 


5. 

Sept. 

Dies  caniculares  hie 
finiunt 

17. 

Sept. 

Sol  in  libram 

18. 

Okt. 

Sol  in  scorpionem 

17. 

Nov. 

Sol  in  sagittarium 

18. 

Dez. 

Sol  intrat  in  capri- 
cornum 

^)  Die  Abkürzungen  der  Hs.  sind  in  folgenden  Belegen  aufgelöst. 
2)  ^'ach  Beda  TK.  c.  35.  ^)  Nach  Isidor,  De  nat.  rer.  c.  7. 

*)  Nach  Beda;  alle  übrigen  Hss.  haben  XCI;  der  Cod.  Gas.  641  (Loew 
p.  64)  hat  XC.  5)  Vgl,  November  S.  93  Anm.  1. 

^)  Nach  dem  Kalender  von  Julius  Caesar  der  25. 
"')  In  A  und  Cod.  Cas.  6-I-1  (vgl.  Anm.  4)  der  20. 
«)  So  ALET,  aber  Cod.  Cas.  (Loew  p.  64)  der  17.  Jan. 
^)  Italia  Cod.  Cas.;  der  ganze  Eintrag  fehlt  ags.  Hss. 
'")  Vgl.  oben  März  Anm.  5. 
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3.    Einträge  mit  Bezug  auf  Mcnd  und  Ostern. 
24.  Febr.    Locus  hissexti  i) 

1.  März    Hie  miitantur  concurrentes 

3.  März    Luna  .1.  embolismi  endecadis ''-)  hie  accenditur 

5.  März    Endecadis  idtimtis  embolisnms  ^) 

6.  März     Ogdoadis  .III.  embolismus^) 
8.  März    Frima  incensio  Urne  paschalis 

22.  März  Fmnum  Pascha  et  Sedes  epactarmn^)  N^:  quota  hie  luna  tot 

anni  epacte 

24.  März  Locus  concurrentmm  ^)  V^ :  quota  hie  feria  tot  anni  concurrentes 

5.  April  Ultima  incensio  paschalis  lune 

18.  April  ültimus  terminus  paschae 

13.  Juni  Ultimum  Fenteeosten 

30.  Juli  Locus  saltus ") 

2.  Aug".  Embolismus  .VI. 

1.  Sept.    epactae^) 

2.  Sept. 9)  Embolismus  II 
2.  Nov.     Embolismus  V 

24.  Nov.     Locus  saltus  seeundum  Romanos  (?) '') 
2.  Dez.     .1.  Embolismus  hie  oritur 

4.  Dez.     .IUI.  embolismus  hie  oritur 

4.    Ägyptische  Monate,  lo) 

Das  Jalir  beginnt  bei  den  Ägyptern  mit  den  IV.  Kai.  Sept., 
also  am 

29.  Aug.  ist  [Frimus  egiptiorum  mensis  toth  i^)]  i^) 

29.  Sept.  ist  [Secmidus  egiptiorum  mensis  Fhaofi  ^'^)]  ^'^) 

28.  Okt.  ist  .III.  Aegiptiorum  Mensis  athyr 

27.  Nov.  ist  .IUI.  Aegiptiorum  Mensis  choeas 

27.  Dez.  ist  .V.  Aegiptiorum  Mensis  Tybi 

26.  Jan.  ist  Sextus  egiptiorum  mensis  Mechir 

25.  Febr.  ist  Septimus  egiptiorum  mensis  Famenoth 


^)  Grotefend  A.  p.  5  und  Anm.  12.  '^)  Ebenda  p.  9  Anm.  29. 

^)  So  A;  Septima  luna  embolismi  endecadis  B.  •    *)  So  A,  vgl.  Anm.  2. 

5)  Grotefend  A.  p.  20.  ^)  Ebenda  p.  21;  Rühl  p.  142  f. 

■')  Siehe  November  S.  92  Anm.  4.  ^)  Epactas,  id  est,  adjectiones  lu- 
nares,  Aegypiios  nos  seqitentes,  a  Sepiemhri  mense  inchoamus  B  (Migne  90, 
778);  vgl.  Anm.  5.  ^)  So  AB. 

1")  Vgl.  Beda  TB  c.  11.  '')  So  A;  thoth  B  R. 

^')  Fehlt  der  Hs.  '^)  So  Beda;  faoti  B;  faoni  A. 


i 


9? 

27.-  März  ist  Octauus  aegiptiorum  mehsis  phamoutJi 
26.  April  ist  Nomis  Aegiptiorum  mensis  [Facho] 
26.  Mai    ist  [Decimus  aegijMorum  mensis  Pauni]  ^) 
25.  Juni  ist  Undecimus  egip>tiorum  mensis  Epiphi 
25.  Juli    ist  [Duodecimus  egiptiorum  mensis  Mesor]  ^) 
23.  Aug.  ist  Finis  .XII.  [mensis]  apud  aegiptios 

5.    Dies  Aegyptiaci. 

Die  Unglückstage  jedes  Monats  sind  in  den  Versen  am 
Kopfe  eines  jeden  Monats  in  der  zweiten  Zeile  vermerkt,  vgl. 
äie  Anm.  2  zu  Januar.  Außerdem  sind  folgende  Tage  durch  den 
Zusatz  Dies  mala  oder  D  M  gekennzeichnet:  28.  März,  10.  und 
20.  April, 2)  3.  und  25.  Mai,  10.  und  16.  Juni,  3.  Juli,  30.  August, 

24.  Oktober,  5.  und  28.  November,   12.  und  15.  Dezember.    Es 
fehlen  die  Zusätze,  wohl  meist  aus  Raummangel,   für  1.  und 

25.  Januar,  4.  und  26.  Februar,  1.  März,  22.  Juli,   1.  August, 
3.  und  21.  September,  3.  Oktober. 

II.   Das  Kirchen jalir. 
1.   Feste  des  Herrn. 

A.  Bewegliche: 

18.  April  Ultimus  terminus  paschae 

13.  Juni  Ultimum  Pentecosten 

27.  Nov.  Primus  Äduentus  domini  ^) 

3.  Dez.  Ultimus  Äduentus 

B.  Unbewegliche: 
25.  Dez.     Natiuitas  Domini  nostri  iesu  christi  mit  Vigilie 

1.  Jan.     Circumcisio  Domini  nostri*) 
6.  Jan.     Epiphania  Domini  ^)  V"  duplex  festum 
13.  Jan.      Octaba  Epiphaniae 


»)  Fehlt  der  Hs. 

2)  Die  fettgedruckten  Daten  weichen  von  denen  Grotefends  (T.  p.  20) 
ib,  letzterer  gibt  21.  April,  13.  Juli,  22.  Oktober,  7.  und  22.  Dezember. 

^)  Dies  ist  immer  der  Sonntag,  der  dem  Feste  des  S.  Andreas,  30.  No- 
vember, am  nächsten  ist,  sei  es  vor  oder  nach  diesem. 

*)  Urspünglich  die  Oktav  des  Weihnachtsfestes  (Kellner  p.  123  f.),  nimmt 
^rst  im  9.  Jahrh.  den  Namen  Circumcisio  an  und  trägt  ihn  (Circumcision)  noch 
leute  im  KBP. 

5)  Noch  heute  im  KBP  und  Festtag  der  Church  of  E.;  zu  den  obigen 
-Festtagen  unter  B  kommt  heute  noch  der  Himmelfahrtstag  (TJie  Äscension  of 
mr  Lord  J.  Ch. 

Liebermann -Festschrift.  7 
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2.   Feste  der  Maria. 

2.  Febr.    Purificatio  Sanctae  Mariae  ^)  V^:  duplex  festum 

25.  März    Admmtiatio  Sanctae  3Iariae  uirginis  i) 

26.  Juli       V^:  Sanctae  Anne  matris  sanctae  Marie^) 
15.  Aug.    Assumx)tio  Sanctae  Mariae  mit  Vigilie  V"^:  duplex  festum 
22.  Aug.     V^:   Octaha  Sanctae  Mariae  uirginis 

8.  Sept.     Natiuitas  Sanctae  Mariae;  V''  Duplex  festum 
21.  Nov.     Oblatio  Sanctae  Mariae  in   temxüo   domini  cum  esset 
triam  an\noriim]  2) 
8.  Dez.     Conceptio  Sancti  domini  genitricis  mariae'^) 

3.   Fasten-  und  Bettage  usw. 

8.  Febr.  Prima  quadragessime  dominica  ^) 

März  [Mense  Martii]  ehdomada  .1.  est  celebratio  ieiuniorun 
IUI  [et  VI  feria  et  in  sahbato  .XII.  lectiones]*) 

14.  März  Ultima  quadragessime  dominica"^) 

25.  April  V^:  Letania  maior'")  V":  XII  lectiones 

3.  Mai  Inuentio  Sanctae  crucis  ^)  V  Processio,  in  cappis 
Juni  Mense  lunii  ebdomada  II est  celebratio  ieiuniorum  .IUI 

et  .VI.  feria  et  in  sabbato  .XII.  lectiones*) 
10.  Juni     Dedicatio  ecclesie  Sancte  Marie '^) 

Sept.    Mense  Septembris  ebdomada  .III.  est  celebratio  ieiuni 
orum  .IUI.  et  .VI.  feria  et  in  sabbato  .XII.  lectiones 
14.  Sept.    Exaltatio  Sancte  Crucis  ^) 

Dez.  Mense  decembris  in  proximo  sabbato  ante  uigilia  natal\ 
domini  est  celebratio  ieiuniorum  .IUI.  et.VI.feri 
et  in  sabbato  .XII.  lectiones.*) 


1 


^)  Noch  heute  im  KBP  und  Festtag  der  Church  of  E. 

^)  Diese  beiden  Feste  sind  nach  Bishop  50f .  durch  Berührung  von  Engländer 
mit  griech.  Mönchen  in  den  ersten  Dezennien  des  11.  Jhs.  nach  England  gekomme 
und  in  den  Kathedralen  zu  Winchester  und  Canterbury  eingeführt  worden ;  vg 
dagegen  Kellner,  Heortologie  p.  187 ff. ;   die  Conceptio  ist  bis  heute  im  KBI 

3)  Diese  Fasten  entsprechen  den  'Forty  Days  of  Lent'  im  heutige 
Kirchenjahr  des  KBP. 

*)  Diese  Fasten  entsprechen  den  Ember-Days  im  heutigen  Kirchenjahr;  übe 
die  Quatemberfasteu  im  März,  Juni,  September  und  Dezember  vgl.  Kellner  p.  1421 

*)  Entspricht  dem  Fasttag  des  S.  Mark  im  KBP ;  vgl.  Kellner  146  ff 
Hampson  II, 242 f.  246 f.;  Loew  p.  74 f. 

ß)  Noch  heute  im  KBP. 

')  Das  Kirch  weihfest;  am  selben  Tage  hat  T:  Dedicatio  Monasten 
Saluatoris  Mundi. 
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4.   Feste  mit  Bezug  auf  Heilige  9  des  Neuen  Testaments  inkl.  der  Engel. 

Andreas,  apostolus  30.  Nov.  mit  Vigilie 

Octava  7.  Dez. 
Barnabas,  apostolus  11.  Juni 
V:  Bartholomaciis,  apostolus  24.  Aug.^) 
Innocentes  28.  Dez. 

Octava  4.  Jan. 
Jacobus  major,  apostolus  25.  Juli 

Jacobus  minor,  apostolus  1.  Mai  3)  processio  in  cappis 

Johannes  Baptista,  Nativitas  24.  Juni  mit  Vigilie  duplex  fcstum 
V^:  Octava 0  1.  Juli 
f  Conceptio  ^)  24.  Sept. 
°  Decollatio  29.  Aug.  alhis 

Johannes  evangelista  et  apostolus  ß)  27.  Dez. 

Octava  3.  Jan. 
—  ante  portam  latinam '')  6.  Mai  alMs 

Judas,  apostolus  8)  28.  Okt.  mit  Vigilie  alMs 

Lucas,  evangelista  18.  Okt.  alMs 

Marcus,  evangelista  25.  April 
°  Maria  Magdalena  22.  Juli 

Mattheus,  evangelista  21.  Sept.  mit  Vigilie  älMs 

Matthias,  apostolus,  24.  Febr.  9) 
Michaelis,  archang.,  dedicatio  in  monte  Gargano  29.  Sept.'»)  cappis. 


*)  Die  mit  °  versebenen  werden  heute  nicht  mehr  in  der  Kirche  als  Feier- 
tage betrachtet,  die  mit  f  versebenen  stehen  nicht  einmal  mehr  im  KBP.  Die 
liturg.  Zusätze  in  Petit  unter  4.  und  5.  stammen  sämtlich  vom  Y\ 

'^)  Eishop  glaubt,  daß  das  ursprüngliche  Datum  der  25.  August  gewesen 

ist  in  Übereinstimmung  mit  T  (doch  hier  mit  Umstellung  der  Namen);  vgl. 

jedoch  oben  August  S.  88  Anm.  2.    Der  2-4.  August  erscheint  für  dieses  Fest 

rst  mit  der  11.  Hälfte  des  11.  Jahrb.  in  englischen  Kaiendarien  und  ist  wohl 

lus  Frankreich  eingeführt  (Bishop  p.  73  Anm.  1.  176). 

')  Der  Gedächtnistag  des  Jacobus  minor  und  Philippus  ist  in  den 
^alendarien  von  Montecassino  bei  Loew  (p.  58)  am  22.  Juni,  vgl.  Kellner  220  ff. 

*)  Vgl.  Bishop  p.  168. 

5)  Ebenda  p.  22.  30. 

*)  Ursprünglich  zusammen  mit  Jacobus  minor,  Kellner  p.  223. 

')  Bishop  p.  153. 

®)  Zusammen  mit  Simon. 

0  In  Schaltjahren  der  25.  Februar,  vgl.  S.  80  Anm.  4. 

*°)  1014  von  Aethelred  mit  einer  Vigil  versehen,  Kellner  p.  245;  drei  Tage 
orher  Landesbuße,  Liebermann,  Ges.  d.  Ags.  VII  Atr.  2,  3a;  das  Fest  ist  bis 
leute  in  KBP. 


löö 


Petrus  et  Paulus,  apostoli  29.  Juni  mit  Vigilie  äiq^lex 

Octava  6.  Juli 
f  Paulus,  apostolus  30.  Juni 

—  conversio  0  25.  Jan. 

f  Petrus,  apostolus  cathedra  -)  22.  Febr. 

—  ad  vincula  1.  Aug. 
Pliilippus,  apostolus  ■^)  1.  Mai 
Simon,  apostolus 4)  28.  Okt.  mit  Vigilie 
Steplianus,  protomartyr  26.  Dez. 

—  Octava  2.  Jan. 
f  Inventio  3.  Aug. 

Thomas,  apostolus  21.  Dez.  mit  Vigilie. 


1 


festunt 
albis 


in 


iwo cessio  in 


cappts 

cappis 

albis 


alhis 


5.   Die  übrigen  Heiligen.'^) 
A.  Der  Originalhand. 


Abdo  et  Sennen  30.  Juli 
Achilleus  s.  Nereus 
Adauctus  s.  Felix 
Adrianus,  mar.  8.  Sept.  ^) 
^Ifeagus,  archiepi.  et  mar.,'') 

19.  April    archiejn  et  martiris 

XII  lectiones 

^Ifeagus,  epi.  12.  März       albis 
^Ifgiua,^)  regina  18.  Mai 
iEtheldryda,  vir.  23.  Juni 
—  Translatio  17. Okt.  xillectiones 


^thelfleda  vir.«)  23.  Oct. 
^thelwoldus,  epi.  1.  Aug. 

translatio  10)  10.  Sept. 

in  cappis 
Agapitus,  mar.  18.  Aug. 
Agapitus  s.  Sixtus 
Agatha,  vir.  5.  Febr.ii) 
Agnes,  vir.  21.  Jan.  i') 

Octava  28.  Jan. 

Albanus,  mar.  12)  22.  Juni 

XII.  lectionesl 


1)  Bishop  p.  17;  Kellner  p.  217. 

2)  Kellner  p.  226. 

2)  Zusammen  mit  Jacobus  minor. 
*)  Zusammen  mit  Judas. 

5)  Vgl.  zu  folg.  Heiligen  die  notes  in  Skeats  Ausgabe  von  Aelfric's  Lives 
of  Saints  (E.E.T.  S.  76.  82.  94.  114),  London  1881.  1890;  und  S.  99  Anm.  1. 

6)  Tag  der  Transl. ;  f  4.  März. 

')  JE.  wurde  1012  gemartert,  1023  wurden  seine  Überreste  von  London 
nach  Canterbury  überführt. 

«)  Piper  p.  105. 

^)  Der  Abtei  von  Romsey  in  Hampshire,  vgl.  Liebermann  p.  15;  Bishop 
p.  48  Anm.  2.  60  Anm.  2. 


1°)  Ebenda  p.  60. 

")  Noch  heute  im  KBP. 

^2)  Quentin  p.  10^ 


n  untere B. 


!_., 
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Alexander,    pap.    Eventius    et 
Theodolus,  ^)  presb.  3.  Mai 

processio  in  cappis 
Amandus,  epi.,  depositio  2)  G.Febr. 
Ambrosiiis,  epi.  Mediol.  4.  April 
Anianus,  epi.  Aiirelian.  17.  Nov. 
Antonius,  conf.  17.  Jan. 
A  pollinaris,  epi.Rav.,  mar.,  23.  Juli 
Apuleius  s.  Marcellus 
Athanasius,  epi.  Alex.,  2.  Mai 
areliiepi  et  conf. 

Athel-  s.  ^thel- 

Audoinarus,  epi.,  conf.,  7.  Juni  3) 

Augustinus,  epi.  Hipp.  28.  Aug. 

alhis 

Augustinus,  archiepi.  26.  Mai  alhis 
Babillas  et  tres  pueri  24.  Jan. 
Baltildis  regina  *)  30.  Jan. 
Basilides,    Cirinus,    Nabor    et 

Nazarius,  mar.  12.  Juni 
Basilius  epi.  14.  Juni        et  conf 
Beatrix  s.  Felix 
Beda,  presb.,  26.  Mai  prhri 

Benedictus,  abb.  21.  März  ^) 

XII  lectiones 


Benedictus,  abb.  Illatio  4.  Dez. 

Transl.  11.  Juli 

Berhtinus,  abb.,  5.  Sept.  6) 
Birinus,  epi.,  Depos.,  3.  Dez. 

Octava  10.  Dez. 

Transl.  7)  4.  Sept. 

Birnstanus,  epi.,  4.  Nov. 
Bonifacius,  mar.,  5.  Juni 
Botulf  US,  abb.  8)  17.  Juni 
Branvalator, »)  conf.,  19.  Jan. 
Bricius,  epi.,  13.  Nov. 
Brigida,  vir.,  1.  Febr. 
Byrnstanus  s.  Birn- 

Calestus,  pap.  14.  Okt. 
Calixtus  s.  Calestus 
Caterina,  vir.,  mar.,  25.  Nov. 
Ceadda,  epi.,  2.  März 
Cecilia,  vir.,  mar.,  22.  Nov. 
Christina,  vir.,  24.  Juli  10)  et  mar 
Christoferus,  mar.,  25.  Juli 
Chry-  s.  Cri- 
Ci-  s.  cy- 

Clemens,  epi.,  mar.,ii)  23.  Nov. 
Columkyllas,  conf.,  12)  9.  Juni 


*)  Quentin  p.  58. 

2)  Siehe  unten  Vedastus;  drei  Feste  ehren  einen  Heiligen  des  Namens 
Amandus  in  englischen  Kaiendarien:  6.  Februar  (Dep.  Amandi  et  Vedasti), 
20.  September  (Amandi  cf.)  und  26.  Oktober  (Natalis  Amandi);  vgl.  Bishop  159 
Anm.  1 ;  Quentin  349. 

^)  Neben  diesem  Datum  begegnet  in  andern  ags.  Kaiendarien  der  9.  Sep- 
tember (Bishop  159  Anm.  1). 

*)  Bishop  p.  26. 

^)  An  dieses  Datum  knüpft  sich  der  alte  Kult  in  England,  erst  Lanfrauc 
unterdrückt  es  zugunsten  des  11.  Juli,  Bishop  p.  23.  32. 

«)  Auch  in  A  S  T. 

')  Vgl.  unten  Cuthberhtus,  transl. 

")  Im  südl.  Lincolnshire,  Bishop  26. 

«)  Bishop  53  f. 

^°)  In  einigen  Kaiendarien,  z.  B.  R,  der  19.  Juli,  Bishop  151.  160; 
Translatio  1160. 

»0  Bishop  23  f. 

12)  Bishop  168. 
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Cornelius  et  Cyprianus,  mari,  Donatus,  epi.,  7.  AugJ) 

14.  Sept.  VII  Dormientes  27.  Juli«) 

IV.  Coronati  8.  Nov.  Dunstanus,  archiepi.,1  O.Mai  a?^^^■s 

CosmasetDamianus,mar.,27.Sept.  Eadburga,  vir.,  15.  Juni 
Crisantus  et  Daria,  mar.,  1.  Dez. ^)  ^^l-  lectiones 

Crisogonus,  mar.,  24.  Nov.  [Transl.]^)  18.  Juli 

Crisostomus  s.  Johannes  Eadgitlia,  vir.,  16.  Sept. 

Crispinianus  s.  Crispinus  —  Transl.  3.  Nov. 

Crispinus,  mar.,  Passio  2)  20.  Juni  Eadmundus,  rex  et  mar.,  20.  Nov. 

Crispinus  et  Crispinianus,  mar.,  Eadwardus,rexetmar.,18.März^") 

25.  Okt.  Eleutherius  s.  Dionysius 

Crist  s.  Christ-  Emerentiana,ii)  vir.,  23.  Jan. 

Cuthberhtus,  epi.  Lindisf.  Eormenhilda,  vir.,'2)  13.  Febr. 

20.  März  3)  xiL  lectiones  Epimachus  s.  Gordianus 

Transl.  *)  4.  Sept.  Erkenwaldus,  epi.,  Lond. 

Cuthburga,  vir.,  31.  Aug.  30.  April  et  cf 

Cyprianus  s.  Cornelius  Euphemia,  vir.,  13.  April  '3) 

Cyriacus,  mar.,  8.  Aug.  5)  Euphemia,  Lucia  et  Geminianus 

cum  sociis  suis  XII.  lectiones  mar.,   16.  Sept. 

Cyricus  et  Julitta,  mar.,  16.  Juni  Eusebius,  conf.,  14.  Aug. 

martimm  Eustachius  et  socü,  mar.  2.  Nov. 

Cyrinus  s.  Basüides  Eventius  s.  Alexander 

Damasus,  pap.,  11.  Dez.       et  cf  Fabianus  et  Sebastianus,  mar., 
Damianus  s.  Cosmas  20.  Jan.  XIL  lectiones 

Daria  s.  Crisantus  Faustinus  s.  Felix 

Dionysius,  epi.  Parisin.,  Rusticus  Felicianus  s.  Primus 

etEleutherius,mar.,9.0kt.aZ6?:s  Felicissimus  s.  Sixtus 
Inventio  corporis*^]  22.  Apr.  Felicitas  s.  Perpetua 

1)  23.  Oktober  Bisliop  183;  25.  Oktober  Grotefend  T.  36;  29.  November  und 
1.  Dezember  Quentin  S.  448.  456.  502. 

2)  Transl.  bei  Grotefend  T.  86. 

8)  Über  das  Fest  am  19.  April  vgl.  Bishop  158. 

*)  Seit  dem  11.  Jahrb.  mit  der  Transl.  des  Birinus  vereinigt  (Bishop  158  f.). 

»)  t  16.  März.  6)  Auch  in  S,  Bishop  150. 

')  Neben  dem  1.  März  Bishop  30  Anm.  1,  Grotefend  T.  p.  41. 

«)  Vgl.  Grotefend  T.  p.  74. 

^)  In   T.   steht   dieses   Fest   als    Translatio  S.  Eadburgae  uirg.,   vgl. 
Bishop  41.  60  Anm.  2. 

*°)  Desgl.  in  ART,  A^  und  Canterbury  Kaiendarien  d.  12.— 14.  Jahrh. 

^^)  Die  Hs.  (vgl.  S.  78)  bietet  irrtümlich  Emerentiani  f.  -ne. 

12)  Von  Ely,  Bishop  25. 

")  Im  Ms.  Tib.  B.  III  (um  1250)  der  12.  April. 
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Felix,  mar.,  14.  Jan. 
Felix  et  Adauctus  30.  Aug. 
Felix  (pap.)  et  Simpliciiis,  Fau- 
stinus  et  Beatrix,  mar.,  29.  Juli 
VII  Fratres  10.  Juli 

Geminianus  s.  Euphemia 
Georgius,  mar.,  23.  April 
Germanus,epi.Autissiod.,')  3  I.Juli 
Germanus,  2)  Kemigius  et  Veda- 

stus(?)3)  1.  Okt. 
Gervasius   et  Protasius,   mar., 

19.  Juni 
Gildardus,  epi.,  Kotomag.  8.  Juni 
Gordianus  et  Epimachus,  mar., 

10.  Mai 
Gorgonius,  mar.,  9.  Sept. 
Gregorius,  pap.,^)  12.  März  alMs 
Grimbaldus  abb.,  conl,  8.  Juli 

XII.  lectiones 

Guthlacus,  erem.,  11.  April 

Hsedda,  epi.,  7.  Juli 
Hieronymus,  presb.,  30.  Sept.  alUs 
Hilarion,  mon.,  21.  Okt. 
Hilarius,  epi.  Pictav.,  13.  Jan. 
Hyacinthus  s.  Jacinctus 
Hyppolitus,  mar.,  13.  Aug. 

cum  sociis  suis 


Iwigius,  conf.,  8.  Okt.'"^) 
Jacinctus = Hyacinthus  s.  Protus 
Johannes  et  Paulus,  mar., 

26.  Juni  mar  III  lectiones 

Johannes  Chrysostomus,  epi., 

27.  Jan. 

Josephus,    sponsus    S.  Mariae, 

conf.,  19.  März 
Judocus,^)  conf.,  13.  Dez.'') 

Transl.  9.  Jan. 

Juliana,  vir.,  16.  Febr. 
Julitta  s.  Cyricus 
Justus,  mar.,  18.  Okt.        capxns 
Kenelmus,  mar.,  17.  Juli 
Landberhtus,  epi.,  17.  Sept. 
Lauren tius,  mar.,  10.  Aug.  mit 

Vigilie 

Octava  1 7.  Aug.  XlI.  lectiones 

Leo,  pap.,  (I)  11.  April 

(II),  conf.,  28.  Juni 

Leodegarius,  epi.,  mar.,  2.  Okt.  ^) 
Leothfredus,  abb.  et  conf., 

21.  Juni  9) 
Linus,  pap.,  mar.,  26.  Nov.  i«) 
Longinus,  mar.,  15.  März 
Lucia,  vir.,  13.  Dez. 
Lucia  s.  Euphemia 


*)  Germanus  v.  Auxerre,  vgl.  Bishop  24  (1.  Okt.).  162  Anm.  2. 

2)  Bib.  Hag.  Lat.  und  Chevalier  kennen  nur  ein  Fest  der  Germana  an 
diesem  Datum. 

^)  Unleserlich  im  Ms.;  Germani Bemigii  Uedasti  A;  Germani  et  remigUR; 
Quentin  verzeichnet  nur  den  26.  Oktober  als  Fest  des  Vedast.  Nach  Chevalier 
ist  dieses  Datum  das  Fest  der  Transl.  des  am  13.  Januar  gestorbenen  Remigius. 

*)  Beachte  Bishop  34  Anm.  1. 

*)  Auch  in  NT;  Bib.  Hag.  Lat.  und  Chevalier  6.  Oktober. 

6)  Bishop  53.  56. 

')  Dieses  Fest  war  mit  dem  11.  Jahrh.  in  Winchester  eingebürgert 
(Bishop  41  Anm.  2.  53). 

8)  In  L  der  3.  Oktober. 

^)  Auch  in  N  T,  in  N  als  epi  et  c.    Zum  Namen  vgl.  S.  107  Anm.  4. 
^°)  23.  September  Bib.  Hag.  Lat.  und  Chevalier;  nach  Quentin  p.  55  ist 
sein  Natale  am  7.  Oktober. 
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Machabei  fratres  1.  Aug. 
Macliarius,  abb.  mar.,  23.  Jan. 
Machlonus,  i)  conf.,  15.  Nov. 
Magnus,  mar.,  19.  Aug. 
Marcellianus  (et  Marcus),  mar., 

18.  Juni 
Marcellinus    et    Petrus,    mar., 

2.  Juni  mar 

Marcellus,  pap.  et  mar.,  16.  Jan. 
Marcellus  et  Apuleius,  mar. 

7.  Okt. 
Marcus,  pap.,  7.  Okt. 
Marcus  (et  Marcellianus),  mar., 

18.  Juni 
Martinianus  s.  Processus 
Martinus,  epi.  Turon.  et  conf., 

11.  Nov.*^)  in  cappis 

Octava  18.  Nov. 

Transl.  4.  Juli  2) 

Mauricius  cum  sociis  suis,  mar., 

22.  Sept.  XIl.  lectiones 

Maurus,  abb.,  15.  Jan. 

XII.  lectiones 

Meclardus,epi.Noviomen.(Noyon), 
Mennas,  mar.,  11.  Nov.  [8.  Juni 
Modestus  s.  Vitus 

Nabor  s.  Basilides 

Nazarius  s.  Basilides 

Nereus,  Achilleus  et  Pancratius, 

mar.,  12.  Mai 
Nicomedes,  mar.,  1.  Juni 
15.  Sept. 


J 

OmnesSanctil.Nov.  mit  Vigilie 
Oswaldus,  rex  et  mar.,  5.  Aug. 

Pancratius  s.  Nereus 
Pantaleon,  mar.,  28.  Juli 
Patricius,  epi.,  17.  März 
Paulinus,  epi.,  10.  Okt. 
Paulus  s.  Johannes 
Paulus,  prim.  erem.,  10.  Jan. 
Perpetua  et  Felicitas,  vir.  mar., 

7.  März 
Petrocus,  s)  conf.,  4.  Juni  ^) 
Petronella,  vir.,  31.  Mai 
Petrus  s.  Marcellinus 
Potentiana,  vir.,  19.  Mai  •'>) 
Praxedes,  vir.,  21.  Juli 
Primus  et  Felicianus,mar.,  9.  Juni 
Prisca.  vir.,  18.  Jan. 
Priscus,  mar.,  1.  Sept. 
Processus  et  Martinianus,  mar., 

2.  Juli 
Protasius  s.  Gervasius 
Protus  et  Jacinctus,  mar., 

11.  Sept. 
Quintinus,  mar.,  31.  Okt. 
Remigius,    epi.    Remen.    conf., 

13.  Jan.«) 
—  et  Vedastus,  epi.,  1.  Okt.  ^) 
Romanus,  epi.  Rotomag.  conf., 

23.  Okt. 
Rufus,  mar.,  27.  Aug. 
Rusticus  s.  Dionysius 
Sabina,  vir.,  29.  Aug.^) 


J)  Vgl.  unten  S.  111  Anm.  9  und  Bishop  53.  56. 

2)  Noch  heute  im  KBP. 

3)  Bishop  53. 

^)  So  auch  AR;  Bishop  gibt  S.  53.  186  irrtümlich  den  2.  Juni. 

5)  Bishop  18. 

ß)  Nach  Chevalier  ist  die  Transl.  am  1.  Oktober. 

')  Siehe  oben  S.  103  Anm.  3. 

«j  Der  23.  nach  Bib.  Hag.  Lat.j  Transl.  3.  September  430. 
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Sancti  Omnes  s.  Omiies 
Saturninus,  ^)  mar.,  29.  Nov. 
Scolastica,  vir.,  10.  Febr.  - 
Se(a)xburg'a  regina,^)  vir.,  6.  Juli 
Sebastianus  s.  Fabianus 
Sennen  s.  Abdo 
S3Üvester,  pap.,  31.  Dez. 
Simphorianus  s.  Timotheus 
Simplicius  s.  Felix,  pap. 
Sixtus   (pap.),    Felicissimus   et 

Agapitus,  mar.,  6.  Aug. 
Stephanus,  pap.,  mar.,  2.  Aug. 
Swithunus,  epi.,  Winton.,  Depos., 

2.  Juli 

Transl.  15.  Juli 

Ordinatio  30.  Okt.»)  albis 

Theodolus  s.  Alexander 
Tlieodorus,  mar.,  9.  Nov. 
Tiburtius  et  Valerianus,  mar., 

14.  April 


Tiburtius,  mar.,  11.  Aug. 
Timotheus  et  Simphorianus,  mar., 

22.  Aug. 
Urbanus,  pap.,  25.  Mai      et  mar 
Valentinus,  mar.,  14.  Febr. 

XIL  lectiones 

Valerianus  s.  Tiburtius 
Vedastus  (et  Amandus),  epi.  6.  Feb. 
Vedastus  s.  Germanus  und 

Remigius 
Vincentius,  mar.,  22.  Jan. 
Vitalis,  mar.,  28.  April 
Vitus  et  Modestus,^)  mar., 

15.  Juni  mar 

Wandregisilus,^)  abb.,  22.  Juli 
Wilfridus,  epi.,  12.  Okt.  6) 

XIL  lectiones 

Wulmarus, '')  conf .,  20.  Juli 
Xystus  s.  Sixtus 
Ypolitus  s.  Hyppolitus 


B.  Der  späteren  Hände. 

V  6  Achacius  et  socii,  mar.,  22.  Juni 

Aed-  s.  Ead- 

V  6  Ambrosius,  epi.,  Ordinatio  7.  Dez. 

V^  Audoenus,  epi.  Rotomag.,  conf.,  24.  Aug. 
V6  Austroberta,  vir.,  10.  Febr.«) 
V6 20.  Okt. 


V  '    XII.  lectiones 


*)  Von  Rom. 

')  Äbtissin  von  Ely. 

^)  Dies  Fest  findet  sich  außerdem  nur  noch  in  R  und  dem  Kai.  Junius 
99  (Bodl.  Oxf.)  des  späten  11.  Jahrh.,  Bishop  p.  161. 

*)  Vitus,  Modestus  et  Crescentia  nach  Grotefend  T  p.  81,  Quentin  287. 

^)  So  schreiben  der  Kai.  des  Bosworth  Ps.  und  Canterbury  Kalender  des 
12.— 15.  Jahrhs.  (Bishop  97);  unsere  Hs.  (vgl.  S.  87)  schreibt  Wandregislii  und 
ähnlich  A:  Wandregisle  cf. 

^)  Der  Todestag  war  der  24.  April,  der  aber  in  Vergessenheit  geriet 
und  später  in  York  als  Transl.  gefeiert  wurde,  Bishop  159;  nach  Chevalier 
soll  der  12.  Oktober  (940)  der  Tag  der  Transl.  sein. 

')  Bishop  25. 

*♦)  Desgl.  zugefügt  in  A^  Bishop  30  Anm.  2  und  58. 
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V6  Barbara,  vir.,  16.  Dez.  i) 

V6  Benedictus,  abb.,  Octava  der  Transl.  18.  Juli 

V6  Birinus,  epi.,  Oct.  der  Transl.  11.  Sept.  V  xil.iectimm 

V  6  Blasius  (Blase,  Blaise,  Blays[e]),  epi.  et  m.,2)  3.  Febr. 
V^  Cyneburg,  vir.,  3)  25.  Juni 

V  6  Cyriacus,  mar.,  et  socii  ejus  16.  März  V  "^  iil  lecUofies 

V  8  Eadmundus,  arcliiepi.  Cantuar.  Depos.  16.  Nov. 
V8 Transl.  9.  Juni 

V  *  Eadwardus,  rex  et  conf.,  Depos.  5.  Jan. 

V6 Transl.  18.  Okt.  V^  duplex  festum 

V^  Fides,  vir.,  6.  Okt.  4) 

V  6  Fritliestanus,  epi.,  10.  Sept.  V  "^  albis 
V6  Frithewida,5)  vir.,  19.  Okt. 

V^  Gaugericus,  epi.  Cameracen.  11.  Aug. 

V  4  Genovef a,  vir.,  ß)  3.  Jan. 

V  6  Grimbaldus,  abb.,  Transl.  2.  Sept. 
V^  Ignatius,  epi.  mar.,  1.  Febr. 

V  ^  Leonardus,  epi.  Nobiliacen.  et  conf.,  6.  Nov.  V  ^  xil.  lectloms 
V 1  Macharius,  abb.  mar.,  15.  Jan. 

V  ^  Marcialis,  conf.,  30.  Juni  V  "^  alUs 

V  ^  Marcus,  epi.  et  conf.,  6.  Okt. 

V  6  Margarita,  vir.,  20.  Juli  7) 

V  6  Maximus,  mar.,  14.  April,  zugefügt  zu  Tiburtius  et  Valerianus 

V  ^  Modevenna,  vir.,  9.  Sept. 

V  9  Nicholaus,  epi.  Myren.,  conf.  et  pontif ex,  ^)  6.  Dez. 

V6  —  Transl.'-')  9.  Mai  (1087)  V^  alhis 

V*  Preiectus,  epi.  mar.,  25.  Jan.  ß) 

V^  Sim[e]on,  conf.  Treveren.  2.  Juni^o)  ^ 


')  Neben  dem  4.  Dezember,  Bib.  Hag.  Lat.  1, 142,  Quentin  493. 

2)  Desgl.  zugefügt  in  A^,  Bishop  30  Anm.  2  und  58.    Noch  heute  im  KBP. 

3)  Vgl.  Liebermann  13  f. 
^)  Quentin  261  f.    Noch  heute  im  KBP.  ^ 
^)  Liebermann  19  f. 

^)  Auch  zugefügt  in  A^,  Bishop  30  Anm.  2. 
7)  Noch  heute  im  KBP;  18.  Juli  L;  vgl.  Bishop  148,2. 
«)  Desgl.  in  N,  Bishop  171;  nach  diesem  das  erste  Vorkommen  dieses 

Heiligen  in  engl.  Kaiendarien,  dessen  Andenken  noch  fortlebt  in  Santa  Claus. 

»)  Nach  Bari. 

'°)  Der  Eintrag  soll  wohl  zum  I.Juni  gehören,  dem  Fest  des  Simeon 
V.  Trier,  dessen  Name  auch  in  der  dem  Kalender  angefügten  Litanei  des  Ms. 
Harl.  863  begegnet,  vgl.  Bishop  162  f. 
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V  6  Swithimus,  epi.  Wintonien.  conf.  Octava  9.  Juli  V  ^  xil.  lectiones 
V " Octava  Transl.  22.  Juli 

V^   Taurinus,  epi.  Ebroic.  ^(Evreux)  conf.,  11.  Aug. 

V  *   Thomas,  mar.,  ^)  29.  Dez. 

V6  Undecim  Milia,  vir.,  20.  Okt.  2)  V^  cappis 

V^   Wulstanus,  epi.,  19.  Jan.  V^   XIL  lectiones 

V  8 Transl.  7.  Juni 

V^  ein  Anglonormanne,  ersetzt  an  mehreren  Stellen  den 
Heiligennamen  der  Originalhand,  den  er  durch  Punkte  darunter 
ungültig  macht,  durch  die  ihm  geläufige  Form,  Aussprache,  bzw. 
Orthographie,  sei  es  darüber  oder  dahinter,  bzw.  am  Eande: 

iElflede,  v.  über  ^J^emgede,^)  uir.,  23.  Okt. 
etheldride  am  Rande  für  ^}?eldryöe  uir.,  23.  Juni 
edetheldride  .v.  translatio.  über  JE|?eldriöe  uir.,  16.  Okt. 
leofredi  cf.  neben  Leouthfredi^)  conf.,  21.  Juni 
Sennis  über  Sennen  30.  Juli 
Wlmari  hinter  Uulmari  20.  Juli 

Dieselbe  Hand  macht  folgende  Verbesserungen  und  Hinzufügungen: 

cum  sociis  suis  zu  Sei  Cyriaci  mar.,  8.  Aug. 

Sei  Ypoliti  mar.,  13.  Aug. 
ar  Chi  epi  et  cf.  zu  Sei  Athanasii  2.  Mai 
ar  Chi  epi   et   martiris   zu  Sei  ^Ifeagi   19.  April  [mar.  der 

Originalhand  durchstrichen] 
mar  oder  mr  zu  See  Cristine  uirginis  24.  Juli 
Sei  Felicis  14.  Jan. 
Scorum  Marcelli  et  petri  2.  Juni 
[Sei]  Modesti  15.  Juni 
Sei  Urbani  25.  Mai  [pap^  ausradiert.] 
martirum  zu  Sei  Cirici  et  iulitte  matris  eins   16.  Juni  [matris 

eins  unterpunktiert] 
cf  zu  Sei  Blasii,  epi.,  14.  Juni 

Beati  Damasi,  pap^  11.  Dez. 

Sei  Erkenwoldi,  epi.,  30.  April  und  schreibt  wa  über  wo 
prbi  zu  S.  Bede  26.  Mai 

^)  Ausradiert;  Th.  wurde  1170  ermordet  und  1173  heüig  gesprochen. 
')  Grotefend  und  Nicolas  (The  Chronology  of  History)  geben  den  21.  Okt. 
'*)  iEpel-  u.  M\-  wechseln  häufig  in  Eigennamen,  vgl.  Searle  Onom.  Anglos. 
*)  Leufredi,  conf.  T.,  LeodfritJii  epi.  ei  c  N;   nach  Searle   (Anglosax. 
Bishops  pp.  158.  239)  =  Hlothfrith. 
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Tr  zu  Traiisl  Sei  Benedicti  11.  Juli 
ab!)  zu  Antoni  conf.  17.  Jan. 

Sie  ordnet  durch  Buchstabenverweis  (b  . . .  a) 
19.  Mai      S.  Dunstani  vor  See  Potentian^ 
22.  Juli     See  Mari§  magdalene  vor  Sei  Wandregislii 

22.  Aug.    Oet'  See  Mariae  V.  vor  Scorum  Thimothei  Simphoriani 
11.  Sept.    Oct  Sei  birini  vor  Scorum  Proti  et  iacineti 

23.  Okt.     Sei  Eomani  epi  et  c.  vor  ^thelflaede,  uir. 

C.  Heilige^)  der  Gruppen  A  u.  B  aus  England  und  Irland. 2) 

^Elfeagus,  [Alphege,  El-]  (I),  Bischof  von  Winchester,  12.  März, 
t  951 

^Ifeagus,  mit  Beinamen  Godwine,  Erzbischof  von  Canterbury, 
19.  April,  t  1012;  Transl.  8.  Juni  1023 

^Ifgiva,  Tochter  König  Alfreds,  Nonne  zu  Shaftesbury,  18.  Mai, 
t  921 

^Ifleda  s.  ^thel- 

^Etheldryda,  Tochter  des  Königs  Anna  von  Ostangiien  und  Ge- 
mahlin Eegfriths,  Königs  von  Northumbrien,  erste  Äbtissin 
von  Ely,  23.  Juni,  f  679  3);  Transl.  17.  Okt.  1106 

^thelfleda,  AVitwe  in  Glastonbury,  23.  Okt.,  f  950 

^thelwoldus,  Bischof  von  Winchester,  1.  Aug.,  f  984;  Transl. 
10.  Sept.  996 

Albanus,  der  erste  englische  Märtyrer,  22.  Juni,  f  303 

Augustinus  (aus  Rom),  erster  Bischof  von  Canterbury,  26.  Mai, 
t  604  (?) 

Beda,  Presbyter  zu  Jarrow,  26.  Mai,  4)  f  735;  Transl.  10.  Mai 

Birinus  (aus  Rom),  erster  Bischof  von  Dorehester,  3.  Dez.,  f  648; 
Transl.  nach  Winchester  Cathedral  4.  Sept.  vor  705; 
IL  Transl.  1150  5) 

1)  Die  mit  *  versehenen  Einträge  sind  von  späteren  Schreibern ;  ich  setze 
in  eckigen  Klammern,  wo  es  erwünscht  scheint,  den  modernen  Namen  hinzu. 

2)  Vgl.  zum  folgenden:  Bib.  Hag.  Lat.;  Chevalier,  Bio -Bibliographie; 
Potthast,  Wegweiser;  Searle,  Onom.  Angl.  und  Anglosax.  Bishops ;  Hunt,  Hist. 
of  the  Engl.  Church  I  1907;  Stadler,  Heiligenlexikon;  W.  L.  D.,  The  Lives  of 
the  Saints,  London  1865. 

3)  Cockayne,  Leechdoms  III,  430.  449. 

*)  Heute  der  27.  Mai,  wegen  Kollision  mit  dem  Feste  Augustins. 
5)  Vgl.  Hunt,  a.a.O.  p.  86  und  Ollard -Crosse,  Dict.  of  Engl.  Church 
Hist.  (London  1912). 
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Birnstanus,  Bischof  von  Winchester,  4.  Nov.,  f  1.  Nov.  934  (933?) 
Bonifatius,  geb.  zu  Crediton  680,  Erzbischof  von  Mainz,  5.  Juni,  f  755 
Botulf  US,  Abt  von  Ikanhoe  (im  südl.  Lincolnshire),  17.  Juni,  f  700 
Brigida   [Bridget],  Äbtissin  von  Kildare,   1.  Febr.,  f  523.    In- 

ventio  1185 
Ceadda  [Chad],  Bischof  von  Lichfield,  2.  März,  f  672 
Columkyll  (oder  St.  Columba),  Abt  von  lona,  9.  Juni,  f  597 
Cuthberhtus,  Bischof  von  Lindisf arne,  0  20.  März,  f  687,  Transl. 

4.  Sept.  698,  875  von  Lindisfarne  nach  ehester -le- Street, 

von  dort  995  über  ßipon  nach  Durham. 
Cuthburga,  die  Schwester  König  Ines,  Gemahlin  Aldfrids,  Königs 

von  Northumbrien  (685  —  705),  Äbtissin  von  Wimborne, 2) 

31.  Aug.,  f  zwischen  715  und  730 
''Cyneburg,  die  Tochter  des  merc.  Königs  Penda  (f  655),  25.  Juni, 

f  6.  März  c.  675,  Transl.  c.  1005  nach  Peterborough 
Dunstanus,  Erzbischof  von  Canterbury,  19.  Mai,  f  988 
Eadburga,  Tochter  König  Eduards  I.,  Nonne  im  Nunnaminster 

zu  Winchester,  15.  Juni  und  18.  Juli,  f  960,  Transl.  einiger 

Reliquien  c.  1060  nach  Pershore  (Worcestershire)  s) 
Eadgitha  [Edith],   Tochter  Königs  Edgar,  Äbtissin  von  Wilton, 

16.  Sept.,  t  984,  Transl.  3.  Nov. 
Eadmundus,  König  der  Ostangeln,  20.  Nov.,  f  870;  Transl.  903  nach 

Bedrichsworth,  aus  dem  unter  CnutBury  St.  Edmunds  wurde '^) 
*Eadmundus,  Rieh.,  Erzbischof  von  Canterbury  (1233  —  1240), 

16.  Nov.,  t  1240  (1242  Potthast),  kanonisiert  11.  Jan.  1247, 

Transl.  9.  Juni 
Eadwardus  (II),  König  von  England  (975  —  978),  18.  März,  f  978; 

Transl.  20.  Juni  982  &) 


1)  Vgl.  die  Vita  S.  Ciithberhti  von  Beda  (Ausg.  v.  Giles  IV,  202 ff.);  ferner 
Hunt  158.  264.  341. 

2)  Vgl.  Liebermann,  Nachr.  D.  K.  Ges.  D.  Wi.  Göttingen  Phil.  Hist.  Kl. 
1920,  p.  270  ff. 

3)  Hunt  297  f. 
*)  Ebenda  263. 

°)  Von  JSlfhere,  Herzog  der  Mercier,  nach  Shaftesbury.  Wann  der  Kult 
dieses  Heiligen  aufgekommen  ist,  ist  zweifelhaft,  sicherlich  aber  nicht  erst, 
nach  Piper  (p.  67),  unter  Cnut  1083,  da  bereits  durch  Gesetz  Aethelreds  auf 
dem  Reichstag  zu  King's  Enham  die  Feier  des  Festes  (18.  März)  angeordnet 
wurde,  vgl.  Liebermann,  Ges.  d.  Ags.  I,  V.  Atr.  16  [=  VI  23, 1  =  L  Cnut  17, 1]; 
n  p.  357;  Bishop  65  f.  In  Canterbury  wurde  sein  Kult  aus  parteipolitischen 
Gründen  im  11.  Jahrh.  unterdrückt,  vgl.  Bishop  65  und  auch  Liebermann  III,  171. 
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*Ead\vardus  (IIL),  König  von  England  (1042-1066),  5.  Jan., 
f  1066,  kanonisiert  1161  unter  dem  Titel  Confessor;') 
Transl.  13.  Okt.  1163,  der  1220  gesetzlicher  Feiertag  wurde 

Eormenliilda,  Witwe  des  Königs  Wulf  her  e  von  Mercien,  Äbtissin 
von  Ely,  13.  Febr.,  f  c.  700;  Transl.  17.  Okt.  1106 

Erkenwaldus,  Bischof  von  London,  30.  April,  f  693;  Transl. 
14.  Nov.  1148 

*Frithestanus,  Bischof  von  Winchester,  10.  Sept.,  f  9.  April  933 

*Fritheswida,  Angehörige  eines  Klosters  nahe  Oxford,  19.  Okt., 
t  Ende  8.  Jhs.;  Transl.  12.  Febr.  1180 

Grimbaldus,  geborener  Bretone,  aus  der  Abtei  St.  Bertin  zu 
St.  Omer,  dann  unter  Alfred  erster  Abt  des  New  Minster 
zu  Winchester,  8.  Juli,  f  903;  Transl.  2.  Sept. 

Guthlacus,  Eremit  zu  Croyland,  11,  April,  f  714;  Transl.  1136 

Hsedda,  Bischof  von  Winchester,  7.  Juli,  f  705 

Kenelmus,  Mercierprinz,  17.  Juli,  f  819 

*Modevenna,  irische  Heilige,  9.  Sept.,  f  ?^) 

Oswaldus,  König  von  Northumbrien,  5.  Aug.,  f  642 

Patricius,  Apostel  und  Bischof  von  Armagh  (Irland),  17.  März, 
t  493  (460?) 

Paulinus  (aus  Rora),^)  erster  Bischof  von  York  und  dann  von 
Eochester,  10.  Okt.,  f  644 

Seaxburga,  Tochter  des  Königs  Anna  von  Ostanglien  und  Gemahlin 
Earconberhts,  des  Königs  von  Kent,  Äbtissin  von  Ely, 
6.  Juli,  t  699;  Transl.  17.  Okt.  1106  4) 

Swithunus,  Bischof  von  Winchester,  Ordinatio  30.Okt.  852;  Depos. 
2.  Juli,  1 862;  Transl..  15.  Juli  971  nach  Winchester  Cathedral 

*  Thomas  Becket,  Erzbischof  von  Canterbury,  29.  Dez.,  f  1170, 
kanonisiert  1173;  Transl.  7.  Juli  1220 

Wilfridus  (I),  Bischof  von  York,  12.  Okt.,  f  24.  April  709 

*Wulfstanus  (II),  Bischof  von  Worcester,  19.  Jan.,  f  1095,  kano- 
nisiert 14.  Mai  1203;  Transl.  7.  Juni 


1)  Liebermaun,  Ges.  d.  Ags.  11, 357,  3.  358, 1. 

2)  Es  muß  mehrere  Heilige  dieses  Namens,  der  auch  als  Movena,  Mowena, 
Monenna  usw.  erscheint,  gegeben  haben.  Die  bekannteste  des  Namens  —  auch 
Darerca  genannt  —  ist  am  5.  (6.  nach  Bib.  Hag.  Lat.)  Juli  gestorben,  nach 
Chevalier  im  Jahre  500,  nach  Bib.  Hag.  Lat.  517;  Searle,  Onom.  Ags.  kennt 
eine  Äbtissin  des  Klosters  Strenshall  c.  815. 

3)  Vgl.  Hunt  a.  a.  0.  p.  26. 

4)  Vgl.  Liebermann  p.  IV  u.  5  f ;  Cockayne  III,  430 ;  M.  Förster  ANS  132, 334. 
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Von  diesen  Heiligen  befinden  sich  folgende  noch  im  KBP: 
S.  Alban  17.  Juni  i) 
S.  Alphege  19.  April 
S.  Augustine  26.  Mai 
Venerable  Bede  27.  Mai  2) 
S.  Boniface  5.  Juni 
S.  Chad  2.  März 
S.  Dunstan  19.  Mai 
S.  Edmund  King  and  Martyr  20.  Nov. 
S.  Edward,  King  and  Martyr  18.  März 
Transl.  of  S.  Edward,  King  and  Martyr  20.  Juni 
Transl.  of  S.  Edward,  King  and  Confessor  23.  Okt. 
S.  Etheldreda  17.  Okt. 
Transl.  of  S.  Swithun  15.  Juli 

D.  Bretonische  und  britische  Heilige. 3) 
Branwalator,^)  Bischof,  19.  Jan.,  f  6.  Jh. 
Iwigius  [Ives],5)   bretonischer  Einsiedler,   begraben   in  Wilton, 

8.  Okt.6),  t  7.  Jh. 

Judocus')  [Josse],  Eremit  in  Ponthieu,  13.  Dez.,  f  669;  Transl. 

9.  Jan.  8)  977 

Machlonus,^)  Bischof  von  Aleth  in  der  Bretagne,  15.  Nov.,  f  c.  621  (?) 
PetrocuSjio)  ^^^t  in  Cornwall,  4.  Juni,  f  6.  Jh. 

E.  Heilige^i)  aus  Gallien  und  Frank(en)reich. 

Amandus  (aus  der  Bretagne),  Bischof  von  Maestricht,  6.  Febr.,  f  679 
Anianus  [Agnan,  Anien],  Bischof  von  Orleans,  17.  Nov.,  f  453 

^)  Über  den  Ursprung  des  17.  an  Stelle  des  22.  J  uni  herrscht  bis  heute  Dunkel. 

2)  Vgl.  S.  108  Anm.  4. 

3)  Vgl.  hierzu  oben  Einleitung  S.  71  Anm.  5. 

*)  Vgl.  Loth,  Les  Noms  des  saints  bretons  (Paris  1910)  p.  15. 

^)  Loth  a.  a.  0.  p.  68. 

^)  So  T  und  V;  nach  Bib.  Hag.  Lat.  und  Chevalier  der  6.  Oktober. 

')  Edocus  in  S  (9.  Januar);  vgl.  S.  78  Anm.  1  und  Loth  a.  a.  0.  p.  6G. 

^)  Kach  Chevalier  25.  Juli. 

*)  So  T,  Mahloni  A,  also  alle  drei  mit  n ;  in  breton.  Quellen  erscheint  der 
Name  dieses  Heiligen  als  Machlou(i)us  neben  Maclouius  (daher  nbret.  Malow, 
Malew,  nfrz.  Malo  und  Maclou)  neben  Machutus.  Loth  (a.  a.  0.  p.  87)  nennt  zwei 
Heilige:  Malo  und  Malon.    Das  Fest  des  S.  Machutus  ist  noch  heute  im  KBP. 

^°)  Vgl.  Loth  p.  103  unter  Perec. 

")  Auch  hier  habe  ich  in  eckigen  Klammern  die  modernen  (frz.)  Namen, 
wo  sie  von  Interesse  sind,  hinzugefügt. 
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*Audoenus    [Ouen],    Erzbiscliof   von   Ronen,    24.  Aug.,    f  683; 

Transl.  842  und  918 
Audomarus  [Omer],  Bischof  von  Therouanne,   7.  (6.)  Juni  und 

9.  Sept.,  t  667  (?) 
*Austroberta,i)  Äbtissin  von  Pavilly,  10.  Febr.  und  20.  Okt.,  f  704 
Baltildis  [Bathilde],  Gemahlin  Chlodwigs  II.,  Nonne  zu  Chelles, 

30.  Jan.,  t  680;  Transl.  17.  März  833. 
Berhtinus  [Bertin],  Abt  von  Sithiu  zu  St.  Omer,  5.  Sept.,  f  709; 

Elevatio  1052,  Transl.  16.  Juli  2)  1237  (?) 
Bricius  [Brice],  Bischof  von  Tours,  13.  Nov.,  f  443 
Dionysius   [Denys],  erster  Bischof  von  Paris  und  Apostel  von 

Frankreich,  9.  Okt.,  f  286;  Inventio  22.  April 
*Gaugericus,  Bischof  vom  Cambray,  11.  Aug.,  f  623/27  (619  Chevalier) 
*Genovefa,  Nonne  und  Schutzheilige  von  Paris,  3.  Jan.,  f  512, 

Transl.  28.  Okt.  1242 
Germanus  [Germain],  Bischof  von  Auxerre,  31.  Juli,  f  448 
Gildardus  [Godard],  Bischof  von  Ronen,  8.  Juni,  f  525 
Hilarius,  Bischof  von  Poitiers,  13.  Jan.,  f  366 
Landber(h)tus  [Lambert],  Bischof  von  Maestricht,  17.  Sept.,  f  c.  705 
Leodegarius  [Leger],  Bischof  von  Antun,  2.  Okt.,  f  678 
*Leonardus,  Gründer  des  Klosters  Noblac  (in  Diözese  Limoges), 

6.  Nov.,  t  6.  Jh. 
Leothfredus  [Leufroy],  Abt  von  Evreux  in  der  Normandie,  21.  Juni, 

t  7383) 
*Martialis,  Bischof  von  Limoges, *)  30.  Juni,  f  1. — 3.  Jh. 
Martinus,  Bischof  von  Tours,  11.  Nov.,  f  397  oder  401;  Transl. 

4.  Juli  473 
Mauricius  cum  sociis  eins,   die  Märtyrer  5)  unter  dem  Bischof 

Eucherius  von  Lyon,  22.  Sept.,  f  c.  286 
Medardus,  Bischof  von  Noyon,  8.  Juni,  f  c.  557 
*Preiectus,  Bischof  von  Clermont,  25.  Jan.,  f  676 
Remigius  [Remy],  Bischof  von  Reims,  13.  Jan.,  f  c.  532;  Transl.  1.  Okt. 
Romanus,  Bischof  von  Ronen,  23.  Okt.,  f  vor  641 
Saturninus,  Bischof  von  Toulouse,  29.  Nov.,  f  Mitte  3.  Jhs. 


^)  Besonders  verehrt  in  Canterbury  Cathedral,  Bishop  58  f. 

2)  Seltsamerweise  findet  sich  dieses  Datum  als  Transl.  schon  in  S  (10.  Jahrh.). 

3)  Gebeine  wieder  erhoben  1222  (Stadler);  vgl.  S.  107  Anm.  4. 
♦)  Über  das  Apostolat  des  Martialis  vgl.  meine  'Studien  z.  Psalt.  Rom.' 

in  Stud.  z.  Engl.  Phil.  50,  467  f. 

^)  Vgl.  Aelfric's  Lives  of  Saints  ed.  Skeat  II,  p.  451. 


Jl 
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*Simon,')  Möncli  zu  Trier,  1.  Juni,  f  1035 

*Taurinus,  erster  Bischof  von  St.  Evreux,  11.  Aug.,  f  5.  Jh. 

*Undecim  milia  virginum  ili  Köln,  20.  Okt., 2)  f  4./5.  Jh.;  Transl. 

einiger  dieser  Jungfrauen  1105.  1145.  1181.  1261 3) 
Vedastus  [ Vaast] ,  Bischof  von  Arras,  6.  Febr.,  f  6.  Jh. 
Wandregisilus  [Vandrille],  Abt  von  Fontenelle,  22.  Juli,  f  668; 

Transl.  3.  Sept.  944^) 
Wulfmarus  [Vulmer],  Abt  von  Samer,  20.  Juli,  f  c.  700 

Von  diesen  sind  folgende  noch  im  KBP: 

S.  Britius  13.  Nov.  S.  Leonard  6.  Nov. 

S.  Denis  9.  Okt.  S.  Martin  11.  Nov. 

S.  Hilary  13.  Jan.  Translation  of  S.  Martin  4.  Juli 

S.  Lambert  17.  Sept.  S.  Remigius  1.  Okt. 

6.   Nicht-Heilige. 

Die  Hs.  bietet  am  Rande  4  Namen 

von  V^:  Emma  (auch  JElfgifu  genannt)  regina  [primus?]  fundatorum 
Agelwinus^)   hinter   dem   6.  März,    dem  Todestage  der 
Königin  (Tochter  Rieh.  I.  v.  d.  Norm.,  Witwe  Aethelreds 
und  Cnuts),  f  1052,  in  Winchester  Cathedral  beigesetzt. 
Stigand  zum  22.  Febr.;  der  Erzbischof  ist  11.  April  1070  ab- 
gesetzt; f  1072  (?)  u.  begraben  in  Winchester  Cathedral  ß) 
vonV^:  Terricus')  monach[us],  12.  Okt. 

i)  Symeon  in  Bib.  Hag.  Lat.  II,  1152. 

')  Nach  Bib.  Hag.  Lat.  und  Chevalier  der  21.  Oktober. 

»)  Nach  Bib.  Hag.  Lat.  II,  1220  f.  *)  Vgl.  auch  Bishop  25  Anm.  2. 

*)  Searle  (Onom.  Ags.)  gibt  viele  Träger  dieses  Namens.    Die  Verbindung 

oait  Emma,  bzw.  dem  königl.  Hause  (vgl.  unten),  empfiehlt  für  unseren  Text 

ien  comes  Agelwinus  (Searle  Angl.  Bishops  p.  443),  mit  Beinamen  Odda, 

von  dem  Florence  of  Worcester  (ed.  Thorpe  1, 215)  berichtet,  daß  er  ecdesiarum 

imator  .  .  .   viduarum  et  pupillorum  defensor,   oppressorum   suhventor, 

irginitatis  custos  gewesen  und  ante  suum  ohitum  (31.  August  1056)  monachi- 

^atus  worden  sei.    Nach  Searle,  Hunt  a.  a.  0.  war  er  ein  Verwandter  Eduards 

1.  Bek.,  Gründer  des  Klosters  Deerhurst  (Gloucestershire)  und  henefactor 

0  the  abbey  of  Pershore  (Worcestershire),  wo  er  begraben  wurde,  also  der- 

elben  Abtei,  mit  der  auch  Emma  durch  das  Nunnaminster  in  Winchester 

)esondere  Beziehungen  gepflegt  haben  mag,  und  wohin  aus  letzterem  Kloster 

im  die  Mitte  des  11.  Jahrhs.  einige  der  Reliquien  der  heiligen  Eadburg  über- 

ührt  wurden  (Hunt  p.  297  f.). 

0)  Nach  Dict.  of  Nat.  Biogr. 

')  Wohl  latinis.  Form  des  frz.  Namens  Terric,  der  in  frz.  Quellen  Jener 
5eit  öfter  begegnet,  vgl.  Chevalier. 

Liebermann -Festschrift.  8 
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7.    Rangordnung  der  Feste. 

A.  Der  Originalhand. 
Es  erscheinen 

a)  in  Kapitalen: 
Nativitas  Domini  25.  Dez.  i) 


Ultimum  Pentecosten  13.  Juni 


Purificatio  S.  Mariae  2.  Febr.^) 
Adnuntiatio  S.  Mariae  25.  März  0 
Assumptio  S.  Mariae  15.  Aug. 


Nativitas  S.  Joli.  Baptistae 

24.  Juni  0 
Natale    Apostolorum    Petri    et 

Pauli  29.  Juni  2) 


S.  Jacobus  major  Apost. 

25.  Juli  1) 
S.  Simon  et  Judas  28.  Okt. ') 


S.  Gregorius  12.  März  >) 
S.  Cliristoferus  25.  Juli 
S.  Laurentius  10.  Aug.^) 
S.  Sabina  29.  Aug. 
Sollemnitas  Omuium  Sancto- 
rum ')  1.  Nov. 


b)  mit  Oktav: 
Epipliania  Domini  6.  Jan. 


S.  Andreas,  apost.  30.  Nov. 
S.  Johannes    apost.    et    evang. 

27.  Dez. 
S.Petrus  etPaulus,  apost.29.  Juni 

c)  mit  Vigilie: 
Nativitas  Domini  25.  Dez.^) 


S.  Stephanus,  protom.  26.  Dez. 


Assumptio  S.  Mariae  15.  Aug.^) 


S.  Andreas,  apost.  30.  Nov.-^ 
Nativitas  S.  Joh.  Baptistae 

24.  Juni  ^)  • 

S.  Matthaeus,  apost.  21.  Sept. 3) 


S.  Agnes,  vir.  21.  Jan. 

S.  Birinus,  epi.  3.  Dez. 

S.  Innocentes  28.  Dez. 

S.  Laurentius,  mar.  10.  Aug. 

S.  Martinus,  epi.  11.  Nov. 

Natale    apost.   Petri    et  Pauli 

29.  Juni  =0 
S.  Simon  et  Judas  28.  Okt.  3) 
S.  Thomas,  apost.  21.  Dez.  3) 

S.  Laurentius,  mar.  10.  Aug. 
Sollemnitas  Omnium  Sanctorum 
1.  Nov.3) 


^)  Noch  heute  im  KBP. 
*)  Noch  heute  im  KBP,  aber  nur  S.  Petrus. 
3)  Wird  auch  heute  noch  mit  Vigil  gefeiert;  diese  fälltauf  den  Sonnabend, 
wenn  der  dem  Fest  vorhergehende  Tag  ein  Sonntag  ist. 
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B.  Die  späteren  Hände  fügen  zu  und  zwar 

a)  V  in  Kapitalen: 

S.  Bartholomaei,  apost.  24.  Aug.  0 

b)  V6  die  Oktav: 

zur  Assumptio  S.  Mariae  (15.  Aug.)  am  22.  Aug. 
zur  Nativitas  S.  Joh.  Baptistae  (24.  Juni)  am  1.  Juli 


zur  Translatio  S.  Benedicti  (11.  Juli)  am  18.  Juli 

zur  Translatio  S.  Birini  [et  Cuthber(h)ti]  (4.  Sept.)  am  11.  Sept. 

zur  Depositio  S.  Swithuni  (2.  Juli)  am  9.  Juli 

c)  V^ 

1.  die  Oktav  zur  Translatio  S.  Switliuni  (15.  Juli)  am  22.  Juli 

2.  duplex  festum^)  am  Eande 

hinter:  Epiphania  domini  6.  Jan. 

Purificatio  S.  Mariae  2.  Febr. 
Assumptio  S.  Mariae  15.  Aug. 
Nativitas  S.  Mariae  8.  Sept.        \  der  Originalhand 


Nativitas  S.  Joh.  Bapt.  24.  Juni 
Natale  S.  Petri  et  Pauli  29.  Juni 


Transl.  S.  Eadwardi  regis  et  conf.  13.  Okt.  VOn  V  « 

3.   in  cappis  oder  nur  capp^)  teils  am  Eande  teils  über 
dem  Namen 

Transl.  S.  Athelwoldi  10.  Sept. 

S.  Justi  18.  Okt. 

S.  Martini  11.  Nov. 

Dedicatio  S.  Michaelis  arch.  29.  Sept. 

Ad  vincula  S.  Petri  1.  Aug. 

S.Undecim  milium  m.  virginum  et  S.  Austreberte  20.  Okt.  VOn  V^ 


^)  Der  folgende  Name  Audoenus  ist  zwar  nicht  in  kapitaler  Schrift,  aber 
in  derselben  Größe  gehalten,  vgl.  S.  74. 

^)  Ein  besonders  hohes  und  ausgezeichnetes  Fest,  vielleicht  mit  voller 
Doppelvesper,  einer  am  Vorabend,  einer  zweiten  am  Festabend  selbst. 

^)  Cappae  bedeuteten  eine  Auszeichnung  für  ein  höheres  Fest,  an  dem 
einige  Teilnehmer  des  Chorgottesdienstes  in  cappis  (Festmäntel)  gekleidet  waren, 
deren  Farbe  wohl  mit  dem  Festcharakter  wechselte. 

8* 
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4.  processio  in  cappis  hinter 

S.  Pliilippi  et  Jacobi  1.  Mai 

Inventio  S.  Crucis  et  S.  Alexandri  Eventii  et  Theo- 
doli  3.  Mai 

5.  albis ')  teils  am  Eande  teils  über  dem  Namen 

Decoll.  Job.  Bapt.  et  S.  Sabine  29.  Aug. 

S.  Jobannis  Apii.  ante  Portam  lat.  6.  Mai 

S.  Luce  evang.  18.  Okt. 

S.  Mathei  et  evang.  21.  Sept. 

Oct.  Apiorum  Petri  et  Pauli  et  S.  Sexburge  6.  Juli 

Aplorum  Symonis  et  lüde  28.  Okt. 

S.  Thome  apl  21.  Dez. 

S.  Magni  Augustini,  epi  28.  Aug. 

S.  Augustini,  archiepi.  26.  Mai 

S.  Gregorii  12.  März 

S.  Hieronymi  30.  Sept. 

Translatio  S.  Nicholai  epi.  9.  Mai   VOn  V  ^ 

S.  Aelfeagi  12.  März 

S.  Dunstani  19.  Mai 

S.  Fridestani  10.  Sept.  VOn  V  ^ 

Ordinatio  S.  Swithuni  30.  Okt. 


S.  Dionisii  Eustici  et  eleutherii  9.  Okt. 
S.  Marcialis  30.  Juni  VOn  V  * 

6.   XII.  lectiones^)  am  Rande 
hinter:  S.  Benedict!  21.  März        S.  ^Ifeagi  19.  April 

S.  Cyriaci  8.  Aug.  S.  ^theldriöe  17.  Okt. 

S.  Fabiani  und  Sebasti-     S.  Albani  22.  Juni 

ani  20.  Jan.  Oct.Transl.S.Birinill.Sept.  VOU  V 

Oct.S.Laurentiil7.Aug.     S.  Cuthberhti  20.  März 
S.  Mauri  15.  Jan.  S.  Eadburge  15.  Juni 

S.  Mauricii  cum  sociis     S.  Grimbaldi  8.  Juli 

suis  22   Sept  ^^*-  ^-  Swithuni  9.  Juli  VOn  V  ^ 

S.  Valentini  14.  Febr.       S«  ^ilfridi  12.  Okt. 

S.  Wulstani  19.  Jan.    VOn    V  « 


*)  albae  (sc.  tunicae)  waren  weiße  Obergewänder,  die  die  Teilnehmer 
des  Chorgottesdienstes  an  gewissen  höheren  Festen  anlegten. 

2)  Ein  Fest  mittleren  Grades  mit  zwölf  Lesungen  (bei  Benediktinern!) 
in  den  drei  Nokturnen  der  Mette  d.  h.  je  vier  in  jeder  Nokturn. 
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S.  Austreberte  iO.  Febr.    VOll  V  ♦^  S.  Jlldoci   13.  Dez. 

S.  Bricü  13.  Nov.  S.  Leonardi  6.  Nov.  von  V.6 

S.  Germani  31.  Juli  Letania  major^  25.  April  VOll  V^ 

7.   III.  lectionesi) 

S.  Johannis  et  Pauli  26.  Juni 

S.  Cyriaci  sociorumque  ejus  16.  März  VOn  V  ^ 


Nachtrag. 

Folgende  mir  jetzt  erst  zugegangene  Mitteilung  J.  P.  Grilsons 
konnte  ich  leider  für  den  Text  nicht  mehr  verwerten.  Für  die 
Tage  vom  22.  März  bis  24.  April  des  Kalenders,  also  auf  fol.  3  r 
und  V,  ist  noch  eine  besondere,  auf  meinen  Photographien  jedoch 
nicht  erkennbare  Kolumne  von  Buchstaben  teils  roter  (unten 
durch  *  hinter  den  Buchstaben  markiert),  teils  schwarzer  Tinte 
angebracht  in  folgender  Anordnung  A  (XI  Kai.  Apr.)  B  C  D  D* 
E  E*  [F  G  H  H*  I  K  L  M  M*  N  0  P  Q]  Q*  (III  Id)  K  S  T  V  V*  X 
Y  Z  A*  B*  C*  K*  L*  M.  In  Beziehung  dazu  stehen  die  Oster- 
tafeln  auf  fol.  14  und  15  v,  auf  deren  Wiedergabe  ich  verzichten 
mußte,  da  der  Text  aus  den  Photographien  nicht  herzustellen 
und  mir  eine  Einsicht  in  die  Handschrift  zurzeit  unmöglich  war. 
Auf  der  Tafel  fol.  15  v,  die  eine  Vereinigung  des  19  jährigen 
Mond-  und  28jährigen  Sonnenzyklus  darstellt,  findet  sich  nun 
am  Kopfe  der  9.  Vertikalkolumne  ein  Kreuz  (f),  das  nach 
Gilson,  ich  zitiere  seine  Worte  ^appears  to  indicate  the  date  of 
its  [des  Kalenders]  eomposition  as  hetween  the  years  1060  and 
1087;  the  cross  standing  at  the  top  of  the  column  which  contains 
that  solar  cycle\  Aus  oben  angeführten  Gründen  bin  ich  jetzt 
leider  nicht  in  der  Lage,  der  Frage  weiter  nachzugehen.  Die 
Hauptschwierigkeit  scheint  mir  jedoch  darin  zu  liegen,  nachzu- 
weisen, ob  das  Kreuz  überhaupt  von  der  Originalhand  stammt 
und,  wenn  diese  Frage  bejaht  wird,  wann  es  von  ihr  eingetragen 
ist.  Bis  diese  Fragen  nicht  einwandsfrei  beantwortet  sind, 
möchte  ich  an  der  oben  S.  72  vorgeschlagenen  Datierung  des 
Kalenders  festhalten  und  eher  annehmen,  daß  das  Kreuz  jener 


^)  Ein  noch  unter  12  lectiones  stehendes  Fest  mit  nur  drei  Lesungen 
in  zwei  Nokturnen. 
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Hand  zuzuschreiben  ist,  die  in  dem  von  Gilson  zitierten  Zeit- 
raum die  charakteristischen  Randnoten  betr.  Emma,  Ägehvinus 
und  Stigand  gemacht  hat.  Ich  halte  es  übrigens  für  durchaus 
denkbar,  daß  letztere  Eintragungen  und  damit  auch  das  Kreuz 
von  dem  Originalschreiber  selbst,  mit  dessen  Schrift  sie  in  der 
Tat  viel  Ähnlichkeit  bieten  (vgl.  oben  S.  73),  gemacht  sind  viel- 
leicht nach  Fertigstellung  des  Psalters  und  seiner  Glossierung, 
auf  alle  Fälle  aber  nach  einem  längeren  Zwischenraum,  während 
dessen  seine  Hand  sichtlich  steiler  und  steifer  geworden  war. 
Damit  wäre  dann  eine  einfache  und  m.  E.  annehmbare  Lösung 
der  komplizierten  Frage  gegeben. 


\ 


KELTISCHES  WORTGUT  IM  ENGLISCHEN. 

Von  Max  Förster. 


Zwei  Wissenschaften,  die  slavische  nnd  die  keltische  Philo- 
ogie,  haben  in  Deutschland  die  ihrer  Wichtigkeit  gebührende 
Pflege  bisher  nicht  gefunden,  weil  sie  von  Anfang  an  von  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  ins  Schlepptau  genommen 
waren  und  sich  von  deren  Bevormundung  bis  auf  den  heutigen 
rag  noch  nicht  frei  gemacht  haben.  Denn  bei  aller  Bewunderung 
'ür  die  großartigen  Leistungen  der  Sprachvergleichung  kann  nicht 
geleugnet  werden,  daß  dadurch,  daß  die  Slavistik  und  Keltologie 
Anhängsel  der  vergleichenden  Indogermanistik  wurden,  ihre 
Entwicklung  zu  selbständigen  Spezialphilologien  unterbunden 
)der  wenigstens  verlangsamt  wurde.  Den  Sprachvergleicher 
nteressierte  nur  die  Grammatik  dieser  Sprachen,  so  daß  die 
iefeinschneidenden  und  weittragenden  Probleme  der  slavischen 
ind  keltischen  Literatur-  und  Kulturgeschichte  nur  vereinzelt 
Beachtung  fanden.  Und  auch  die  grammatische  Betrachtung 
•ichtete  sich  ganz  nach  den  Bedürfnissen  der  Linguistik:  fast 
lur  die  ältesten  Sprachzustände  wurden  studiert,  und  die  lebende 
Sprache  mit  dem  Quellborn  ihrer  Dialekte  beiseite  geschoben. 
Speziell  in  der  Keltologie  führte  die  einseitige  linguistische 
Einstellung  dazu,  daß  sich  alles  Interesse  dem  Altirischen  zu- 
kvandte  und  der  brittische  Zweig  mit  dem  Kymrischen,  Kornischen 
md  Bretonischen  kaum  beachtet  wurde.  So  gewöhnte  sich  auch 
lie  Anglistik,  bei  der  Erörterung  der  sprachlichen  Beziehungen 
1er  Angelsachsen  zu  ihren  keltischen  Nachbarn  gänzlich  zu 
gnorieren,  daß  erstere  sowohl  mit  Britten  wie  mit  Iren  in 
Berührung  gekommen  sind,  d.  h.  mit  zwei  Völkern,  deren 
Sprachen  so  stark  verschieden  sind  wie  etwa  Griechisch  und 
Lateinisch.  Dadurch  verbaute  man  sich  aber  die  Erkenntnis, 
laß  schon  die  keltischen  Lehnworte  im  Altenglischen  zwei  ver- 
schiedenen Sprachen  entstammen.    Die  Mehrzahl  derselben  geht 


*)  So  z.  B.  F.  Kluge  in  Pauls  Grundriß  der  germanischen  Philologie 
12,  929  u.  a. 

2)  J.  Loth,  Vocabulaire  vieux-breton  [d.i.  'altbrittisch'],  Paris  1884,  S.3ff. 

3)  Wenn  wir  von  drei  Glossen  des   10.  Jahrhs.  in  Bodl.  572  absehen 
dürfen.    Vgl.  M.  Förster,  Arch.  f.  n.  Spr.  135, 290. 

*)  J.  Loth,  Voc.  vieux-breton  S.  28 — 229  (mit  Kommentar). 
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niclit,  wie  man  aus  dem  bisher  zumeist  beliebten  Vergleich  ^  mit 
altirischen  Wortformen  folgern  mußte,  auf  das  Irische  zurück, 
sondern  auf  die  Sprache  der  von  den  Angelsachsen  unterjochten 
oder  nach  Westen  verdrängten  Britten.  Denn  tatsächlich  müssen 
wir  zwei  völlig  verschiedene  Schichten  altenglischer  Entlehnungen 
aus  dem  Keltischen  unterscheiden:  1.  die  von  der  eingesessenen 
brittischen  Bevölkerung  von  Mund  zu  Mund  übernommenen  Lehn- 
worte aus  dem  Brittischen,  die  den  Charakter  volkstümlicher 
Entlehnung  beanspruchen  können,  und  2.  die  durch  die  iro- 
schottischen  Glaubensboten  der  altenglischen  christlichen  Missions- 
sprache einverleibten  irischen  theologischen  Fachausdrücke  und 
mit  dem  Mönchswesen  zusammenhängenden  Begriffe,  die  auf  mehr 
oder  weniger  gelehrte  Übernahme  zurückgehen. 


1.   Brittisclie  Lehnwörter  des  Altenglischen. 

Inhaltlich  betrachtet  sind  die  aus  dem  Brittischen  ins  Alt- 
englische übernommenen  Wörter  vor  allem  Begriffe  des  Alltags- 
lebens, wie  z.  B.  bestimmte  Tiernamen  und  Bezeichnungen  für 
Werkzeuge,  namentlich  solche,  die  mit  der  hochentwickelten 
keltischen  Metalltechnik  zusammenhängen.  Zeitlich  würden  für 
diese  Entlehnungen  in  erster  Linie  das  5. — 7.  Jahrh.  in  Betracht 
kommen,  wenn  natürlich  auch  spätere  Entlehnungen  keineswegs 
ausgeschlossen  sind.  Damals  hatte  sich,  zu  Anfang  des  5.  Jahrhs., 
bereits  der  bretonische  Sprachzweig  durch  Auswanderung  nach 
der  nordwestfranzösischen  Küste  von  der  ihm  mit  dem  Kornischen 
und  Kymrischen  gemeinsamen  altbrittischen  Ursprache  abgetrennt. 
Leider  besitzen  wir  jedoch,  abgesehen  von  einigen  Dutzend 
Eigennamen,  2)  für  die  genannten  Jahrhunderte  keine  eigentlichen 
Sprachreste  des  Brittischen,  die  für  das  Kymrische  und  Bretonische 
erst  mit  dem  9.  Jahrh.,  für  das  Kornische  eigentlich  erst  mit  dem 
11.  Jahrh.  3)  in  spärlichen  Glossenwörtern  4)  beginnen.  Die  laut- 
lichen Unterschiede  der  drei  Mundarten  sind  aber  im  9. — 11.  Jahrh. 
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noch  Sü  gering-  ausgebildet,')  daß  sie  in  der  für  uns  in  Frage 
kommenden  Zeit  des  5. — 7.  Jalirhs.  kaum  bemerkbar  gewesen 
sein  werden.  Insbesondere  die  in  England  zurückgebliebenen 
keltischen  Einwohner  von  Wales  und  Cornwall  werden  in  jenen 
Jahrhunderten  noch  eine  ziemlich  einheitliche  Sprache  gesprochen 
liaben,  die  sich  bis  Ende  des  5.  Jahrhs.  wohl  nur  wenig  von  der 
gemeinsamen  brittischen  Ursprache  entfernte.  Es  würde  daher 
kvohl  prinzipiell  das  Eichtigste  sein,  die  den  altenglischen  Lehn- 
tvörtern  zugrundeliegenden  Etyma  als  'altbrittisch'  zu  bezeichnen, 
^ur  müssen  wir  uns  dann  klar  machen,  daß  'Altbrittisch'  keinen 
>tarr  gleichbleibenden  Sprachzustand  bezeichnet,  sondern  daß  inner- 
lalb  des  Altbrittischen  alles  im  Fluß  sich  befin  det.^)  Aus  praktischen 
jrründen  mag  man  aber  oft  einfach  die  altkymrischen  Formen 
zitieren.  Jedenfalls  müssen  wir  bei  der  Behandlung  unseres  Problems 
n  großem  Umfange  mit  rekonstruierten  brittischen  Formen  ar- 
)eiten,  da  aus  der  Zeit  der  altenglischen  Lehnbeziehungen  uns  ja 
^on  der  brittischen  Sprache  nichts  überliefert  ist.  Bei  diesen  Wort* 
'ekonstruktionen  macht  sich  nun  eine  Tatsache  sehr  übel  bemerk- 

^)  J.  Loth,  Voc.  vieux-breton  S.  23  und  Quiggin,  s.  v.  Celt  in  der  Ency- 
;lopaedia  Britannica  (1910)  V,  618  ff.  Auf  eins  dieser  frühen  Dialektunterschiede, 
lie  Entwicklung  des  urkeltischen  ä  zu  ö  im  Altbretonischen  und  zu  an  im 
Utkymrischen,  legt  die  Eomanistik  großen  Wert  bei  der  Behandlung  der 
Samen  der  altfranzösischen  Arthur -Epen  (so  noch  Meyer -Lübke,  ZffrzSpr.  und 
^itt.  43,  160 f.).  Ich  möchte  daher  bemerken,  daß  dies  Dialektmerkmal  in 
chwachtoniger  Silbe  schwerlich  noch  für  das  10.  Jahrh.  Geltung  hat,  da 
las  stete  Schwanken  der  Schreibung  zwischen  o  und  au  (oaü)  in  Endsilben 
m  Kartular  von  Llandaff  und  bei  Galfrid  von  Monmouth  mir  zu  beweisen 
cheint,  daß  die  heutige  Monophthongierung  von  schwachtonigem  au  in  o  bereits 
m  10.  Jahrh.  eingetreten  war,  wenn  die  Schreibung  auch  noch  vielfach  an 
ler  älteren  Graphik  festhielt,  die  ja  auch  heute  noch  nicht  gänzlich  aus- 
restorben  ist,  wie  nkymr.  athraw  für  a-pro,  nkymr.  ffyddlaivn  für  f9-Ölon 
1.  a.  m.  beweisen.  Dieselben  Texte  schreiben  auch  vielfach  noch  die  Tennis 
ür  damals  sicher  schon  eingetretene  Media  sowie  häufiges  m  für  damals 
.esprochenes  v. 

'-*)  Ich  gebrauche  als  Abkürzungen:  abrit.  =  altbrittisch  (Sprache  des 
.—8.  Jahrh,);  abret.  =  altbretonisch  (überliefert  aus  dem  9.— 12.  Jahrh.);  agall. 
-  altgallisch;  air.  =  altirisch  (überl.  5.— 10.  Jahrh.);  akorn.  =  altkornisch 
Sprache  eines  Glossars  aus  dem  11.  Jahrh.);  akymr.  =  altkymrisch  (überl. 
.—11.  Jahrh.);  mbret.  =  mittelbretonisch  (überl.  15.— 16.  Jahrh.);  mir.  =  mittel- 
l'isch  (11.— 15.  Jahrh.);  mkorn.  =  mittelkornisch  (15.  Jahrh.);  mkymr.  =  mittel- 
ymrisch  (12.-15.  Jahrb.);  nbret.  =  neubretonisch  (17.— 19.  Jahrh.);  ngäl.  = 
eugälisch;  nir.  =  neuirisch;  nkorn.  =  neukornisch  (18.  Jahrh.);  nkymr.  = 
eukymrisch. 
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bar,  daß  nämlich  die  in  Betracht  kommende  Periode  das  eigent- 
liche heroische  Zeitalter  der  brittischen  Sprachentwicklung  gewesen 
ist.  In  das  5.-8.  Jahrh.  fallen  vermutlich i)  die  wichtigsten  von 
jenen  Sprachveränderungen,  die  den  ältesten  überlieferten  Laut- 
stand der  brittischen  Einzelsprachen  vom  ürkeltischen  trennen, 
nämlich  1.  die  Verschiebung  der  intervokalischen  Tenues  zu 
Medien  und  der  Medien  zu  stimmhaften  Spiranten,  die  wohl  etwa 
im  5. — 6.  Jh.  stattfand,  2.  die  Verschiebung  der  Langvokale  und 
Diphthonge,  wie  urkelt.  u  zu  abrit.  ü  (2.  Jh.)  >  l  (5.  Jh.),  urkelt.  ä 
zu  abrit.  q  (5.  Jh.)  und  weiter  akymr.  aw  (8.  Jh.),  urkelt.  e  (aus 
idg.  ei)  zu  abrit.  tii  (6.  Jh.)  >  nkymr.  wy,  urkelt.  ai  zu  abrit.  oi 
(6.  Jh.)  >  nkymr.  oe,  urkelt.  ö  (aus  idg.  mt,  ou,  eu,  oi)  zu  abrit.  ü 
(4.  Jh.)  >  ü  (5.  Jh.),  3.  der  Verlust  der  Endsilbenvokale,  der  wohl 
im  6.-7.  Jh.  erfolgt  ist,  und  4.  die  Zurückziehung  des  Akzentes 
vom  Wortende  auf  die  heutige  Pänultima  (7.—  8.  Jh.).  Wie 
weit  die  altenglischen  Entlehnungen  diese  Veränderungen  schon 
voraussetzen  oder  noch  auf  ältere  Lautgestaltungen  zurückgehen, 
kann  erst  bestimmt  werden,  wenn  das  brittische  Sprach  gut  im 
Englischen  in  all  seinen  Einzelheiten  untersucht  und  vor  allem 
auch  das  in  den  Ortsnamen  vorliegende  Material  ausgebeutet  ist. 
Aber  schon  jetzt  kann  gesagt  werden,  daß  die  geminierte  Tennis, 
wie  ae.  bannoc,  hrocc  und  becca  lehren,  noch  erhalten  ist  und  noch 
nicht  zur  späteren  stimmlosen  Spirans  (kymr.  broch,  back)  sich 
verschoben  hat.  Freilich  scheint  sie  nicht  mehr  ganz  fest  ge- 
wesen zu  sein,  als  ae.  hogg  übernommen  wurde.  Daß  in  ae.  mattoc 
und  gafeluc  das  Suffix  das  urkelt.  Je  bewahrt  hat  und  noch  nicht 
an  der  Tenues  -Erweichung  teilnimmt,  mag  unter  der  Einwirkung 
des  heimischen  oc- Suffixes  geschehen  sein,  braucht  also  nicht 
lautchronologisch  erklärt  zu  werden. 

Die  Hauptsache  ist,  daß  wir  als  Etyma  für  die  altenglischen 
Lehnwörter  dieser  Gruppe  nicht,  wie  bisher  üblich,  die  formell 
allerdings  meist  altertümlicheren  altirischen  Wortformen  zitieren, 
sondern  vielmehr  die  kymrisch- kornisch -bretonischen  oder  noch 
besser,  die  aus  diesen  zu  erschließenden  gemeinsamen  altbrittischen 
Urformen. 

')  Die  oben  angegebenen  Datierungen  gründen  sich  zumeist  auf  die  Auf- 
stellungen J.  Loths  in  seinen  'Mots  latins'  S.  67 ff.,  über  deren  hypothetischen 
Charakter  ich  mir  völlig  im  klaren  bin.  Vgl.  auch  Rhys,  Lectures  on  Welsh 
Philology  (London  ^iSld)  S.  61,  Zimmer  in  'Kultur  der  Gegenwart'  I,  XI,  1 
S.  43  f.  und  Pedersen  I,  242,  417  u.  436  f. 
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Ae.  assa,  asa  'Esel'  und  assen  'Eselin'  stammen  aus  akymr. 
*a>s{s)in  'Esel'  und  *a5(5)ew,' Eselin',  deren  Existenz  durch  nkymr. 
asi/n  [sprich  a'sin,  a'sän]  'Esel'  und  äsen  'Eselin'  erwiesen  werden. 
Ihrerseits  gehen  die  kymrischen  Worte,  ebenso  wie  das  mir.  assan, 
auf  lat.  asimis,  asina  zurück.  Das  a  des  kymrischen  Maskulinums  ist 
erst  durch  falsche  Analogie  entstanden,  indem  man  lautgesetzliches 
*esyn  (aus  lat.  asinus)  als  Pluralform  auffaßte  —  tatsächlich  ist 
im  13.  Jahrh.  noch  ein  Plural  essyn  (statt  der  heutigen  Neubildung 
asijnnod)  belegt  —  und  dazu  einen  neuen  Singular  asyn  bildete, 
wie  das  in  ähnlicher  Weise  des  öfteren  in  den  brittischen  Dialekten 
geschehen  ist  (Pedersen,  Vergl.  Grammatik  der  kelt.  Sprachen  1, 374, 
379,  382).  Daß  diese  Neubildung  aber  schon  sehr  alt  ist,  lehrt  die 
Tatsache,  daß  auch  die  Körnen  und  die  zu  Anfang  des  5.  Jahrhs. 
nach  der  Bretagne  ausgewanderten  Bretonen  die  gleiche  Singular- 
form haben:  akorn.  nkorn.  asen^  nbret.  azen  (Plural  ezen  neben 
aseneä). 

Ae.  hannoc  'bißchen,  Stückchen'  kann  nicht  mit  dem 
Oxforder  Wörterbuche  von  gäl.  hannach,  hannag  'Weihnachts- 
kuchen' abgeleitet  werden;  denn  dieses  ist  mit  seinem  a  im 
Stamme  eine  ganz  junge,  spezifisch  schottisch -gälische  Form,  die 
entweder  mit  Macbain's  Etymological  Dictionary  of  the  Gaelic 
Language  (1896)  als  Rückentlehnungi)  aus  dem  nordenglischen 
hannock  'Kuchen'  (belegt  seit  Ende  des  15.  Jahrhs.)  aufzufassen 
ist,  oder,  was  mich  wahrscheinlicher  dünkt,  eine  dialektische  Neben- 
form 2)  zu  ngäl.  honnach,  nir.  honnög  'Kuchen'  darstellt.  Dagegen 
könnte  das  altenglische  Wort  sehr  wohl  mit  nbret.  hannach 
(Dialekt  von  Vannes),  hannecli  (Dial.  von  Treguier),  lanne 
'Tropfen;  Kleinigkeit,  ein  bißchen',  mbret.  lanne  'Tropfen'  und 
akorn.  hanna  'Tropfen',  mkorn.  hanna,  banne  'Tropfen;  das  Ge- 
ringste (nach  Negation)',  nkorn.  badna,  sowie  dem  aus  dem 
Brittischen  entlehnten  mir.  hanne^)  'Tropfen',  mir.  hainne  'Milch', 
nir.  ngäl.  hainne  [sprich  hän'd]^  ngäl.  dial.  hoinne  'Tropfen'  zu- 
sammenhängen, die  ihrerseits  ein  abrit.  %annakho-s,  "^hannekJco-s 
(mit  M  aus  idg.  gg  <  gn)  neben  %annego-s  (>  hanne)  voraus- 
setzen. Aus  diesem  abrit.  "^hannäMo-s  oder  vielmehr  einer  etwas 
jüngeren  brit.  Form  %annöc  'Tropfen;  bißchen',  das  mit  ai.  hinaus 
'Tropfen;  Punkt'  urverwandt  sein  könnte,  wird  daher  unser  ae. 

*)  Denn  nordengl.  hannock  stammt  sicher  aus  dem  Gälischen. 

-)  Ebenso  wie  nir.  bannög  'Kuchen'.    Vgl.  Pedersen  I,  34. 

')  Belege  bei  K.  Meyer,  Contributions  to  Irish  Lexicography  1, 177. 
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hannoc  'bißchen'  entlehnt  sein.  Als  Parallele  für  die  Bedeutiings- 
entwicklung  ließen  sich  erwähnen  ne.  drop  'Tropfen,  bißchen'  und 
lat.  gutta  'Tropfen;  bißchen'.  Wegen  des  formalen  Zusammenhanges 
der  keltischen  Sippe  vergleiche  Zupitza,  KZ.  36,  73;  Johannsson 
KZ.  36,  365;  Macbain  s.  v.  hoinne\  Henry  26;  Pedersen  I,  23, 
116,  158,  372,  11,23,  25.  Als  Bedeutung  von  ae.  hannoc  wird  von 
Kluge  in  Pauls  Grundriß  I,  738  (1891)  =  n,  929  (1901)  'Bissen' 
angegeben,  dagegen  im  'Ags.  Lesebuch'  seit  der  2.  Aufl.  von  1897 
'Kuchen',  eine  Bedeutung,  die  auch  Sweet  ('cake  of  bread,  scone'), 
Hall  ('a  sort  of  cake')  und  Bosworth  -  Toller  ('a  bannock,  cake') 
bieten.  Im  Altenglischen  ist  das  Wort  nur  einmal  belegt:  als 
Glosse  in  dem  Aldhelmschen  huccellam  cnistulae  semiplenam  'ein 
halbes  Stückchen  Kuchen'.  Indes  glossiert  es  dort  nicht  das  lat. 
cnistulae,  das  ausdrücklich  mit  j:>am5  .i.  [ae.]  rindan  erklärt  wird, 
sondern  vielmehr  das  lat.  semiplenam  bzw^  dessen  Lateinglosse 
dimidiam  partem  'healfne  hannuc'  d.i.  'halbes  Stückchen'. i)  Da 
der  Glossator  das  lat.  crustula  irrigerweise  mit  ae.  rinde  'Einde' 
wiedergibt,  hat  er  offenbar  gar  nicht  an  etwas  Eßbares  gedacht, 
und  schon  deswegen  paßt  weder  die  Übersetzung  mit  'Kuchen' 
noch  die  mit  'Bissen'  in  den  Zusammenhang,  sondern  allein 
'Stückchen'.  (Wie  sich  hierzu  das  ae.  bannuc-camb  'Weberkamm' 
des  Plantinus- Glossars  verhält,  ist  mir  unklar.) 

Ae.  bin{n)  und  hinne  'Korb',  ne.  hin  'Behälter'  wird  aus 
abrit.  %enna  'Wagenkorb'  entlehnt  sein,  das  uns  durch  mkymr. 
henn,  nkymr.  hen  'Wagen',  mkymr.  henyn  'kleiner  Wagen'  und 
agall.  henna  'zweiräderiger  Wagen  mit  geflochtenem  Korbe' 
(belegt  bei  Festus)  gesichert  ist  (Holder  1,399;  Stokes  168;  Meyer- 
Lübke  Nr.  1035;  Walde  "^87;  Th.  Kroß,  Die  Namen  der  Gefäße 
bei  den  Angelsachsen,  Erlangen  1911,  S.  12,  44).  Zwar  findet 
sich  die  der  keltischen  Sippe  zugrunde  liegende  idg.  AVurzel' 
*hhen-,  %hendh-  'flechten,  binden'  in  reicher  Entwicklung  auch 
im  Germanischen  (Fick '^IIl,  259;  dazu  mhd.  hiln,  hüne  'Bühne', 
mnd.  hüne,  nnl.  hun,  heun),  so  daß  formal  betrachtet  ein  ein- 


^)  So  übereinstimmend  die  Aldhelm- Glosse  in  Digby  146  (ed.  Napier, 
OEG.  1,2402)  und  in  der  Brüsseler  Hs.  1650  (ed.  Bouterwek,  ZfdA.  9, 403 ff.;  mir 
durch  das  Entgegenkommen  der  ehemaligen  kaiserlich -deutschen  Regierung 
in  Belgien  in  vollständiger  Photographie  vorliegend).  In  der  Brüsseler  Hs. 
steht  genau  über  crustule  ein  ae.  rindan  und  über  lat.  semiplenam  eine  lat. 
Glosse  dimidiam  partem,  daneben  (wohl  von  anderer  Hand)  bucellam  und 
ganz  auf  dem  Rande,  abermals  von  anderer  (späterer)  Hand,  healfne  hannuc. 
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heimisches  Wort  vorlieg-en  könnte.  Dies  ist  indes  aus  kultur- 
historischen Gründen  abzulehnen  und  die  Annahme  einer  alt- 
brittischen  Entlehnung*  vorzuziehen,  nicht  bloß  weil  ae.  hinn, 
binne  nichts  nach  Form  und  Bedeutung  Entsprechendes  aus 
anderen  germanischen  Sprachen  an  die  Seite  zu  stellen  ist, 
sondern  vor  allem  weil  auch  sonst  'eine  große  Anzahl  von 
Benennungen  für  Fuhrwerke  aller  Art'  aus  der  Sprache  der 
'Pferde  und  Wagen  liebenden  Kelten'  in  die  westeuropäischen 
Sprachen  eingedrungen  sind:  ich  verweise  nur  auf  die  aus  dem 
Gallischen  stammenden  lat.  Wörter  carrus,  reda,  carpentum, 
petoiTÜum,  essediim  und  covinnus  (Schrader,  Reallexikon  931). 

Ae.  hrat{t)  'pallium',  ne.  hrat  'Lappen'  stammt  aus  akymr. 
'^hratt^  mk5^mr.  hratt,  nkymr.  hrat  'Lappen',  das  seinerseits  freilich 
des  erhaltenen  tt  wegen i)  aus  dem  air.  hratt  'Mantel' 2)  (nir.  ngäl. 
hrat)  entlehnt  sein  muß  (Pedersen,  Vgl.  Gramm.  1,161;  Jones, 
Welsh  Gr.  S.  Q^),  Wenn  das  Oxforder  Wörterbuch  das  kymr. 
hrat  als  'modern'  bezeichnet  und  als  Lehnwort  aus  dem  Englischen 
nimmt,  so  ist  dagegen  zu  sagen,  daß  das  kymrische  Wort  schon 
in  den  Mabinogion  (14.  Jahrh.)  belegt  ist,  was  freilich  immer 
noch  eine  Entlehnung  aus  dem  Altenglischen  möglich  machte. 
Formell  könnte  das  englische  Wort  natürlich  auch  direkt  aus 
dem  Altirischen  entlehnt  sein.  Jedoch  haben  wir  keinerlei 
Anhaltspunkt,  daß  den  Angelsachsen  andere  als  kirchliche  Lehn- 
wörter von  den  irischen  Missionaren  zugekommen  sind.  Vgl. 
weiter  unten  S.  142. 

Ae.  broc{c)  'Dachs',  ne.  hrocl  dürfte  aus  kulturhistorischen 
Gründen  eher  aus  abrit.  *hro]cko-s,  welches  auf  Grund  von  nkymr. 
akorn.  nkorn.  hrocJi  [sprich,  hröx],  nbret.  hroc'h  anzusetzen  ist,  denn 
aus  air.  hrocc  •^)  (nir.,  ngäl.,  Manx  hroc)  entlehnt  sein.  Vgl.  Macbain 
S.  44;  Henry  S.  45;  Thurneysen,  Keltoromanisches  S.  50;  Stokes- 
Bezzenberger  S.  185.  Voraussetzung  wäre  hierbei  natürlich, 
daß  die  kymrisch  -  kornisch  -  bretonische  Spirantisierung  der 
geminierten  Tenues  nicht  schon  in  die  v  0  r  angelsächsische  Zeit 


*)  Die  normale  Entwicklung  von  urkelt.  tt  zu  ß  zeigt  nkymr.  hretliyn 
'Wollstoff',  und  abret.  brothrac  'Kleid',  nbret.  bröz  'Unterrock',  die  sich  alle 
zu  einem  urkelt.  *brattä  oder  *brottä  vereinigen.  Henry,  Lexique  etymologique 
des  termes  les  plus  usuels  du  Breton  Moderne  (Eennes  1900)  S.  46  f.  und  Macbain, 
An  Etymological  Dictionary  of  the  Gaelic  Language  (Inverness  1896)  S.  41. 

2)  Belege  bei  K.  Meyer,  Contributions  1, 249. 

')  Belege  bei  K.  Meyer,  Contrib.  to  Irish  Lex.  I,  265. 
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zurückzuverlegen  ist,   sondern  noch  in  das  6. — 7.  Jalirli.  nach 
Christi  Geburt  reiclit,  wie  auf  Grund  von  Steininschriften  in 
Denbighshire,   Cardiganshire,   Carmarthenshire  und  Devonshire 
(Rhys,  Lectures  S.  372,  379,  388,  401;  vgl.  Loth,  Mots  latins  S.  84;  k 
Pedersen  I,  417)  angenommen  werden  darf. 

Ae.  (ndh.)  carr  'Felsen',  ne.  dial.  carr  'Felsen',  entstammt 
sicher  einem  brittischen  Worte  (akymr.  carrecc^)  'Stein',  nkymr. 
carre^  'Stein,  Felsen',  nkorn.  mrra^,  abret.  (7arrec  Loth,  Chrest. 
bret.  114,  nbret.  Jcarrek  'Klippe'),  welches  auch  in  den  goidelischen 
Zweig  des  Keltischen  übernommen  ist:  air.  carrac,'^)  nir.  ngäl. 
carraig  'Felsen',  Manx  carric.  Vgl.  Stokes  72;  Thurneysen, 
Keltorom.  96;  Pedersen  1,23,  83;  Henry  55;  Ernault,  Glossaire 
moyen-breton  98;  Macbain,  Etym.  Dict.  of  the  Gaelic  Language  64; 
Jones,  Welsh  Gr.  137;  Ekwall,  Scandinavians  and  Celts  S.  73,  90, 
105.  Da  im  Neugälischen  und  Neuirischen  auch  ein  bloßes  carr 
'Klippe,  Fels'  vorkommt,  kann  man  zweifeln,  ob  man  daraufhin 
ein  akymr.  suffixloses  *carr  (aus  urkelt.  "^kars-o-)  annehmen  und 
hierauf  das  englische  Wort  zurückführen  darf,  oder  ob  es  sich 
bei  ae.  carr  wie  ngäl.  carr  nur  um  aus  carrecc  verkürzte  Formen 
handelt.  —  Auf  dieselbe  Wurzel,  etwa  idg.  Vcereq-  (Jones,  Welsh 
Gr.  137),  aber  eine  andere  Ablautsform  gehen  offenbar  auch 
zurück:  nkymr.  craig  [sprich  Jcraig]  aus  akymr.  Cr  eile  [sprich 
kreig]  (Record  of  Caernarvon  S.  234),  mbret.  cragg  (Ernault), 
nbret.  krag  neben  kreg  'Sandstein',  vielleicht  auch  nkorn.  creeg 
'Hügel'  (anders  R.Williams,  Lex.  Cornu-Britannicum  70),  weiterhin 
air.  craic,  craig  ^)  (Hogan,  Onomasticon  Goedelicum,  Dublin  1910), 
ngäl.  nir.  creag,  craig  [sprich  beides  krceg  oder  kreg]  'Fels',  Manx 
creg,  und  endlich  das  seit  dem  13.  Jahrh.  belegte  englische  Wort 
me.  crag,  cragge,  ne.  crag  'Fels',  nschott.  (gedehnt)  craig  [d.  i. 
kreg].  Wie  diese  verschiedenen  Formen  aber  im  einzelnen  sich 
zueinander  verhalten,  läßt  sich  nicht  immer  bestimmt  sagen. 
Sicher  sind  die  goidelischen  Wortformen  wiederum  Entlehnungen 
aus  dem  Brittischen;  und  zwar  werden  sie,  da  nir.  ce,  e  gern  auf 
air.  a  vor  mouillierter  Konsonanz  zurückgeht  (Fick,  Araner 
Mundart  I,  §  26) ,  ein  air.  craic,  craig  repräsentieren,  das  seiner- 
seits sehr  wohl  aus  akymr.  craig  stammen  könnte.    Schwieriger  ^ 

1)  Das  Akymr.  verwendet  öfter  doppelt  oder  einfach  geschriebene  Tenues 
zur  Bezeichnung  der  Media  (Pedersen  1,480;  Jones,  Welsh  Gr.  20). 
'^)  Belege  bei  K.  Meyer,  Contrib.  to  Irish  Lex.  I,  319. 
3)  Belege  bei  K.  Meyer,  Contrib.  to  Irish  Lex.  I,  504. 
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ist  der  Vokalismus  von  me.  ne.  cräg  zu  erklären,  das  nicht  auf 
die  kymrische  Form  craig  (aus  ^^hrak-io-)  sich  zurückführen  läßt, 
sondern  ein  akymr.  "^crag  (aus  "^JcraJc-o-)  voraussetzt.  Wir  werden 
aber  die  ehemalige  Existenz  der  letzteren  Form  neben  dem  be- 
legten craig  (mit  ^-Epenthese)  ruhig  für  das  Kymrische  annehmen 
dürfen,  da  auch  im  Bretonischen  noch  heute  neben  umgelautetem  i) 
Jcreg  ein  nicht -umgelautetes  krag  steht.  Es  wird  das  me.  crag 
also  aus  einem  akymr.  '^crag  entlehnt  sein  und  zwar  zunächst 
in  Verbindung  mit  geographischen  Ortsbezeichnungen,  wie  denn 
tatsächlich  die  ältesten  englischen  Belege  sich  in  Ortsnamen 
finden,^)  nämlich  me.  Blä-Jcrag  (Cumberland,  1242)  und  Bueke- 
crag  (Westmoreland,  1266).  Noch  komplizierter  wird  unsere 
Frage,  wenn  wir  eine  Reihe  von  nordenglischen  Ortsnamen  (aus 
Cumberland)  herbeiziehen,  um  deren  Aufhellung  sich  Ekwall 
verdient  gemacht  hat,  nämlich  me.  Craik-howe,  me.  Creik-suthen 
(1230),  das  über  Craysothen  (1292),  Graysouthen  (1298)  zu  ne. 
Greysoutlien  [sprich  grß'sUn]  geworden  ist,  und  me.  Blän-keryk 
(1237)  neben  Blen-crayc  (1247),  Blene-krayk(124:b),  das  zu  heutigem 
Blindcrake  umgestaltet  ist.  Die  genannten  Belege  ergeben  zu- 
nächst die  interessante  Tatsache,  daß  das  Mittelenglische  neben 
crag  auch  eine  Form  -craik  gekannt  hat,  die  wir  natürlich 
trotz  des  Widerstreits  in  den  Endkonsonanten  mit  der  anderen 
kymrischen  Form,  akymr.  craig,  in  Verbindung  bringen  müssen. 
Die  Differenz  in  dem  Endkonsonanten  könnte  man,  da  ja  akymr. 
craig  ein  abrit.  '^krakio-  voraussetzt,  aus  einem  älteren  Laut- 
stande zu  erklären  geneigt  sein.  Indes  würde  dies  eine  Über- 
nahme jener  Ortsbezeichnung  vor  der  Erweichung  der  Tenues, 
also  vor  dem  5./6.  Jahrh.  voraussetzen,  was  kaum  wahrscheinlich 
ist  angesichts  der  Tatsache,  daß  der  später  als  Cumberland  be- 
kannte Distrikt  erst  zu  Anfang  des  7.  Jahrh.  von  den  Angel- 
sachsen  erobert  worden  ist.    Wir  werden  uns  wohl  also  damit 


^)  ^ -Umlaut  tritt  im  Bretonischen  regelmäßig  an  die  Stelle  der  kymrischen 
i-Epenthese  (Pedersen  1,379). 

^)  E.  Ekwall,  Scandinavians  and  Celts  in  the  North -West  of  England 
(Lunds  Universitets  ärsskrift  XIV  Nr.  27,  Lund  1918)  S.  73.  Ich  vermag  aber 
Ekwall  nicht  darin  beizustimmen,  daß  es  sich  bei  me.  ne.  crag  um  ein  Lehnwort 
aus  dem  Gälischen  handele.  —  Da  die  in  englischer  Sprache  geschriebene 
Literatur  des  13  Jahrhs.  sich  fast  ganz  auf  theologische  Stoffe  und  ihren 
Wortschatz  beschränkt,  ergeben  gelegentlich  Orts-  und  Personennamen  des 
(12.  und)  13.  Jahrhs.  ältere  Belege  für  ein  engl.  Wort,  als  sie  das  nur  auf  die 
Literatur  sich  stützende  Oxforder  Wörterbuch  bietet.    Vgl.  unten  S.  132  f. 
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abfinden  müssen,  in  dem  -h  für  -g  eine  englische  Lautsubstitution 
oder  unvollkommene  Apperzeption  zu  sehen  für  einen  Laut,  der  in 
nachvokalischer  Stellung  bei  einheimischem  Sprachgut  kaum 
vorkam.  —  Die  älteste  Form  von  BlindcraJce,  nämlich  me.  Blän- 
keryh  (1237),  d.  i.  'Ende  (nkymr.  Uaen)  der  Steine',  bietet  uns  statt 
-craih  das  synonyme  -kert/k,  welches  wir  auf  die  kymrische 
Pluralform  von  carrec  'Stein',  nämlich  mkymr.  cerric^  nkymr.  cerrig^ 
werden  zurückführen  müssen. 

Das  nur  in  Ortsnamen  vorkommende  ae.  -ciinib^)  'TaP, 
me.  cumhe-,  cum-,  com-^  sowie  das  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhs. 
als  selbständiges  Literatur  wort  2)  erscheinende  ne.  coomh,  combe, 

1)  Reichliche  Belege  bei  Middendorff,  Ae.  Flurnamen  (1901)  S.  33f. 

■^)  Daneben  findet  es  sich  noch  heute  in  zahlreichen  Ortsnamen,  z.  B.  in 
Cumberland:  Cumrew  (me.  Cum -reu,  sprich  kumriu  Ellis  EEP  V,  607),  Cum,' 
divock  (me.  Comhe-Öeyfocli),  Cumcatch  (me.  Cvm-guencath),  Cumwhinton  (me. 
Cum- quintin),  Cumwhitton  (me.  Cum-quitington);  in  Yorkshire:  Comhes  ffrühne. 
Cowm[s\  Hill),  Coivmes  (me.  Cumbes  1297);  in  Lancashire:  Duncomhe,  Höh 
combe;  in  Staffordshire:  Combridge  (me.  Com-bruge),  Compton  {me.  Cump-ton\ 
Congreve  (me.  Cum-grave);  in  Gloucestershire:  Batcomb  (ae.  Batan  cumb), 
Brimscombe  (me.  Brimmes-eombe),  Compton  (me.  Cum-tün),  Coscombe,  Gatcomb, 
Harescombe  (me.  Harse-come),  Holcombe  (me.  Holle-cumbe),  Icombe  (ae.  Ican 
cumb),  Ledencomb  (me.  Lede^ie-come),  Lidcomb,  Listercombe,  Merescombe  (me. 
Meres- cumhe),  Pitchcombe  (me.  Py  dien -combe,  Buchene -combe),  Bendeombe 
(me.  Binde- cumb),  Buscombe,  Salcombe  (me.  Sale-cumbe),  Shepscombe  (me. 
Sebbes- combe),  Stancombe,  Stinchcombe  (me.  Stintes  -  cumbe) ,  Tlieescombe, 
Wacrescumbe  (ae.  Wacles  cumb),  Winchcombe  (ae.  Wincel-cumb),  Witcombe 
(me.Wyde-combe),  Wydecomsede  (me.Wid-com-sede);  in  Herefordshire:  Combe, 
Combeswood,  Calcomb,  Bay combe,  The  Cwm,  The  Com,  Cwm-Dulas,  Cwm  Steps, 
Cwm  Craig,  Cwm  Crave,  Cwm  Coched,  Cimn  Bidlog,  Cwm  Brian,  Ctvmadoc, 
Civmma  momid,  Cydcwm,  Glascwm;  in  Warwickshire :  Combe,  Compton  (me. 
Cum-ion),  Welcombe-,  in  Worcestershire :  CombsWood,  Harcomb,  Lincomb  {a,e, 
lAn-cumb);  in  Oxfordshire:  Coombe  (me.  Cümbe),  Holcombe  {me.  Hole-cumbe\ 
Huntei'C07nbe  (me.  Hunter-combe),  Milcombe  (me.  Midel-cumb),  Postcombe  (me. 
Postel-cumbe),  Swyncombe  (me.  Sume-combe) ;  in  Berkshire :  Letcombe  (me.  Leden- 
cumbe),  Yatscombe  (ae.  Geates  cumb),  Whatcomb  (me.  Wates- cumbe);  in 
Wiltshire:  Compton  (me.  Cum-tün),  Coombe  Bisset,  Alcombe  (me.  Al-combe\ 
Ashcombe,  Belcombe,  Burcombe  (ae.  Brydan  cumb),  Boscombe  (me.  Bos-cumb), 
Catcombe  (me.  Cade-cumbe),  Castle  Combe,  Elcombe  (me.  Elle-cumb),  Hippens- 
combe  (me.  Hippinges-cumbe),  Stitchcombe  (me.  Stutes-cumbe),  Tidcombe  (me. 
Tyde-cumbe),  Wexcombe  (me.  West-cumbe);  in  Sussex:  Balcombe  (me.  Bale-cumb), 
Barcombe  (me.  Ber-combe  1289,  für  älteres  Berc-hamm  1085),  Com,pton  (ae. 
Cum-tün),  Coombes  (me.  Cumbe,  Coumbes),  Moulsecombe  (me.  Moles-cumbe\ 
Piecombe  (me.  Pic- combe  1278  neben  älterem  Pice-ham  1085),  Prestcomb, 
Seddlescombe  oder  Selscombe  (me.  Sadeles-combe  und  Sedeles-combe),  Telscombe 
(me.  Tetels-combe).    Nach  Bannister,  Place-Names  of  Heref.  S.  230  finden  sich 
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iwnh  'Talmulde'  wird  wohl  sicher  aus  dem  Keltischen  entlehnt 
sein.  AVegen  des  erhaltenen  -nih  im  Altenglischen  müssen  wir 
für  das  Etymon  bis  auf  das  abrit.  "^hiimbo-s  (neben  agall.  cumhäy 
iibret.  Jcomb,  Jcomhant  'Tal'j  zurückgehen,  da  akymr.  cum  (Lib. 
Land.),  mkymr.  nkymr.  ctvm  [sprich  Mm]  'Tal'  ebenso  wie  nkorn. 
"um  (Williams,  Lex.  77)  bereits  die  Assimilation  von  mh  zu  mm 
aufweisen.  Auf  frühe  Entlehnng  weist  auch  die  neuenglische 
Vokallänge  in  coomh  [sprich  Mm],  die  nur  aus  altenglischer 
Vokaldehnung  vor  mh  erklärlich  ist,  einem  Vorgang,  der  in  das 
3. — 9.  Jahrh.  zu  verlegen  ist  (Luick,  Hist.  Gram.  §  2G8).  Über 
lue  keltische  Sippe  und  ihre  idg.  Verwandten  vgl.  Glück,  Kelt. 
Namen  28;  Holder  I,  1189;  Stokes  93;  Thurneysen,  Keltorom.  55; 
Henry  74;  Walde  s.  v.  cüjm;  Meyer -Lübke  Nr.  2386;  Pedersen, 
KZ.  39,  380;  Stokes,  KZ.  40,  247;  Oxford  Dict.  s.  v.  coomb;  Ekwall, 
f^cand.  and  Celts  S.  109 ff.  Neben  dem  entlehnten  ae.  cumh  'Tal' 
^teht  nun  ein  wohl  sicher  einheimisches  ae.  cumh  'Kump,  Kübel',  i) 

jesonders  viele  derartige  Namen  noch  in  Somerset,  Dorset  und  Devon.  Man 
ivird  also  sagen  können,  daß  sich  die  Namen  mit  coomh  am  häufigsten  in  den 
im  längsten  brittischen  Grafschaften  finden  (sowohl  im  Südwesten  wie  im 
"Nordwesten),  nächstdem  auf  ehemalig  west-  und  südsächsischem  Boden.  Da- 
regeu  scheint  die  englische  Osthälfte  Englands  ganz  frei  davon  zu  sein,  was 
illerdings  auch  durch  die  ebene  Bodenbeschaffenheit  unterstützt  sein  mag. 
Sine  scheinbare  Ausnahme  hiervon,  der  Ort  Comhs  in  Suffolk,  beweist  durch 
\ussprache  und  Etymologie  (me.  Canibes,  also  zu  ae.  camh,  comb  'Kamm, 
spitze'),  daß  er  nichts  mit  unserer  Frage  zu  tun  hat. 

^)  Da  in  der  sprachvergleichenden  Literatur,  z.  B.  bei  Hirt,  Falk-Torp, 
ich  die  neuenglische  Bedeutung  'Kornmaß'  auch  für  das  altenglische  Wort 
iugeschlichen  hat,  sei  hier  betont,  daß  ae.  cumh  nur  als  Behälter  oder  Hohl- 
naß für  Bier  und  Milch  belegt  ist.    Schwierig  ist  allerdings  anzugeben,  welche 
Tröße  ein  cumh  ungefähr  hatte,  da  die  Belege  darüber  nichts  aussagen.    Ein 
',anz  kleines  Maß,  etwa  'Becher',  wie  man  es  gelegentlich  übersetzt  hat,  wird 
3  kaum  gewesen  sein.    Denn  in  einer  Urkunde  des  Königs  Offa  erscheint  als 
iihrliche  xSaturalabgabe  neben  zwei  Tonnen  (tunnan)  hellen  Bieres  ein  cumh 
uliie  lldes  alod  mid  cumh  fulne  Welisces  aloÖ  (Birch,  CS.  Nr.  273).    Außerdem 
oll  in  einem  Rezept  gegen  Geschwulst  ein  'Kump  voll  Bier'  {cumh  fulne  ealaÖ 
eechd.  in,  28^)  mit  einem  Binden-  und  Gerste -Sudat  gebraut  werden,   der 
anze  neun  Tage  lang  als  einziges  Getränk  zu  gelten  hat.    Also  muß  es  sich 
och  wohl  mindestens  um  die  Größe  eines  Humpens  handeln.    Dazu  stimmt,  daß 
Q  Batas  Fassung  des  Colloquium  .Elfrici  cumh  als  Glosse  zu  lat.  dolium  erscheint 
Xapier,  OEG.  56,  30)  und  daß  in  einem  Kräutermittel  gegen  das  Verderben  der 
lilch  das  Kompositum  fdd-cumh  'Dickmilchschüssel'  mit  fcet  gleichgesetzt  wird 
Leechd.  II,  8403°).    Das  auch  Leechd.  II,  142  '^  vorkommende  ae.  ßd  stellt  sich, 
rorauf  mich  Sievers  verweist,  zu  norw.  file,  feie  'Dickmilch',  schwed.  dial.  fd 
Dickmilch',  deren  Sippe  bei  Falk-Torp,  Norw.-Dän.  etym.  Wtb.  unter  ßebunke 
Liebermann  -Festschrift.  ^ 
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ne.  coomb,  comb  'Hohlmaß',  früher  (15. — 17.  Jh.)  auch  'Brauküber, 
das  mit  mnl.  com,  comme,  nl.  Icom  'Napf,  mnd.  htmme  'Schale'  u.  a. 
(Fick  III'»,48;  Falk-Torp,  Norw.-dän.  etym.Wtb.  593, 1503;  Franck- 
Wijk  333)  auf  ein  urgm.  Vcamho-^  weist.  Es  wäre  daher  nicht 
ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  wie  es  Bosworth,  Franck-Wijk, 
Kross  u.  a.  getan  haben,  die  beiden  Worte  als  eins  zu  nehmen 
und  ae.  ciimb  'Tal'  nur  als  Sonderbedeutungsentwicklung  von 
ciimb  'Kübel'  aufzufassen,  zumal  auch  in  Deutschland  ein  (auf 
Nebenform  mit  idg.  bhn-  beruhendes)  mnd.  Jcump  'Napf  (mhd. 
humpf)  in  Ortsnamen  schon  seit  dem  9.  Jahrh.  vorzukommen 
scheint  (Förstemann,  Ad.  Namenbuch  IIa,  1751).  Dennoch  empfiehlt  | 
sich  diese  Gleichsetzung  keineswegs,  einmal  weil  das  Wort  mit 
der  Bedeutung  'Talmulde'  das  ganze  Mittelalter  hindurch  nie 
als  selbständiges  Wort,  sondern  nur  in  Ortsbezeichnungen  vor- 
kommt und  also  aus  diesen,  wie  obiges  crag,  schließlich  los- 
gelöst sein  muß,  und  weil  die  geographische  Verteilung  des  heutigen 
comb  'Tal'  in  Ortsnamen  (s.  S.  128  Anm.  2)  klärlich  auf  keltischen 
Untergrund  oder  keltische  Nachbarschaft  hinweist.  Gleichwohl 
soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  das  Bestehen  eines  in  etwa  be- 
deutungsverwandten Homonymen  die  schließliche  Herübernahme 
des  brittischen  Wortes  befördert  hat. 

Das  ae.  luh  'der  See',  das  nur  in  nordhumbrischen  Texten  — 
dreizehnmal  im  Lindisfarne-,  dreimal  im  Kushworth-Evangeliar  — 
sowie  in  Flurnamen  wie  Luhhes-geat,  Luhes- ford  (Middendorff) 
vorkommt,  wird  allgemein  und  mit  Eecht  aus  dem  kymr.  llwch 
'See'  abgeleitet.  Genauer  sollte  man  sagen,  daß  es  aus  einem 
akymr.  hich  i)  entlehnt  ist,  von  dem  bisher  nur  der  Plural  licJiou 
(Oxf.  Gl.  des  9.  Jahrh.  zu  lat.  palus;  Loth,  Voc.  vieux-breton 
S.  174)  belegt  ist.  Dies  akymr  luch  entspricht  genau  einem 
mkymr.  llwch^  nkymr.  llwch  'See'  [jetzt  lüx\  Plural  Ihjchau  [p'yß\\ 
sowie  einem  abret.  luh-  (Loth,  Chrest.  bret.  147),  nbret.  loiich\ 
'See,  Teich,  Sumpf  [sprich  lüy\    Neben  den  Formen  mit  tt -Vokal 

'Dickmilchschüssel'  S.  216  und  1458  nachzulesen  ist.  Es  heißt  daher  nicht 
'milking'  (Hall)  oder  'quantity  milked  at  one  time'  (Sweet),  sondern  'Dick- 
milch, saure  Milch'.  Nichts  bieten  zu  unserer  Frage  Th.  Kroß,  Die  Namen  der 
Gefäße  bei  den  Angelsachsen  (Kieler  Di.«s.  1911)  und  W.  Rein,  Die  Maß-  und 
Gewichtsbezeichnungen  des  Englischen  (Diss.  Gießen  1911). 

*)  Zu  dem  Plural  akymr.  lichou  =  nkymr.  llychau  gehört  als  Singular 
ein  akymr.  luch  =  nkymr.  llivcli,  nicht  loch,  wie  Loth  falsch  ansetzt.  Immerhin 
ist  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß,  wie  im  Bretonischen,  auch  im  Alt- 
kymrischen  neben  luch  ein  Hoch  bestand. 
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im  Stamme  stehen  im  Bretonisclien  und  vielleicht  auch  schon 
im  Altgallischen  Nebenfor«ien  mit  o:  mbret.  loch  (Loth  217; 
Ernault  372),  nbret.  locli^)  und  agall.  Fenno-loms  (neben  Penno- 
htcos).  Allein  herrschen  diese  im  goidelischen  Zweige:  air.  loch, 
nir.  ngäl.  loch,  Manx  logh.  Das  Nebeneinander  von  o  und  ii  erklärt 
sich  daraus,  daß  es  sich  hier  um  einen  alten  w- Stamm  handelt, 
bei  dem  im  Altirischen  ein  lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen 
*luch  (im  N.  D.  A.  V.  sg.)  und  locho  (G.  sg.),  lochae  (N.  G,  pl.)  statt- 
finden sollte  (Pedersen  I,  35,  361.  II,  90;  Thurneysen,  Air.  Hand- 
buch §  71,  76,  306;  Pokorny,  Concise  Old  Irish  Grammar,  Halle 
1914,  §  113,  139).  Im  Goidelischen  ist  dann  bei  diesem  Worte 
die  0  - Vokalisation  zur  Alleinherrschaft  gelangt,  während  im  Alt- 
brittischen —  bei  der  Herübernahme  des  Wortes,  wie  wir  gleich 
sehen  werden  —  die  Doppelung  zunächst  bestehen  blieb,  in  den 
Einzelmundarten  dann  aber  entweder,  wie  im  Bretonischen,  bei- 
behalten oder  auf  eine  einzige  Form,  im  Kymrischen  mit  u,  im 
Kornischen  mit  o,  beschränkt  ist.  Die  goidelischen  Formen  gehen 
auf  ein  vielleicht  schon  gemeinkeltisches ^)  Hoh-us  zurück,  das  aber 
mit  einer  auch  sonst  zu  beobachtenden  Velarisierung  von  a  zu  o 
aus  einem  älteren  urkelt.  HaJc-us  =  idg.  Hak-us'-^)  (Walde  s.  v. 
lacus]  Falk-Torp  s.  v.  laag  II;  Stokes  237)  entstanden  ist.  Man 
vergleiche  die  ganz  gleiche  Vokalentwicklung  bei  urkelt.  "^mag-us 
Sklave',  wo  aber  im  Altirischen  der  alte  Nominativ  mug  neben 
den  obliquen  mogo,  mogae,  mogaih  bewahrt  geblieben  ist.  Im 
Auslautskonsonanten    stimmen   nun   alle   die   angeführten   neu- 


^)  Die  o-Form  muß  natürlich  schon  im  Altbretonischen  bestanden  haben. 
Darf  man  als  Beleg  hierfür  etwa  abret.  loch  als  Übersetzung-  von  lat.  pastus 
(Loth,  ehrest.  145)  hierherziehen,  etwa  durch  Vermittlung  der  Bedeutung 
'Sumpfwiese'?  —  Daß  auch  das  Kornische  das  Wort  gekannt  hat  und  zwar, 
wie  bei  diesem  Dialekte  üblich  (Pedersen  I,  35),  mit  o  -Vokalisation,  darf  man 
vermuten  auf  Grund  der  heutigen  Ortsnamen  Loo  Pool  (Fl.),  Looe  Bay,  Didoe 
in  Cornwall.  Dieses  loo{e)  [sprich  ne.  Zw],  läßt  wohl  auf  ein  akorn.  Hoch, 
nkorn.  Höh  schließen. 

''■)  Gemeinkeltisch  (Thurneysen,  Air.  Handbuch  §76;  anders  Pedersen  1,32), 
wenn  wirklich  der  graphischen  Überlieferung  des  agall.  Ortsnamens  Fenno-locus, 
Fenno-lucos  (Holder  II,  965)  d.i.  'See-Ende'  zu  trauen  ist,  die  sogar  den  alten 
Wechsel  von  o  :  u  aufzuweisen  scheint.  Aber  die  Möglichkeit  der  Assoziation 
mit  lat.  locus  'Ort'  für  den  römischen  Hörer  und  Schreiber  benimmt  doch  dem 
Kriterium  viel  von  seiner  Beweiskraft. 

*)  Abzulehnen  ist  die  Zusammenstellung  des  bret.  louc'h  mit  einem 
angeblichen  gall.  HuJcs-u-  (in  Luxovium) ,  die  d'Arbois  de  Jubainville,  Etudes 
grammaticales  sur  les  langues  celtiques  (Paris  1881),  2.  Teil,  S.  18  vorgetragen  hat. 
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keltisclien  Formen  überein;  aber  gerade  hierin  liegt  eine  Schwierig- 
keit, weil  ein  irisch -gälisches  ch  ein  einfaches  urkelt.  h,  das 
kymrisch-kornisch-bretonische  ch  aber  ein  geminiertes  urkelt.  JcJc 
verlangt.  Die  Lösung  kann  wieder  nur  dieselbe  sein,  wie  wir  sie  bei 
ae.  hratt  und  mattoc  gegeben  haben,  daß  nämlich  eine  Herüber- 
nahme aus  dem  einen  Zweig  des  Keltischen  in  den  anderen  vorliegt. 
Da  die  idg.  Beziehungen  das  einfache  Je  als  das  Ursprüngliche 
erweisen,  muß  die  brittische  Sippe  aus  der  irischen  entlehnt  sein.^) 
Zusammenfassend  wird  man  also  sagen  dürfen,  daß  das  ndh.  luh 
aus  einem  akymr.  lucJi  herübei'genommen  ist,  welches  seinerseits 
wieder  aus  einem  verloren  gegangenen,  aber  anzusetzenden  air. 
"^luch  (neben  loch)  stammt.  Für  das  ae.AVort  ist  noch  zu  beachten, 
daß  es  sich  bei  ihm  vielleicht  um  eine  relativ  jüngere  Entlehnung 
aus  dem  Keltischen  handelt,  da  das  Altenglische  hier  nicht,  wie 
in  anderen  Fällen,  die  urkeltische  Tenues  bewahrt  hat,  sondern 
schon  die  irische  Verschiebung  zu  ch  mitgemacht  hat,  die  erst 
nach  Aufnahme  der  lateinischen  Lehnwörter  ins  Irische  ein- 
getreten ist. 

Ein  ae.  hor/f/  oder  "^hocg  (wohl  m.),  das  abgesehen  von  der 
2.  Auflage  von  Hall  (1916)  in  den  Wörterbüchern  fehlt,  ist  1902  von 
W.  Skeat  in  einer  leider  verstümmelten  Notiz  über  Natural- 
abgaben auf  einem  Pergamentstreifen  in  der  Bibliothek  des 
Queen's  College  zu  Cambridge  aufgefunden  worden.  2)  Da  es  dort 
zusammen  mit  .xx.  sugen(a)  ('weibliche  Schweine')  und  swyn 
'(kastriertes?)  Schwein'  auftritt,  wird  es  wohl  die  Bedeutung 
'junges  Schwein'  haben,  eine  Bedeutung,  die  meines  Erachtens 
die  relative  Höhe  der  Lieferung  von  einmal  .xl.  hogga,  das  andere 
Mal  .xliiii.  hogga  [Gen.  pl.]  gut  erklären  würde  und  auch  durch 
die  mittelenglischen  Belege  des  Wortes  nahe  gelegt  wird.  Denn 
das  me.  hog,  hogge,  ne.  hog  (als  Eigenname  noch  Hogg,  Hogge), 
das  als  selbständiges  Wort  erst  seit  ca.  1350  erscheint,  aber  in 
Ableitungen  wie  hoggaster  (seit  ca.  1175)  und  in  Beinamen  wie 
Ailmer  Hogg  (Ramsey  Chart.  1079),  Fhilij)  le  Hog,  Alice  le  Hog, 

^)  Pedersen  I,  361.  Im  Altkornischen  und  Neubretonischen  besteht  neben 
den  obengenannten  Formen  noch  ein  lagen  'See',  das  in  Vokal  und  Konsonant 
eine  lautgesetzliche  Entwicklung-  zu  urkelt.  *lak-  sein  könnte  und  so  von 
Stokes  und  Pedersen  auch  aufgefaßt  wird.  Andere,  wie  Loth,  Mots  latins  180, 
Henry  178  und  Walde  406,  rechnen  lieber  mit  einer  Entlehnung  aus  dem 
Lateinischen,  die  natürlich  auch  möglich  wäre. 

2)  Cambr.  Phil.  Soc.  Proceedings  41—43;  Athenseum  20.  Dez.  1902, 
cl.  832;  Napier,  Contrib.  S.  38f. 
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Peter  Hoy  (alle  1274),  Hogge-lamh  (Testa  de  Neville,  13.  Jalirli.) 
auch  im  12.  und  13.  Jalirlv  belegt  ist,  bedeutet  nicht  nur  'Haus- 
schwein', sondern  auch  'junges  Schaf  und  'Wildeber  im  zweiten 
Lebensjahre',  wie  auch  die  Ableitung  Äo^/^/asfer  ebensowohl  'junges 
Schaf  wie  'junges  Wildschwein'  heißt.  Irgendeine  etymologische 
Anknüpfung  des  Wortes  an  andere  germanische  Sprachen  hat 
sich  bisher  nicht  finden  lassen.')  Dort  wie  in  allen  anderen 
indogermanischen  Sprachen  ist  das  Schwein  vielmehr  mit  Hilfe 
einer  Wurzel  sii-  benannt  (Walde  s.  v.  sus\  Boisacq  s.  v.  vq\ 
Uhlenbeck,  Ai.  Et.  Wtb.  s.  v.  süs\  Fick  III^,  442),  dessen  s  nur 
in  zwei  Sprachen  sich  lautgesetzlich  in  ein  h  verwandelt,  nämlich 
im  Zend  (Im-  'Eber')  und  im  brittischen  Zweig  des  Keltischen. 
Schon  dieser  Umstand  läßt  uns  für  das  ae.  Jiogg  nach  Anknüpfung 
an  das  Brittische  suchen.  Hier  ist  der  Name  reich  vertreten  durch 
nikymr.  Imch,  hivcli^)  m.  und  f.  'Schwein,  Sau',  nkymr.  liivcJi  f.  'Sau' 
[jetzt  /iifc/],  mbret.  houch,  hoch  (Ernault  323;  Loth,  Chrest.  bret. 
214),  nhr et.  houc'h  m.  [spr. /m/],  hoc'h  m.  [spr.  äö)^]  'männliches 
Schwein',  dikorn.  hoch,  nkorn. /^o7^,  das  gemeinbrittische  Diminutiv 
abret.  hochic  (Loth,  Chrest.  bret.  138),  mbret.  houchyc  (Ernault  323), 
nkymr.  hychig  'Schweinchen'  und  andere  Ableitungen  wie  nkymr. 
hychan,  hychen  f.  'Schweinchen',  hychaidd  'schweinisch'  und 
nkymr.  hychian  =  nbret.  hoclia  'grunzen'.  Daher  hat  denn  schon 
Kluge  das  me.  hogge  unter  die  keltischen  Entlehnungen  gestellt 


^)  Verwandtschaft  mit  dem  an.  Lehnworte  hag  'kastrieren'  ist  lautlich 
und  semantisch  abzulehnen. 

*)  Mkymr.  Belege  bei  Strachan,  Introduction  to  Early  Wclsh  S.  265  und 
Tim.  Lewis,  A  Glossary  of  Mediaeval  Welsh  Law  based  upon  the  Black  Book 
of  Chirk  (Manchester  1913)  S.  194.  In  der  sprachwissenschaftlichen  Literatur 
(Brugmann  Grd.  ''II,  1,  483;  Walde;  Boisacq)  ist  es  üblich  geworden,  die 
mkymr.  Form  als  'hucc'  zu  zitieren.  Diese  Form  ist  belegt  in  einer  der 
ältesten  kymrischen  Handschriften,  dem  Black  Book  of  Chirk  (geschrieben  um 
1200),  bedeutet  aber  gewiß  nichts  anderes  als  eine  Schreibvariante  für  das 
lautgesetzlich  allein  mögliche  mkymr.  huch,  hwch  [sprich  hüx]-  Dei'  Schreiber 
dieser  Handschrift,  der  wahrscheinlich  ein  Nicht -Waliser  war  (Eeport  on  MSS. 
in  the  Welsh  Language  I,  359) ,  zeichnet  sich  durch  eine  ganz  verwilderte 
Orthographie  aus  und  steht  besonders  ratlos  der  Bezeichnung  der  in  seiner 
Muttersprache  (Französisch?)  nicht  vorhandenen  Spiranten  /,  p  und  Ö  gegen- 
über: die  velare  Spirans  gibt  er  nicht  nur  durch  die  sonst  im  Kymrischen 
übUche  Graphik  ch  wieder,  sonst  auch  durch  c,  cc,  cTc,  gh  und  Jt.  Es  ist  daher 
davor  zu  warnen,  die  krausen  Schreibungen  dieser  Handschrift  als  Normal- 
formen zu  verwenden,  auch  wenn  sie  besser  zu  idg.  Verhältnissen  zu  passen 
scheinen. 
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(Pauls  Grdr.  ^I,  929:  Kliige-Lutz,  Eiiglisli  Etymology  106).  Aber 
man  hat  ihm  darin  nicht  zu  folgen  gewagt:  neuerdings  ist  hog 
wieder  aus  der  Liste  der  keltischen  Lehnwörter  verschwunden 
(z.  B.  bei  Luick,  Hist.  Gr.  §  45).  Ja,  keltischer  Ursprung  wird 
vom  Oxforder  Wörterbuch  und  von  Luick  sogar  ausdrücklich  ab- 
gelehnt. Der  Hauptgrund  hierfür  ist  der,  daß  sich  lautliche 
Schwierigkeiten  bieten  Diese  scheinen  mir  aber  bei  näherer 
Prüfung  nicht  so  groß,  daß  sie  angesichts  der  Unmöglichkeit, 
das  Wort  irgendwie  mit  dem  Germanischen  zu  verknüpfen,  zur 
Aufgabe  der  Herleitung  aus  dem  Keltischen  nötigten.  Was  zu- 
nächst das  engl,  o  gegenüber  kymrischen  iv,  d.  i.  ü  (später  vor  x 
gedehnt  zu  ü)  angeht,  so  beweist  das  Nebeneinander  von  mbret. 
nbret.  houcli  und  liocli  sowie  das  akorn.  7^oc/^,  daß  das  Altbrittische 
beide  Formen  nebeneinander  gehabt  haben  muß  und  daß  wir 
also  auch  für  das  Altkymrische  ein  Viocli  neben  "^liuch  ansetzen 
dürfen.  Zur  Erklärung  dieser  doppelten  Vokalisation  ist  darauf 
hinzuweisen,  daß  im  Brittischen  ein  u  vor  folgendem  -ä  zu  o 
wurde:  einem  maskulinen  akj^mr.  "^hucli  (mkymr.  hwch  m.,  nbret. 
houc'h  m.)  aus  abrit.  "^huM-os  'männliches  Schwein'  sollte  ein 
feminines  akymr.  "^hoch  (akorn.  hoch,  mbret.  hoch,  jetzt  m.)  aus 
abrit.  ^hnkha  'weibliches  Schwein'  gegenüber  stehen.  Das  ae. 
hogg  würde  also  leicht  aus  einem  akymr.  "^hoch  oder  einem  noch 
älteren  ^hoMä  sich  herleiten  lassen;  und  damit  wäre  wohl  jeder 
Anstoß  an  der  Vokalisation  beseitigt.  Eine  wirkliche  Schwierig- 
keit bereitet  nur  der  Endkonsonant,  abrit.  M,  kymr.  ch  (d.  i.  /), 
gegenüber  engl.  gg.  Dafür  gibt  es  aber  zwei  Erklärungsmöglich- 
keiten, die  zusammengewirkt  und  sich  gegenseitig  unterstützt 
haben  mögen.  Einmal  kann  das  nach  dem  Altbrittischen  *ÄoMä 
zu  erwartende  ae.  *hocc{u)  den  anderen  altenglischen  Tiernamen') 
auf  -gg,  wie  ae.  docga  'Hund',  frogga,  frocga  'Frosch',  *pigga, 
"^picga  'Schwein'  (NED.),  sugga,  5wc^a 'Sperling',  *stacga,  "^stagga 
'Hirsch'  (12.  Jahrb.;  Ps.-Cnut  for.  24;  vgl.  Falk-Torp  s.v.  stegg\ 
wicga,  ear-wicga  'Ohrwurm'  angeglichen  worden  sein,  wie  man 
das  sogar  für  ae.  frogga  gegenüber  an.  frauJce  'Frosch'  vermutet 
hat.  2)    Anderseits  mag  Lautsubstitution  in  Betracht  kommen,  die 


1)  Ne.  nag,  me.  7iagge  'Pferd'  und  grig  'Aal'  sind  etymologisch  unklar, 
könnten  aber  natürlich  auch  auf  ein  ae.  *nagga  und  *grigga  zurückgehen. 

2)  So  im  Oxforder  Wörterbuche  unter  frog.  Das  einmal  belegte  me. 
fr^ke  'Frosch'  Avird  wohl  sicher  Entlehnung  aus  dem  an.  frauJce  sein  (Björk- 
man  S.  76;,  das  daneben  stehende  einmalige  me.  frock  (ca.  1400;  Rel.  Ant.  II,  80) 
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dadiircli  veranlaßt  sein  könnte,  daß  das  altbiittisclie  klc  zur  Zeit 
der  Entlehnung  (G. — 7.  Jalirji.)  bereits  auf  dem  Wege  zur  Spiran- 
tisierung  (akymr.  cli)  war  und  also  in  der  Aussprache  sich  nicht 
mehr  völlig  mit  dem  heimischen  ae.  cc  (d.  i.  liM)  deckte.  Ein  zweites 
Beispiel  für  die  gleiche  Lautsubstitution  bietet,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden,  das  ae.  clugge  'Glocke'  aus  urir.  '^MoJcJcä,  G. 
*]cIulcJcl.  Einen  solch  ungenauen  Ersatz  eines  fremden  Lautes 
werden  wir  um  so  eher  für  möglich  halten  müssen,  als  wir  uns 
die  Breite  der  Apperzeptionsmöglichkeiten  gegenüber  ungewohnten 
Lauteindrücken  auch  für  jene  alte  Zeit,  wo  das  Gehör  noch  ein 
feiner  ausgebildeter  Sinn  war  als  beim  modernen  Stuben-  und 
Großstadtmenschen,  durchaus  nicht  zu  klein  vorstellen  dürfen. 
Bei  aller  Herübernahme  von  Fremdwortmaterial  müssen  wir 
daher,  das  ist  meine  Überzeugung,  viel  mehr  mit  gelegentlichem 
Fehlgreifen  im  Lautersatz  rechnen,  als  dies  die  bisherige  Sprach- 
wissenschaft mit  ihren  oft  zu  starr  gefaßten  Lautregeln  zuzu- 
geben pflegt.  Wieviel  Rätsel  bieten  uns  nicht  allein  die  fran- 
zösischen Lehnwörter  des  Englischen,  wie  z.  B.  ne.  jpwrse  gegen- 
über afrz.  hourse  oder  ne.  pudding  gegenüber  nfrz.  boudin,  an 
deren  Identität  kaum  gezweifelt  werden  kann,  obschon  sich  laut- 
gesetzlich die  englischen  Formen  nicht  erklären  lassen.  Neben 
den  lautlichen  Schwierigkeiten  bietet  sich  endlich  noch  eine 
inhaltliche,  nämlich  die  Tatsache,  daß  das  me.  hogge,  wie  schon 
oben  erwähnt,  so  gern  für  allerhand  andere  junge  Tiere  ver- 
wendet wird.  Hierbei  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  daß 
allgemein  bei  Tiernamen  die  Unterscheidung  der  Arten  und 
Gattungen  großen  Verschiebungen  unterliegt  und  zwar  in  einer  uns 
oft  unverständlich  scheinenden  Weite.  Namentlich  kommt  aber 
oft  der  Fall  vor,  daß  ein  Wort  für  eine  bestimmte  Tiergattung 
auf  andere  junge  Tiere  übertragen  wird.  So  haben  wir  einen 
ganz  genau  analogen  Fall  bei  dem  ne.  Worte  stag  'Hirsch'  (vgl. 
ahd.  stach  'Hirsch'),  welches,  wie  dem  English  Dialect  Dictionary 
zu  entnehmen  ist  und  von  Schröer  in  seinem  vortrefflichen,  bisher 
kaum  genügend  gewürdigten  'Englisch -Deutschen  Wörterbuche' 


nur  eine  gekürzte  Nebenform  zu  fröJce.  Eine  'moderne  Dialektform  frocJc\ 
wie  sie  Kluge -Lutz  und  danach  Faik-Torp  (unter  Frosk)  anführen,  vermag 
ich  nicht  zu  belegen.  Jedenfalls  ist  es  unrichtig,  auf  Grund  des  me.  frocJc 
eine  ae.  Nebenform  *frocca  —  Kluge -Lutz  bieten  sie  sogar  ohne  Sternchen  — 
anzusetzen  oder  gleich  eine  uralte  Ablautsform  urgerm,  *frupkan  (Falk-Torp) 
anzunehmen. 
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bequem  zusammengestellt  ist,  in  den  heutigen  Mundarten  auch 
für  einen  jungen  Hengst,  Ochs,  verschnittenen  Eber,  Gänserich. 
Hahn,  Truthahn  und  sogar  den  Zaunkönig  gebraucht  werden 
kann.  Eine  ähnliche  Verwendung  wird  das  me.  liogge  um  so 
leichter  gehabt  haben,  als  wohl  schon  das  zugrunde  liegende 
abrit.  "^hol'Jcä  zunächst  ein  'junges  Schwein'  bedeutete,  weil  abrit. 
'^hiiJcJc-os,  Viol-Jc-ä  (aus  urkelt.  '^suJcJc-os,  "^suM-ä,  air.  socc-,  nir.  va. 
sidg  aus  air.  G-.  D.  sg.  "^^suig?,  Stokes  305)  wie  uorw.  schwed.  sugga, 
mnd.  siigge  —  im  Gegensatz  zu  den  mit  einfachem  idg.  k  ge- 
bildeten ae.  sugu,  as.  suga,  nnl.  ^eug,  mnl.  söghe,  nhd.  dial.  suge,  söge 
und  ai.  5iiÄ'am5 'Schwein,  Eber'  (Falk -Torp  s.v.  5o,  Franck-Wijkl 
s.  V.  zeug)  —  mit  einem  verschärften  M -Formans  abgeleitet  ist, 
das  sich  leicht  mit  Deminutivbedeutung  verbindet  (Brugmann 
ni,  1,  504;  Persson,  I.  F.  26,  68;  Jones,  Welsh  Gr.  133).  Wer 
endlich  daran  Anstoß  nehmen  sollte,  daß  die  ^Angelsachsen  die 
sicher  ihnen  von  ihrer  kontinentalen  Heimat  längst  bekannten 
Hausschweine  doch  nicht  mit  einem  fremden  Namen  zu  benennen 
brauchten,  mag  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  sie  in  ihrer 
neuen  Heimat  auf  einen  neuen,  ihnen  unbekannten  Schweine- 
typus mit  ebensolchem  Staunen  geblickt  haben  wie  unsere  Sol- 
daten während  des  Krieges  auf  das  rumänische  und  ukrainische 
Schwein.  Damit  wären,  glaube  ich,  so  ziemlich  alle  Einwände 
beseitigt,  so  daß  wir  fortan  ruhig  das  ne.  hog  unter  den  brittischen 
Lehnwörtern  des  Altenglischen  anführen  dürfen. 

Das  ae.  toroc  in  der  Harleian-Glosse  dolua  Horoc'  W-W. 
224^^  ist  wohl  mit  Recht  von  J.  Loth  (Archiv  f.  celtische  Lexiko- 
graphie III,  252  f.)  und  von  Schlutter  (Engl.  Stud.  41, 164  Anm.  2) 
für  keltisch  erklärt.  Da  das  mlat.  (oder  vielleicht  gallische) 
dolva  nach  Eucherius,  Instr.  II 12  eine  'Raupe'  bezeichnet,  wird 
auch  das  folgende  toroc  'Raupe'  oder  'Wurm'  bedeuten.  Und  dazu 
stimmt  gut,  daß  in  den  brittannischen  Mundarten  des  Keltischen 
dasselbe  Wort  oder  Ableitungen  davon  allerhand  Insekten 
bezeichnen:  neubret.  teureuJc  (Individual- Singular:  teureugen) 
'Zecke',  mbret.  teureug,  taraq  (Sing.:  teureuguenn,  taraguenn)  ^Zecke\ 
mbret.  torocennic  'kleine  Motte',  nkymr.  torogen  (Sing.)  'Zecke; 
Lausfliege'.  Das  zugrundeliegende  Substantiv  abrit.  Horölc-  oder 
akymr.  "^toroc,  das  also  in  unserer  ae.  Glosse  noch  vorläge,  ist 
identisch  mit  dem  Akjektiv  abrit.  *torä]cos  >  *torö]c-  'dickbäuchig'^ 
(nkymr.  torrog,  nkorn.  torrog,  nbret.  torek  Vannes,  teureJc  Treguier 
mbret.  toreuc  'dickbäuchig';  vgl.  ngäl.  torrach  'schwanger'^  mir. 
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torrach  'schwanger',  iiir.  tarrach  'dickbäuchig,  schwanger',  Manx 
torragh),  das  zu  mk}^!!'.  tarr,  nkymr.  tor  'Aufbauchung,  Bauch', 
akorn.  nkorn.  tor  'Bauch',  abret.  ta)%  'Bauch' ^)  mbret.  torr^  nbret. 
teiir,  tor  (Ti-eguier)  'Bauch'  und  weiteiiiin  zu  air.  tarr  'Hinterteil', 
nir.  tdrr  'Bauch',  ngäl.  tärr  'Bauch'  (vgl.  lit.  tursas  'Hinterer')  gehört. 
Vgl.  Stokes  S.  123;  Ernault,  Griossaire  moyen-breton  (Paris  1895) 
S.  699ff.;  Pedersen  I,  83,  2^3;  Rev.  celt.  5,  224;  18,94;  27,152; 
Arch.  f.  celt.  Lexicogr. 3, 253;  V.  Henr}^  s.v.  teur\  Walde  s.v.  tergum. 
Das  einmalige  Vorkommen  im  Harleian-Glossar  ermöglicht  uns 
nicht  zu  entscheiden,  ob  das  brit.  toroc  wirklich  Gastrecht  im 
Altenglischen  erworben  hatte  oder  ob  es  nur  als  vereinzelte 
keltische  Glosse  unter  die  altenglischen  geraten  war. 

Zweifelhaft  muß  bleiben,  ob  ae.  cl(in(n)  'dunkelfarbig, 
grau',  ne.  dun  'dunkel,  dunkelbraun'  ein  keltisches  Lehn- 
wort ist,  weil,  wie  Weyhe  PBB.  30,  56  ff.  gezeigt  hat,  die  Möglich- 
keit besteht,  das  englische  Wort  zusammen  mit  as.  dim  'braun- 
rot' (Gallee),  as.  dusin,  dosan  'aschgrau'  (Gallee)  und  ahd.  tiisin 
'honiggelb'  auf  ein  urgerm.  "^dus-n-,  "^dos-on-,  "^dus-in-  zurück- 
zuführen, das  sich  mit  lat.  fuscus  'dunkelbraun',  furvus  'tief- 
schwarz' zu  einem  idg.  "^dlms-  stellt  (Walde  s.  v.  furvus  ] 
Fick  ''III  216).  Wenn  ae.  dünn  aber  keltisch  ist,  so  ist  es  sicher 
eher  aus  lautlich  genau  übereinstimmendem  akymr.  "^dunn,  mkymr. 
dwnn,  nkymr.  dwn  [sprich  dun]  'dunkelfarbig'  abzuleiten  als  aus 
air.  donn  'braun',  nir.  ngäl.  donn  'braun'  (dazu  wohl  agall.  JDonnus). 
Das  brittische  Wort  müßte  dann  im  Gefolge  der  keltischen 
Metallkunst,  etwa  als  'metallfarben',  ins  Englische  eingedrungen 
sein.  Auf  jeden  Fall  gehen  die  keltischen  Formen  auf  dieselbe 
Bildung  wie  das  ae.  und  as.  dun  zurück,  nämlich  auf  ein  idg. 
dhus-no-,  das  urkelt.  *dus-no-  und  weiter  mit  gemeinkeltischer 
Assimilation  von  inlautendem  sn  zu  nn  (Pedersen  1, 86;  Jones  135) 
*dunno,  *donnä  ergeben  mußte. 

Noch  zweifelhafter  und  verwickelter  ist  die  Frage  bei  ae. 
niattoc  'Hacke',  2)  ne.  mattocJc,  weil  hier  auch  die  Beurteilung  der 
altenglichen  Nebenformen  sowie  der  keltischen  Wörter  Schwierig- 
keiten  macht.     Neben   dem   zweimal   (in   ^Elfreds   Orosius   ed. 

*)  Belegt  in  Glossen  des  10.  und  11.  Jahrhs.  zu  Bern  und  Orleans  (Loth, 
Voc.  vieux-bret.  S.  219;  Stokes,  Phil.  Soc.  Trans.  1886  —  87  S.  28). 

')  Da  bei  Fick  *ni,  306  als  Bedeutung  des  ae.  Wortes  'Spitzhammer'  an- 
gegeben wird,  sei  betont,  daß  es  im  Ae.  nur  als  landwirtschaftliches  Instrument, 
also  'Hacke',  vorkommt. 
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Sweet  186, 19  und  Gerefa  15)  belegten  mattuc  erscheinen  nämlich 
in  dem  Epinaler  Glossar  und  seinen  Verwandten  noch  die  Formen 
maettoc  Ep.  1003,  mettoc  Ep.  565,586,878,  Erf.  1003,  Corp.  1709, 
Cleop.  AVW.  279  ^  432  •^■',  metoc  Erf.  586,  metUc  Erf.  878  und  meottoc 
Cp.  1211,2047.  Wenn  es  sich  hier  um  wirkliche  Sprechformen 
handelte,  bliebe  nur  die  Annahme  von  Ablaut  übrig:  urgm. 
"^matt-nlv.-oz  neben  "^mett-uh-oz.  Indes  Jiegen  sicherlich  nur  Schreib- 
formen für  ae.  "^meattuc  vor,  deren  eo,  ae  und  e  nur  ungeschickte 
Graphiken  für  den  Velarumlaut  sind,  wie  z.  B.  bei  haeso  Ep.  411, 
-beste  Ep.-Erf.  716,  heosu  Erf.  411,  Cp.  877,  1469,  für  merc.  heasu, 
WS.  basu  'purpurn'.  Ein  eo  für  ea  findet  sich  außerdem  noch  in 
feodnim  'den  Vätern'  VP  44,  17,  gedeofeniad  'passen'  VP  32,  1, 
lund-leogan  'Nieren'  Lor.  51,  62  und  Beodu-uini  LV  111,  Beodu- 
frith  LV  92,  Beoduca  LV  102,  Georo-red  LV  282,  Heodu-red  LV  451 ; 
ebenso  ein  ae  für  ea  in  haefuc  'Habicht'  Ld.  51,  Erf.  497,  gaehul 
'Abgabe'  Ep.  115,  spaedum  'Spaten'  Ld.  111,  naecad  'nackend' 
Cp.  807,  haegu-  'Hag'  Ep.  956,  Cp.  1897.  claedur  'Klapper'  Ep.  218, 
scaedu-  'Schatten'  Ep.  991,  hlaegulendi  'klingend'  Cp.  317,  maeful- 
dur  Erf.  33,  aslaecadun  'Müden'  Cp.  693,  Jimra  Erf.  608,  roigu 
'Flechte'  Cp.  1853;  endlich  e  für  ea  in  liefuc  'Habicht'  Ld.  50, 
P^p.  497,  nihil-  'Nabe'  Ld.  196,  n^ct^gela  'Nachtigall'  Erf.  26,  cledr 
'Klapper'  Erf.  218,  liegii-  'Hage-'  Erf.  956,  haerd-hera  'Meeräsche' 
Ld.  165.  (Zur  Erklärung  vgl.  Bülbring,  Angl.  Beibl.  9,  67  u.  Luick, 
Hist.  Gr.  §  231.)  Also  wird  man  für  das  Altenglische  nur  die 
beiden  Formen  mattuc  und  merc.  meattuc  anzusetzen  haben. 
Weitere  Anknüpfungen  im  Englischen  oder  genau  entsprechende 
Bildungen  in  anderen  germanischen  Sprachen  sind  nicht  vor- 
handen. ^)  Höchstens  ließe  sich  herbeiziehen  ahd.  mezzo  'Stein- 
hauer', mhd.  metze,  nhd.  3Ietze,  Steinmetz,  mnl.  metse,  wenn  diese 
auf  ein  wgm.  ""matt-jön  zurückgehen  und  nicht  etwa  frühe  Ent- 
lehnungen aus  dem  Eomanischen  (vlat.  matio)  darstellen;  vgl. 
Franck-Wijk  s.  v.  metseien,  Falk-Torp  s.  v.  marh  III;  Kluge  s. 
V.  Metze'-);  Meyer -Lübke  Nr.  5208,  Fick  ^m  306.  Bei  dieser 
Sachlage  wäre  Entlehnung  des  ae.  mattoc  nicht  außer  Bereich 
der  Möglichkeit.  Aber  wie  steht  es  nun  mit  den  keltischen 
Wörtern?    Auch  hier  treten  uns  Schwierigkeiten  entgegen,  da- 

»)  Was  H.  Leo,  Ags.  Glossar  S.  447  herbeizieht,  beruht  alles  auf  falschen 
Form-  oder  Bedeutuiigsansätzen. 

2)  Abzulehnen  ist  S.  Feist,  Gt.  Wtb.  s.  v.  maüan;  M.  Heyne,  Altd.  Hand- 
werk 70  f. 
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liircli    daß    die    belegten   Formen,    nkymr.  matog   neben    hatog 
Hacke,   Karst',  nir.  matog  ,(Dineen,   Irish-Englisli  Dict.,   1904), 
\g'M.matag,  mätag  (McAlpine  427;  McEachen  251),  inlautend  den- 
selben Konsonanten  aufweisen.    Ein  kymrisches  t  und  ein  iriscli- 
^älisclies  t  können  sich  niemals  einander  entsprechen,  weil  gerade 
lie  intervokalischen  Verschlußlaute  in  beiden  Sprachzweigen  ver- 
•;chiedene  Wege  gehen.    Im  Kymrischen  ist  bei  einheimischen 
Wörtern  eine  intervokalische  Tennis  überhaupt  unmöglich,  wenn 
wir  von  südöstlicher  Dialektentwicklung  absehen  (Rhys,  Lect.  45; 
J.  Griffith,  Y  Wenhwyseg,  Newport  1902,  S.  10)  und  einige  Sonder- 
fälle,, die  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  wie  das  Zusammenstoßen 
^^on  d-\-  d  und  d-{-h  in  der  Komposition  (Jones,  Welsh  Gr.  182  ff.), 
beiseite  lassen.    Ein  kymrisches  matog  'Hacke'  muß  also  entweder 
lus  dem  Englischen,  oder  wie  das  oben  besprochene  hratt  (S.  125) 
ius    dem    Irischen  entlehnt  sein.     Im  irisch-gcälischen  Sprach- 
weige  ist  allerdings   ein  intervokalisches  t  möglich,  und  zwar 
ils  regelrechte  Vertretung  eines  urkelt.  tt^  so  daß  also  nir.  matog, 
igäl.  matag  eine  lautgesetzliche  Entwicklung  eines  einheimischen 
lir.   *mattöc  <  urkelt.  ^matt-älcos  sein  könnten,   wie  das  genau 
^leichgebaute  nir.  ciotög  'linke  Hand'  [sprich  k'i'tög]  zu  "^sqittu- 
Stokes  308;  zu  lat.  scaevus  Walde  s.  v.)     Der  Unterschied  des 
^okals    in  dem  (aus  dem  Brittischen  entlehnten)  Suffixe,   nir. 
ög  und  ngäl.  -ag  entspricht  dem  üblichen  Wechsel  (Pedersen  1 261, 
131).   Auch  indogermanische  Anknüpfungsmöglichkeit  wäre  wohl 
-vorhanden,  unter  der  Voraussetzung  —  die  Thurneysen,  Hand- 
)uch  des  Altirischen  §  147   allerdings  für  unbewiesen  hält  — , 
laß  urkelt.  tt  aus  tn-  entstanden  sein  kann.    Man  könnte  dann 
as  ir.-gäl.  Wort  zu  ai.  matyäm  'Egge',  lat.  mateola  'Werkzeug 
um  Einschlagen  in  die  Erde',  abulg.  motyha  'Hacke',  ahd.  medela 
Pflug'  stellen  (Literatur  bei  Walde  s.  v.  mateola  und  maiälis). 
Sicht  hierzu  passen  würden  die  von  Macbain  angeführten  ngäl. 
formen  madog,  mädog  (mit  sekundärer  Dehnung),  die  mit  ihrem 
^^rsatz  des  selteneren  intervokalischen  t  durch  das  häufigere  d 
mtweder  mit  Macbain  als  Entlehnungen  aus  dem  Englischen  oder 
ils   volkstümliche   Umgestaltungen   des   älteren  (?)   gäl.   matag 
Lufgefaßt  werden  müßten.   Falls  das  ae.  mattoc  aus  dem  Keltischen 
■ntlehnt  ist,  würde  dann  hier  derselbe  Weg  anzunehmen  sein 
vie  bei  ae.  hratt:  es  müßte  das   ae.  mattoc  aus  einem  akymr. 
mattöc  stammen,  das  seinerseits  aus  einem  air.  *mattöc  entlehnt 
väre.    Aber  rein  formell  betrachtet  wird  man  sagen  müssen,  daß 
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gleicli  viel  für  Urverwandtschaft  wie  für  Entlehnung  sich  sagen 
läßt.  Die  Erwägung,  daß  die  alten  Britten  den  angelsächsischen 
Einwanderern  in  der  Metallkultur  überlegen  waren,  läßt  mich 
dennoch  der  Annahme  zuneigen,  daß  doch  das  englische  Wort 
aus  dem  Keltischen  entlehnt  ist. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  ae.  becca  'Hacke',  ne. 
dial.  heclc  'Hacke  mit  zwei  Gabelzinken'.  Auch  hier  ließe  sich 
das  englische  Wort  ohne  Schwierigkeiten  an  deutsche  Formen 
anknüpfen'):  nämlich  mhd.  mnd.  hicke,  hicJcel  'Spitzhacke'  zu  ahd. 
hicclien  'stechen,  stoßen',  mhd.  mnl.  hicJcen,  nnl.  biMen  'hauen',  aus 
wgm.  *biMjan  neben  *bcMöjan,  dem  wiederum  ein  idg.  *bheg-no- 
(vgl.  ai.  bliagnäs  'gebrochen'  zu  bhanakti)  zugrunde  liegen 
dürfte.  Vgl.  Franck-Wijk  s.  v.  bikhen-^  Falk-Torp  s.  v.  ])ihhe\ 
Kluge  s.  V.  Bicke\  Walde  s.  v.  frango.  Da  aber  genaue  Ent- 
sprechungen in  den  germanischen  Sprachen  fehlen,  muß  andrer- 
seits auch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  das  ae.  becca 
aus  einem  abrit.  *beJcJcö  entlehnt  ist,  welches  in  dem  altgallischen 
Beinamen  Beccö'^)  (Beccos?),  dessen  Bedeutung  uns  bei  Sueton 
ausdrücklich  als  'Schnabel'  angegeben  ist,  seine  genaue  Ent- 
sprechung und  in  air.  bacc  'Haken,  Krummstab',  nir.  ngäl.  bac 
m.  'Haken',  mkymr.  nkymr.  back  f.  'Haken,  Enterhaken',  nkymr. 
bechyn  '[kleiner]  Haken'  (aus  abrit.  "^baJcJc-in-os),  nkorn.  bah 
'Haken',  mbret.  back  (Ernault),  nbret.  bac'h  f.  'Haken',  alle  auf 
ein  urkelt.  "^baJcJc-os,  *bakJcä  weisend,  nahe  Verwandte  im  Ablauts- 
verhältnis (idg.  *beJm-  :  "^boJcn-)  hat.  Vgl.  Stokes  160  und  166; 
Thurneysen,  Keltorom.  39  u.  45;  Macbain  s.v.  bac]  Henry  s.v.  bac'h 
und  bek]  Zupitza  KZ.  36,  234;  Walde  s.v.  baculum;  Boisacq,  Dict. 
etym.  de  la  langue  Grecque  s.  v.  ßay.TfjQca;  Hoops,  Reall.  II,  348. 
Auch  hier  würde  vielleicht  die  Kulturgeschichte  helfen  können. 

Bei  ae.  gafehic  'leichter  Wurfspeer'  [nicht  über  2  m  lang, 
für  Jagdzwecke], 3)  ne.  va.  gavelock,  ist  schwer  zu  entscheiden,: 
ob   es   sich  um  eine  einheimische  Ableitung  handelt  oder  um 

^)  Ne.  beak  'Schnabel'  und  hick-iron  'zweispitziger  Amboß',  die  Kluge 
hier  anführt,  sind  fernzuhalten,  da  ersteres  aus  agln.  bec  'Schnabel'  entlehnt, 
letzteres  eine  Umgestaltung  von  frz.  bigoriw  =  lat.  hi-cornia  ist.  —  Ebenso  ist 
wohl  nbret.  hek,  heg  'Schnabel'  aus  dem  Französischen  genommen ;  anders  Henry  29. 

2)  Sollte  vielleicht  eine  irische  Verwandte  dazu  in  der  Lesart  mir.  Becc- 
Lomyn  (14.  Jahrh.)  neben  Bacc-Lamh  'Krumm-Hand'  (Vitae  SS.  Hiberniae 
ed.  Plummer  II,  245)  stecken? 

3}  Vgl.  M.  L.  Keller,  Anglo-Saxon  V^eapou  Names  (1906)  S.  136  und  23. 
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ine  Entlehnung  aus  dem  Keltischen.')  Formell  wäre  letzteres 
ilurchaus  möglich  und  sachlich  nicht  unwahrscheinlich.  Denn 
ae.  gafehic  könnte,  wie  schon  Thurnej^sen,  Keltoromanisches  S.  63 
darlegt,  sowohl  einem  nkymr.  va.  gaflach  'Gabel;  Gabel  der 
Schenkel;  Wurfspeer'  wie  nkymr.  gaflog  'gegabelt'  entsprechen, 
(m  ersteren  Falle  wäre  es  entlehnt  aus  einem  abrit.  ^gahal-aJcko- 
vgl.  nbret.  gaidoc'h,  gaolocli  'lange  Schenkel  habend'),  in 
etzterem  aus  einem  abrit.  '^gabal-äJc-o-  (nbret.  gaoleJc  'lange 
Schenkel  habend',  mir.  gahlach  'gegabelt',  nir.  gabhlach  [sprich 
^/au'bx]  'gegabelt',  ngäl.  gohJilach  [sprich  gö'ldx]  'gegabelt',  und  mit 
)rittanisiertem  Suffix  nir.  gabhlög  [sprich  gawlög]  'kleine  Astgabel', 
igäl.  gohhlag  [sprich  gö'bg]  'Mistgabel'),  beides  natürlich  Ab- 
eitungen  zu  urkelt.  "^gahal-u-  'Gabel',  welches  anzusetzen  ist 
luf  Grund  von  air.  gahid,  gohil  'gegabelter  Ast;  Gabel',  mir. 
lahal  'Astgabel;  Wurfspeer',  nir.  gablial  [sprich  gaudl]  'Gabel; 
rleugabel;  Gabel  der  Schenkel',  ngäl.  gobJial  [sprich  gpol]  'Ast- 
gabel; Gabel  der  Schenkel',  nkymr.  gafl  'Gabel;  Beingabelung', 
ibret.  gabl,  mbret.  gafl,  gaul,  nbret.  gavl,  gaol  'Gabelung  der 
Menkel;  Astgabel'  (Stokes  105;  Macbain  180;  Henry  129; 
irnault  250  und  99;  Pedersen  I,  39,  95;  Walde  s.  v.  gabalus 
Galgen').  Andererseits  haben  aber  sicher  die  Angelsachsen 
;chon  das  Simplex  gafol  'Gabel'  von  dem  Kontinent  mit 
lerübergebracht  als  eine  Erbschaft  aus  dem  urgerm.  '^gadal 
Gabel'  (Falk-Torp  s.v.  gaffel]  Kluge  s.  v.  Gabel;  Fick  ^III,  125), 
las  eine  gemeingermanische,  kontinentale  Entlehnung  aus  urkelt. 
gabalii-  'Gabel'  sein  mag.  Und  so  könnte  ae.  gafeluc  auch  eine 
;pezifisch  englische  Ableitung  mit  dem  Diminutivsuffix  -oc,  -uc 
ES.  32,  343  f.)  zu  ererbtem  gafol  sein.  Die  Schwierigkeit  des 
3edeutungsüberganges  von  'gegabelter  Ast'  zu  'kleiner  Wurf- 
9eer'  wäre  in  beiden  Fällen  die  gleiche;  sie  wäre  aber  nicht 
müberwindlich,  wenn  wir  als  (allerdings  nicht  belegbare) 
^littelbedeutung  eine  zweizinkige  Waffe  annehmen.  Eine 
^Entscheidung  könnte  auch  hier  nur  wieder  die  Sachgeschichte 
)ringen,  wenn  sich  etwa  erweisen  ließe,  daß  die  ßritten  den 
Angelsachsen  eine  besondere  Art  von  eisernen  Speerköpfen 
ibermittelt  hätten. 


')  Unmöglich  scheint  mir  we^'en  der  frühen  Belege  in  den  ältesten 
blossen  die  im  Oxforder  Wörterbnch  vorgeschlagene  Herübernahme  aus  dem 
V-ltfranzösischen. 
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2.   Altirische  Lehnwörter  im  Altenglischen. 

Noch  spärlicher  als  die  brittischen  sind  die  irischen  Lehn- 
wörter im  Altenglischen.  Es  kann  sich  in  der  alten  Zeit  nur 
um  solche  Wörter  handeln,  die  durch  die  irische  Mission  den 
Angelsachsen  zugetragen  sind.  Und  damit  ist  von  vornherein 
der  Wortkreis  gegeben,  in  dem  wir  irische  Entlehnungen  über- 
haupt erwarten  dürfen:  die  Kirche  und  die  mit  ihr  verbundene 
Klosterkultur.  Aber  auch  hier  ist  die  Ausbeute  an  sicheren 
Ergebnissen  eine  sehr  geringe,  zumal  nachdem  manche  frühere 
Vermutung  sich  als  unhaltbar  erwiesen  hat.  Nur  die  folgenden 
ae.  Wörter  stammen  aus  dem  Irischen  oder  haben  ihren  Weg 
zu  den  Angelsachsen  über  das  Irische  genommen. 

Ae.  drlj  'Zauberer'  stammt  sicher  aus  air.  drui  'Zauberer', 
Plur.  druid  (nir.  draoi  'Druide,  Zauberer,  Weiser';  jetzt  gesprochen 
wie  drü,  drd).  urkelt.  *dru-tvid-s,  Gen.  "^dru-wid-os  'Druide'  (eigentlich 
'sicher  wissend').  Das  ae.  Wort  kann  nicht  aus  dem  Brittischen 
genommen  sein,  weil  dort  eine  volksetymologische  Umgestaltung 
(wie  es  scheint  durch  Anlehnung  an  derw  'wahr')  gilt,  nämlich 
mkymr.  nkymr.  dertvydd  [sprich  de'rwüd]  'der  Weise,  Philosoph', 
was  sich  lautlich  unmöglich  mit  ae.  dry  vereinigen  läßt.  Ein 
dem  air.  dnii  lautgesetzlich  entsprechendes  nkymr.  dryw  [sprich 
driiu]  erscheint  zwar  seit  dem  15.  Jahrh.  in  der  Bedeutung 
'Druide',  scheint  aber  in  dieser  Bedeutung  auf  gelehrter  Barden- 
rekonstruktion zu  beruhen.  Vgl.  Stokesl57;  Pedersenl,61;  Jones, 
Welsh  Gr.  224;  Walde  s.  v.  larix;  Falk-Torp  s.  v.  tro  1, 

Aus  dem  irischen  Klosterskriptorium  stammt  sicherlich  das 
ae.  Wort  für  eine  'Lage'  von  Pergamentbogen  und  weiterhin 
einen  'gefalteten  Pergamentbogen'  überhaupt,  nämlich  ae.  cin^, 
das  je  zweimal  in  iElfrics  Grammatik  (ed.  ZupitzaSS^:  quaternio 
^cine'  odde  'feower  manna  ealdor']  304''  quaternio  ^cme')  und  im 
Londoner  Teil  des  Plantinus  -  Glossares  (WW  164 1:  quaternio 
'eine';  164=^  diploma  'boga  [so  deutlich  Add.  32246  fol.  15b, 
nicht  bod]  on  eine')  belegt.  Das  ae.  eine  ist  entlehnt  aus  air. 
ein  (mit  ^!),  welches  seinerseits  wieder  aus  dem  lat.  quma  'je 
fünf  stammt.  Vgl.  Thurneysen,  Handbuch  des  Altirischen 
(1909)  §  909.  Danach  wäre  im  Wörterbuch  zu  trennen:  1.  ae. 
eine  'Pergamentlage',  2.  ae.  eine  'Spalte'. 

Ae.  cros{s)  'Kreuz',  ne.  cross,  bezeichnet  einen  so  ungerma- 
nischen, spezifisch  christlichen  Begriff,  daß  es  letzten  Endes  aus 
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der  lateinischen  Kirchenspraclie  entnommen  sein  muß.  Es  kann 
aber  nicht  direkt  aus  dem  lat.  crux,  crucem  entlehnt  sein,  weil 
ein  ae.  s  weder  aus  x  noch  aus  c  entstanden  sein  kann.  Da- 
gegen ist  im  Irischen,  in  der  ältesten  lateinischen  Leimwörter- 
schicht, wie  bei  einheimischem  Erbgut,  regelmäßig  ein  älteres  Ics 
zu  air.  ss  geworden.  Demnach  stellt  das  air.  cross,  nir.  cros,  crois, 
ngäl.  crois  [spr.  Jcros],  Manx  crosJi,  die  lautgesetzliche  Fort- 
entwicklung des  lateinischen  Nominativs  cnix  dar,  während  das 
daneben  vorkommende  air.  croch  'Kreuz,  Galgen',  nir.  croch  'Kreuz, 
Galgen',  ngäl.  croch  [spr.  hrox],  den  lateinischen  Akkusativ  crucem 
fortsetzt.  Formell  betrachtet  könnte  also  das  ae.  cros  sehr  wohl 
aus  dem  Irischen  stammen.  Dagegen  ist  auch  hier  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  Brittischen  unmöglich,  weil  im  Brittischen  ein 
k  vor  Konsonant  sich  in  einen  Vokal  auflöst  und  daher  der 
lateinische  Nominativ  crux  als  akymr.  crois  ^),  mkymr.  nkymr. 
croes  [spr.  Jcröiis],  akorn.  crois,  mkorn.  crows,  mbret.  croes  (Loth, 
ehrest.  200;  Ernault  134),  nbret.  Jcroe^,  hroaz  erscheint.  2)  Zu 
dieser  formalen  Übereinstimmung  zwischen  altirischem  und  alt- 
englischem cros  stellen  sich  sachliche.  Die  unter  den  Angel- 
sachsen verbreitete  Form  des  Steinkreuzes  ist  nämlich  bis  herab 
zur  Ornamentik  ganz  und  gar  die  typisch  irische,  die,  wie  so 
vieles  in  der  irisch-christlichen  Kultur,  auf  byzantinische  An- 
regungen zurückgeht.  Man  vergleiche  etwa  die  bekannten,  mit 
englischen  Inschriften  versehenen,  also  von  Angelsachsen  er- 
richteten Steinkreuze  von  Ruthwell  3)  und  Bewcastle'')  mit  den 
echtirischen  Kreuzen  von  Durrow  und  Monasterboice  in  Irland, 
wie  sie  bei  Margaret  Stokes,  Early  Christian  Art  in  Ireland 
(London  1887,  Titelbild,  S.  135  und  136)  abgebildet  sind.  Man 
möchte  daher  gern  annehmen,  daß  das  Wort  cros  mit  der  Sache 
den  Angelsachsen  von  den  Iren  zugekommen  sei.  Diese  Über- 
nahme wird  zwar  nicht  eigentlich  für  den  theologischen  Begriff 

*)  Belegt  in  dem  Ortsnamen  Crois  Guerion  im  Liber  Landavensis  ed. 
Evans  S.  155.  Man  führt  die  Formen  des  um  1150  geschriebenen  Chartulars 
von  Llandaff  als  Altkymrisch  an,  weil  sie  auf  wesentlich  ältere  Vorlagen 
zurückgehen. 

^)  Daneben  steht  auch  im  brittischen  Zweige  die  Forsetzung  von  lat. 
crucem:  mkymr.  nkymr.  crog  'Kreuz,  Hängen',  mkorn.  cro^  'Hängen',  nbret. 
kroug  'Ualgen'. 

3)  Abgebildet  z.  ß.  bei  Stephens,  Old-Northern  Runic  Monuments  S.  130; 
Vietor,  Northumbrische  Runensteine,  Tafel  1  und  2. 

*)  Abgebildet  z.  B.  bei  Hoops,  Reallexikon  I  S.  274  und  Stephens  S.  129. 
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'Kreuz'  erfolgt  sein,  für  den  die  angelsäclisische  Missionsspraclie, 
wie  so  oft  in  ähnlichen  Fällen,  mit  einem  heimischen  Substitut, 
ae.  röd,  eigtl.  'Stange,  Pfahl,  Galgen'  (Fick  ail  347),  sich  behalf; 
mithin  also  auch  nicht  gleich  bei  den  ersten  Missionsver- 
suchen der  iro  -  schottischen  Mönche,  sondern  erst,  als  die 
Angelsachsen  von  der  reichentwickelten  irischen  Mönchskunst 
die  Herstellung  jener  reich  verzierten  Steinkreuze  erlernten. 
Dies  hatte  zur  Folge,  daß  die  Angelsachsen  das  Wort  cros  zu- 
nächst nur  in  der  verengten  Bedeutung  'Steinkreuz'  gebrauchten. 
Wenigstens  hat  das  Wort  diese  Bedeutung  in  dem  einzigen 
sicheren  Belege  aus  altenglicher  Zeit,  nämlich  in  dem  Orts- 
namen Normannes  cros,  jetzt  Norman  Gross  bei  Peterborough.i) 
Aber  so  einleuchtend  dies  alles  erscheint,  so  ergeben  sich  doch 
Schwierigkeiten,  wenn  wir  die  weitere  Geschichte  des  Wortes 
cross  verfolgen.  Zunächst  hat  man  darauf  hingewiesen,  daß  das 
Wort  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  nur  in  der  nördlichen  Hälfte 
Englands  zu  belegen  ist,  während  im  Süden  durch  die  neue 
Kirchensprache  der  Normannenkultur  das  französische  crois  zur 
Herrschaft  gelangte.  Man  hat  daraus  gefolgert,  daß  cross  zu- 
nächst ein  spezifisch  nordenglisches  Wort  war,  was  ja  aber  gegen 
seine  irische  Abkunft  in  keiner  Weise  etwas  sagen  würde. 
Schwerwiegender  ist  der  andere  Einwurf,  der  am  nachdrück- 
lichsten von  A.  Goodall,  Place -Names  of  South -West  Yorkshire 
(1913;  21914  S.  29  und  113)  formuliert  ist,  daß  nämlich  mit  cross 
zusammengesetzte  Ortsnamen  fast  ausschließlich  im  Nordwesten 
Englands,  nämlich  in  den  Grafschaften  Cumberland,  Westmorland, 
Lancashire  und  West -Yorkshire,  sich  finden  und  daß  das  andere 
Kompositionsglied  dieser  Ortsnamen  dann  durchweg  (Hnvariably^) 
ein  Wort  skandinavischer  Abkunft  sei.  E.  Ekwall,  Scandinavians 
and  Celts  in  the  North- West  of  England  (Lund  1918,  S.  74) 
mildert  und  erweitert  diese  Aufstellung  dahin,  'that  in  Cumber- 
land, Westmorland  and  Lancashire  names  cross  is  nearly  always 
combined  with  certain  or  probable  Scandinavian  elements,  and 
that  in  Lancashire  such  names  are  found  practically  only  in  districts 


^)  Siehe  die  Schenkungsurkunde  Bischof  ^J?elwolds  an  Peterborough 
(um  970)  bei  Birch,  Cart.  Sax.  III,  367:  of  pam  twam  hundredum,  jbe  secceÖ 
into  Normamies  Cros.  Dieselbe  Ortsbezeichnung  erscheint  in  einer  zweiten, 
aber  von  Kemble  für  uneclit  gehaltenen  Urkunde  K.  Eadgars  vom  Jahre  972 
(bei  Kemble,  C.  D.  111,94):  de  tota  WiÜesmere  usque  ad  theloneum  regis  quod 
iacet  ad  hmidred  de  Normannes  Cross. 
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vhere  tlie  Scandinavian  element  is  strong'.  Wenn  diese  Be- 
lauptungen  ganz  zutreffend  wären,  müßte  man  demnach  die 
rheorie  der  irischen  Abkunft  von  cross  aufgeben  und  mit  älteren 
j'orschern  wieder  annehmen,  daß  das  englische  cross  aus  dem 
Gordischen  stamme.  Formell  wäre  auch  diese  Hypothese  möglich; 
lenn  das  irische  cross  ist  tatsächlich  auch  ins  Skandinavische 
;^edrungen  (an.  Jcross)  und  liat  sich  hier,  ebenso  wie  im  Englischen, 
)is  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  (nisl.  Jcross,  norweg.  ndän. 
ischwed.  kors).  Aber  bei  näherer  Prüfung  beweisen  die  Auf- 
itellungen  von  Goodall  und  Ekwall  nicht  ganz  das,  was 
;ie  beweisen  sollen.  Allerdings  muß  zugegeben  werden,  daß 
)rtsnamen  mit  Cross  im  eigentlichen  Süden  Englands  — 
venn  wir  von  Fairer oss  (1428  de  Bella  Cruce)  in  Berkshire 
ibsehen  —  gänzlich  fehlen,  dagegen  im  nordwestlichen  England, 
'umberland,  Westmorland,  Lancashire  und  West -Yorkshire, 
-elativ  häufig  sind.  Aber  noch  viel  häufiger  sind  solche  Namen 
xvii  irisch-schottischem  Boden  und  zwar  schon  in  alter  Zeit, 
de  man  aus  der  langen  Liste  solcher  alt-  und  mittelirischer 
)rtsnamen  bei  E.  Hogan,  Onomasticon  Goedelicum  (Dublin  1910, 
\  307  ff.)  ersehen  kann.  Dies  scheint  nicht  eben  für  die  Yer- 
lutung  zu  sprechen,  daß  das  Gebiet  der  (7ro55-Namen  sich  mit 
em  Verbreitungsgebiet  der  Skandinavier  in  England  deckt, 
umal    solche   Namen    in   der   ganzen   Südhälfte   des   Denalag- 

ebietes  völlig  fehlen  9  und  andrerseits  auch  außerhalb  des 
)änen-Gebietes,  z.  B.  in  Shropshire  {Crossmere),  Gloucestershire 
BulVs  Cross  j   Cainscross,  DamseVs-cross),  Herefordshire   {Cross 

'olloey  Crosens)   und  Berkshire  (Fairer oss)   auftauchen. 2)    Eher 

^)  Nämlich  in  den  Grafschaften  Essex,  Suffolk,   Cambridge,  Rutland, 

eicester,   Nottingham,   Stafford  und  Derby.     Und  in  Lincolnshire,   der  am 

ärksten  skandinavisierten  Grafschaft  von  ganz  England,  begegnet  nur  das 

ne  Crosby,  abgesehen  von  dem  rätselhaften  Cross  Keys.    [Das  schott.  Cross 

eys  wird  von  J.  Milne,   Gaelic  Place -Names  of  East  Lothian  (Edinburgh 

913]  S.  14)  erklärt  als  'small  fold  where  a  road  crossed  a  boundary'.    Dann 

äre  Keys  englischer  Plural  zu  ngäl.  dial.  cuith  oder  cuidh  [sprich  kij\  'Vieh- 

irde',  das  nach  Macbain  entlehnt  ist  aus  dem  an.  Icvi  'Hürde'.    Vielleicht 

äre  aber  der  Umweg  übers  Gälische  auch  zu  entbehren;  und  dann  könnte 

a  Ende  auch  das  Cross  Keys  in  Lincolnshire  aus  an.  kvi  abgeleitet  werden.] 

Norfolk  erscheinen  CrostivicJc  und  Crostwight,  die  beide  mit  dem  Cros-tueit 

s  Doornsday-Books  zusammengebracht  werden,  das  wohl  zu  ne.  dial.  ihwaüe 

nsiedlung'  gehört;  in  Huntingdon  nur  jenes  obengenannte  alte  Norman  Cross. 

2)  Altere  Belege  für  diese  Namen  stehen  mir  nicht  zur  Verfügung,  so 

ß  es  sich  vielleicht  um  junge  Namen  handeln  kann.    Nur  Cross  Colloe  muß 

Liebermann -Festschrift.  IQ 


116 

könnte  man  aus  jenen  Tatsachen  den  Schluß  wagen,  daß  das 
geographische  Verbreitungsgebiet  der  Cross-^Mnen  sich  mit  dem 
Gebiet  der  altirischen  Steinkreuze  deckt ,  die  ja  bekanntlich 
ihren  Hauptsitz  in  Irland  und  Schottland  haben.  Und  wie  steht's 
mit  der  anderen  Behauptung,  daß  das  zweite  Kompositionsglied 
der  Oro55-Namen  stets  (Goodall)  oder  fast  immer  (Ekwall)  ein 
skandinavisches  Wort  sei?  Zunächst  vermag  ich  nichts 
Skandinavisches  zu  finden  in  Namen  wie  Crossland  (1086), 
Croston  (1094,  me.  Cros-tUn),  Crosston,  Crossley  (1290  Crosse-lay\ 
Crossfield  (me.  Crosse -feld),  Crossdale  (1294  Crose-däl)  oder 
modernem  Crossmoor,  Doh  Gross,  Hob  Gross,  Hendrick's  Gross. 
Tih's  Gross,  MaVs  Gross,  Hunfs  Gross,  Thompson  Gross,  Stamps 
Gross,  MarsJialVs  Gross,  Gainscross,  BamseVs  Gross,  BulVs  Gross 
Gross  Stone,  Gross ford,  Norcross,  Goiv  Gross,  Long  Gross. 
High  Gross,  Headless  Gross  [Goodall],  Grossgate,  Grosshill,  Gross 
Roads,  Grosslee,  Grosshoitse,  Faircross.  Sicher  nicht  skandi- 
navisch, sondern  wohl  keltisch  sind  Gross  Golloe,  Grossnapend 
Groscrin,  Guerdley  Gross,  Grossraguel  und  wahrscheinlich  aucl 
Grossmyloof  und  Grossmichael.  Der  erste  Name  ist  höchst- 
wahrscheinlich mit  Bannister,  Place -Names  of  Herefordshin 
(Cambridge  1910)  S.  55  aus  kymr.  croes  collwydd  [sprich  Icrük 
ho'luid  oder  Jvoiui^)]  'Kreuz  der  Haselnußsträucher'  abzuleiten 
so  daß  cross  in  diesem  Falle  die  Anglisierung  eines  kymrischei 
croes  wäre.  Grossnapend  erinnert  an  Namen  wie  mir.  Gros  na 
n-aingel  'Kreuz  der  Engel',  Gros  na  riag.  Gros  na  Screhtn 
(Hogan)  oder  nir.  Grossnacreevy  'Kreuz  des  Gestrüpps',  Gross 
nalannav  'Kreuz  der  Kinder',  Grossnamoyle  'Kreuz  der  hornlose 
Kuh',  GrossnamticMey  'Kreuz  des  Schweinestalles',  Grossnarec 
'Kreuz  der  Hinrichtungen'  (Joyce,  Irish  Names  of  Places,  191,| 
III,  2771),  und  wird  vielleicht  einem  MV.'^Gros  na  pennit{pennidy 
'Kreuz  der  Buße'  entsprechen.  Guerdley  in  Lancashire  ist  trofc 
me.  Keuerdelegh  (1331),  Guerdesleghe  (ca.  1340),  Kiuerdeley  (1411 


1/ 


in  die  kymrische  Zeit  der  Grafschaft  zurückreichen,  da  der  Name  WQ> 
kymrisch  ist. 

^)  Weitere  Beispiele  für  den  Verlust  des  End-ö-  bietet  Jones,  Wel« 
Grammar  S.  180  und  Parry -Williams ,  Similarity  in  the  Phon,  of  Welsh  am 
Breton  (1913)  S.  108. 

2)  Über  &ir.  pennit  aus  ky mi\  penijd  (aus  \diX>.  paenitentia)  vgl.  Thurneyseii 
Air.  Handb.  S.  517  nnd  Pedersen  I,  213,  239;  Loth,  Mots  lat.  194;  Vendrye^ 
Hib.  Voc.  (Paris  1902)  165. 
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nklar,  aber  wegen  der  mitteleiiglisclien  Formen  sicherlich  niclit 
on  ae.  cü-herde  ^Kuhhirt'  (W^^ld)  abzuleiten.  Eher  möchte  man  es 
üt  den  derselben  Grafschaft  angehörigen  Ortsnamen  Cuerdale  (me. 
Uuer-däle  1189,  Kever-däle  1293,  Ker-del  1203)  und  Cuerden 
ine.  nur  Ker-den)  zusammenstellen,  deren  erstes  Glied  ich  von 
kyrar.  cyfar,  mkymr.  Jcyuar,  Jceuar  'Gemeinland'  ableite.  Den 
16.  Ortsnamen  Crosscrin  hat  Eckwall  S.  22  zu  dem  keltischen 
*ersonennamen  air.  Crin,  Crmän  gezogen;  möglich  wäre  auch,  daß 
er  Name  dem  mir.  Cros  maigJie  croind  (Hogan),  jetzt  Crossmacrin 
>prich  h'osmohrrn?]  'Kreuz  an  dem  dürren  Felde',  entspricht,  mit 
Jnterdrückung  der  psychisch  verblaßten  Mittelsilbe  wie  bei  ne. 
lampshire  (aus  Ham-tUn-sclr),  Wiltshire  (aus  WU-tUn-scir  0)  u.  a.  m. 
Hörn,  Sprachkörper  und  Sprachfunktion,  1921,  S.  10).  Schottisches 
'rossaig,  das  Goodall  S.  29  seiner  Theorie  zuliebe  von  an.  vllc 
Einfahrt,  kleine  Bucht'  ableitet, 2)  obschon  es  gar  nicht  am  Meere 
iegt,  ist  schwerlich  von  dem  Manx-Namen  Grossag  (A.  W.  Moore, 
lanx  Names,  London  ^1903,  S.  105)  zu  trennen  und  wird,  wie 
ieses,  'kleines  Kreuz'  bedeuten^)  (ngäl.  croiseag  [sprich  Jcro'sdg] 
Kreuzchen';  mit  der  bekannten  Deminutivendung  air.  -öc). 
chott.  CrossmicJiael  wird  schon  mit  Rücksicht  auf  die  echt 
eltische  Stellung  beider  Kompositionsglieder  einem  air.  "^Cros 
llchel  'Kreuz  des  Michael'  entsprechen.  Bei  schott.  Crossraguel 
ilt  das  Gleiche,  wenn  mir  auch  die  Lautform  des  zweiten 
estandteiles  (angeblich  S.  Begulus?)  nicht  ganz  klar  ist.  Aus 
en  angeführten  Beispielen  ergibt  sich  aber  mit  Sicherheit,  daß  in 
iner  ganzen  Eeihe  von  Ortsnamen  unser  Gross  in  keltischer 
achbarschaft  sich  vorfindet.  Und  wie  steht  es  mit  den  Orts- 
amen, die  außer  cross  ein  skandinavisches  Wort  enthalten? 
so  Namen  wie  Groshy,  Groshost,  Grosgüls,  GrosMrJc,  Grosthwaite, 
rossrigg,  Grossens  (me.  Grosseness  1240),  Garr  Gross,  Osgoldcross, 
skelscross,  Thruscross  und  Staincross?   Zunächst  sind  für  unsere 

*)  Mit  langem  ?  wegen  der  Flui3nameu  ne.  Wiley  [wai'Ii\  aus  ae.  Wil-lg, 
iymr.  Givili  (urkelt.  t  wäre  nkymr.  y)  und  uhd.  Weil  (ahd.  Wil-oiiwa;  anders 
oops'  ReaUex.  III,  76).    Vgl.  mein  'Ae.  Lesebuch'  (-^1921)  S.  65. 

')  Falsch  ist  auch  die  Ableitung  von  einem  gar  nicht  existierenden  gäl. 
g  'a  hay',  wie  sie  Johnston,  Place -Names  of  Scotland  (Edinburgh  U903) 
90  bietet. 

')  Wie  ich  nachträglich  sehe,  gibt  diese  Erklärung  schon  H.  C.  Gillies, 
ace- Names  of  Argyll  (London  1906)  S.  8,  der  auch  auf  gleich  gebildete 
minutive  schottische  Ortsnamen  wie  Clachaig  (ngäl.  dach  'Stein'),  Creagaig 
gäl.  creag  'Felsen'),  Brisaig  (ngäl.  dris  'Dornbusch')  u.  a.  m.  hinweist. 
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Frage  alle  diejenigen  Namen  auszuscheiden,  die  mit  einem  Worte 
zusammengesetzt  sind,  das  dem  Ursprünge  nach  zwar  skandi- 
navisch ist,  aber  als  gewöhnliches  Appellativum  in  die  englische 
Sprache  oder  wenigstens  den  Dialekt  jener  Gegend  gedrungen 
war.i)  Ich  meine  Worte  wie  me.  (nördl.)  hl  'Stadt',  ne.  dial. 
thivaite  'Siedelung',  ne.  gill  'Bergschlucht',  ne.  dial.  hirli,  'Kirche', 
ne.  dial.  rigg  'Landrücken'  und  ne.  carr  'Teich'.  Denn  es  ist 
klar,  daß,  weil  diese  Worte  als  selbständige  Appellative  in  die 
Sprache  der  Engländer  Aufnahme  gefunden  hatten,  auch  ein 
Mann  von  englischer  Abkunft  diese  Worte  bei  der  Ortsbenennung 
gebrauchen  konnte.  Solche  Ortsnamen  können  natürlich  auch 
von  Skandinaviern  erfunden  sein.  Da  sie  aber  ebensogut  englische 
Erfindungen  sein  können,  dürfen  sie  nicht  als  Beweis  dafür  an- 
geführt werden,  daß  das  Wort  cross  den  Engländern  durch  die 
Skandinavier  zugegangen  sei.  Dann  scheidet  aber  die  Mehrzahl 
der  angeführten  Ortsnamen  für  unsere  Frage  als  untaugliches 
Beweismittel  einfach  aus.  Übrig  blieben  nur  noch  die  Orts- 
namen mit  einem  außerhalb  der  Ortsnamenkomposition  nicht 
vorkommenden  skandinavischen  Bestandteile.    Das  wären  etwa: 

Osgoldcross  in  Südwest -Yorkshire  (me.  Osgot-cros  1086,  Os- 
godes-cross  1167)  mit  anglisiertem  ö  für  ä  und  normannisiertem 
d  für  t  zu  adän.  Äsgot,  an.  Äs-gaiitr. 

Me.  ÄsJcelscross  (zitiert  bei  Sephton,  Lancashire  Place-Names, 
1913,  S.  33)  zu  dem  nord.  Personennamen  Ashell  (Björkman  S.  17). 

TJiruscross  im  westlichen  Yorkshire  (me.  Thöres-crosse  1300, 
Thüres-crosse  1379),  das  wohl  besser  zu  dem  sehr  häufigen  alt- 
westnordischen  Personennamen  Pörir,  adän.  Pürir  (Björkman 
S.  158)  gezogen  wird  und  nicht,  wie  Moorman,  Place-Names  of 
the  West-Riding  of  Yorkshire  (1910)  S.  190  vorschlägt,  zu  dem 
Götternamen  Pörr,  adän.  Pürr,  der  nur  auf  englischem,  nicht  auf  ^ 
nordischem  Boden  als  Kurzname  vorkommt. 

Staincross  (me.  Staincros  1086,  Steincros  1166),  ein  Weiler 
in  Südwest -Yorkshire,  der  trotz  Björkman'-^)  ebensogut  zu  dem 
altwestnordischen  Personennamen  Steinn  (Björkman  129)  wie 
zu  dem  Appellativum  an.  steinn  'Stein'  gezogen  wird. 

Bei  den  genannten  vier  Ortsnamen  spricht  ein  hoher  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  sie  die  Schöpfungen  von  skan- 

1)  So  schon  H.  Lindkvist,  Middle-English  Place-Names  of  Scandinavian 
Origin  (Uppsala  1911)  S.  LUX. 

'■^)  Björkman,  Zur  Englischen  Namenkunde  (Halle  1912)  S.  79. 
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dinavisclien  Siedlern  waren.  Indes  wirklich  beweiskräftig  im 
Sinne  der  Goodallsclien  Theorie  wären  sie  doch  nur  dann,  wenn 
sich  bestimmt  nachweisen  ließe,  daß  nicht  auch  Engländer  im 
10.  Jahrh.  ihren  Kindern  die  ursprünglich  nordischen  Namen 
Äskel,  Stein  und  Pore  gegeben  haben. 

Crosscrake  in  Westmoreland,  für  das  leider  nur  ein  früh- 
neuenglischer,  die  Etymologie  nicht  sonderlich  erleichternder 
Beleg  in  der  Form  Crosstcrack  (um  1528)  vorliegt,  mag  wohl 
von  Sedgefield  richtig  mit  dem  altwestnordischen  Personennamen 
Kräka  zusammengebracht  sein.  Zusammensetzung  mit  dem  Ap- 
pellati vum  ne.  crake  'Krähe'  scheint  mir  aber  keineswegs  aus- 
geschlossen. Die  keltische  Anordnung  der  beiden  Kompositions- 
teile findet  sich  auch  sonst  in  jener  Gegend,  wie  letzthin  Ekwall, 
Scandinavians  and  Celts  (1918)  S.  52ff.  hervorgehoben  hat. 

Schott.  Crossbost  ist  schwer  zu  beurteilen,  da  jede  ältere 
Form  fehlt.  Vielleicht  darf  man  aber  dennoch  mit  Johnston 
S.  LXXII  in  -host  das  an.  hölstaör  'Farm'  sehen,  so  starke  Be- 
denken dem  auch  entgegenstehen. 

Crossens  in  Lancashire  (me.  Crosse-ness  1240)  hängt,  wie 
die  mittel  englische  Form  zeigt,  sicher  mit  ne.  ness  'Vorgebirge' 
zusammen,  das  in  seinem  Vokal  gegenüber  ae.  ncess  von  an.  nes 
(aus  "^nasjo-)  beeinflußt  sein  mag.  Die  Tatsache,  daß  we55 -Namen 
aber  auch  in  Kent  {Bungeness,  Sheerness),  Sussex  (Langness)  und 
Gloucestershire  (Sharpness,  Blackness)  vorkommen,  entkräftet 
gänzlich  die  Beweiskraft  solcher  Ortsnamen  für  unsere  Frage. 

Man  sieht,  daß  im  günstigsten  Fall  bei  sechs  Ortsnamen 
mit  cross  der  nordische  Ursprung  wahrscheinlich,  wenn  auch  keines- 
wegs sicher  ist.  Auf  so  dürftiges  Material  lassen  sich  aber  so 
weitgehende  Schlüsse  nicht  aufbauen,  daß  cross  in  der  Gefolg- 
schaft skandinavischer  Ortsbezeichnungen  nach  England  ge- 
kommen sei.  Man  wird  vielmehr  zugeben  müssen,  daß  die 
sprachlichen  Kriterien  nicht  ausreichen,  um  zu  entscheiden,  ob 
das  engl,  cross  direkt  aus  dem  Irischen  oder  durch  Vermittlung 
der  Skandinavier  nach  England  gekommen  sei.  Außersprachliche, 
kulturhistorische  und  namentlich  kunstgeschichtliche  Beweismittel 
müssen  uns  da  helfen.  Und  dafür  würde  wohl  die  erste  Voraus- 
setzung sein,  daß  säuberlich  auseinandergelegt  wird,  inwieweit 
die  in  England  noch  vorhandenen  zahlreichen  alten  Steinkreuze 
in  Form  und  Ornament  direkt  auf  irische  Kunsteinflüsse  sich 
zurückführen    lassen    und    wieweit    sie    skandinavische   Kunst- 
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Vermittlung'  voraussetzen.  Soweit  ich  sehen  kann,  gibt  es  in 
England  sowohl  Steinkreuze  des  echt  irischen  Typus  wie  solche 
in  der  nordischen  Umbildung  der  irischen  Form.  Und  wi4 
es  hier  in  der  Kunstgeschichte  sichtbar  uns  vor  Augen  liegt 
mag  es  sich  auch  in  der  Wortgeschichte  verhalten  haben.  Das 
Wort  cross  mag  zuerst  mit  den  echt  irischen  Steinkreuzen  voi] 
irischen  Steinmetz -Mönchen  nach  England  gebracht  sein,  spätei 
aber  mit  der  Errichtung  nordisch -stilisierter  Kreuze  durch  di^ 
Skandinavier  einen  neuen  Impuls  erhalten  haben,  der  stark  genu^ 
war,  um  ihm  nicht  nur  weitere  räumliche  Verbreitung  und  inhalt- 
liche Erweiterung,  sondern  schließlich  auch  den  Sieg  über  all4 
anderen  Konkurrenten  zu  sichern:  sowohl  über  das  ae.  me.  röä 
wie  über  das  aus  dem  späteren  Mönchslatein  entlehnte  spät-ae.  cru^ 
ne.  croutcJi,  und  das  dem  Altfranzösischen  entnommene  me.  crois.  Ist 
meine  Auffassung  der  Entwicklung  des  Wortes  cross  die  richtig^ 
so  würde  dies  von  nicht  zu  unterschätzender  prinzipieller  Bei 
deutung  sein,  weil  dadurch  die  Sprachwissenschaft  die  Warnunj 
erhielte,  nicht  immer  an  dem  starren  'entweder  —  oder'  bei  det 
Herkunft  der  Worte  festzuhalten.  | 

Ganz  besonders  schwierig  und  verwickelt  liegen  die  Verl 
hältnisse  auch  bei  dem  nur  einmal  belegten  ae.  clucge  'Glockej^ 
(Beda  IV,  23;  Var.  cluccge,  clugge  neben  belle,  ed.  Miller  I,  340^ 
II,  402).  Hier  sprechen  Sachgeschichte  und  die  kulturhistorische 
Verhältnisse  für  eine  Entlehnung  von  den  Iren.  Im  Abendland 
taucht  der  Gebrauch  der  Glocken  in  Kloster  und  Kirche  zuers 
in  Irland  auf  und  zwar  schon  im  5.  Jahrh.  unter  dem  h.  Patriciui 
dessen  kleine  eiserne  Handglocke  noch  heute  im  Dubliner  Museui) 
aufbewahrt  wird.  ^  Welcher  Wertschätzung  sich  die  Glocken  ij 
der  irischen  Kirche  erfreuten,  zeigen  nicht  nur  die  große  Zah 
der  noch  heute  existierenden  kuhglockenförmigen  irischen  Hand 
glocken  aus  Eisen  und  Bronze,  die  beim  Meßritus  eine  groß 
Eolle  spielten,  sondern  vor  allem  die  prachtvollen,  mit  Emai; 
Edelsteinen  und  Silber-  oder  Goldfiligran  geschmückten  metallene) 
Glockengehäuse,  die  besonders  im  10.  und  11.  Jahrh.  eine  staunene* 
werte  Kunsthöhe  erreichten  und  ganz  und  gar  die  Eigentümlicl 
keiten  irischer  Ornamentik  aufweisen.  '^)    Man  könnte  sich  dahe 

»)  M.  Stokes,  Early  Christian  Art  in  Ireland  (1887)  S.  57  ff.  I 

2)  Vgl.  die  Abbildungen  der  Glockenschrei-ne  des  h,  Patrick,  Culan  iir 

Maelbrigde  bei  M.  Stokes  a.  a.  0.  S.  (JO,  62  f.,  67;  St.  Patrick's  Glockenschrein  in 

farbiger  liei)roduktion  bei  Traiil  und  Man,  Social  England  III,  402.  j 
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sehr  wohl  denken,  daß  irische  KlosterkunKst  den  Angelsachsen 
die  Sache  wie  das  Wort  übermittelt  hätte.  Nun  bietet  aber  die 
sprachliche  Seite  wieder  erhebliche  Schwierigkeiten.  Die  keltischen 
Formen  (mir.  cloc,  clocc  m.,  G.  chtic,  nir.  clog,  ngäl.,  Manx  dag, 
mkymr.  nkymr.  doch  [spr.  Möx]  t,  akorn.  dodi,  mbret.  dodt,  nbret. 
Jdoc'h  m.)  sowie  die  daraus  entlehnten  romanischen  (mlat.  docca 
seit  dem  8.  Jahrb.;  Mej^er-Lübke  Nr.  1995)  weisen  auf  ein  gemein- 
keit. "^MoM-ä,  ^Mtikl:-os,  das  sich  zu  dem  ae.  dugge  ähnlich  ver- 
halten würde,  wie  das  oben  S.  132  ff.  besprochene  ae.  hogg  zu  abrit. 
*hokk-ä,  "^htiJcJc-os,  d.  h.  es  würde  auch  hier  wieder  das  vielleicht 
schon  in  einem  Umbildungsprozeß  befindliche  altirische  -JcJc-  durch 
den  in  dieser  Stellung  im  Altenglischen  ja  sehr  seltenen  ge- 
dehnten Verschlußlaut  g  wiedergegeben  sein.  Aber  wie  ist  dann 
die  Entstehung  der  kontinentalgermanischen  Formen  zu  denken 
(afrs.  JdokJce,  mnd.  Jiiodce,  mnl.  docJce,^)  nnl.  MoJc,  ahd.  glocJca^  glogga, 
nhd.  Glodie)?  Mit  dem  Englischen  teilt  die  deutsche  Sippe  den 
Übertritt  in  die  n- Deklination;  aber  sie  unterscheidet  sich  von 
ae.  dugge  sowohl  im  Stammvokal  wie  dem  darauf  folgenden 
Konsonanten.  Deshalb  kann  ich  mir  nicht  recht  denken,  daß 
die  angelsächsischen  Missionare  ihre  heimische  Wortform  —  wenn 
das  einmalige  dttcge  sie  wirklich  verläßlich  wiedergibt  —  auf 
dem  Kontinent  eingeführt  hätten.  Ich  sehe  aber  nichts,  was 
dagegen  spräche,-)  daß  das  docca  der  lateinischen  Kirchensprache 
die  Unterlage  für  die  kontinentalen  Formen  gegeben  hätte.  3) 
Für  weitere  Deutungsversuche  vgl.  Stokes  103;  Eev.  celt.  5,242; 
IF.  2,  168;  Zupitza,  KZ.  36,  241;  Thurneysen,  Keltorom.  95; 
Franck-Wijk  s.v.  JdoJc  II;  Kluge  s.v.  Glocke]  Walde  s.v.  dango; 
Meyer-Lübke  Nr.  1995. 

Das  ae.  cursian  'fluchen',  ne.  curse,  sowie  ae.  cursung 
'Fluch',  ne.  cursing,  und  ae.  curs  'Fluch',  ne.  curse  hatte  man 

^)  Aus  dem  mnl.  docke  'Uhr'  —  nicht  aus  aglfrz.  cloke  (in  so  später  Zeit!)  — 
stammt  das  seit  ca.  1375  belegte  me.  cloMe,  ne.  dock,  welches  sicherlich  von 
den  flämischen  Uhrmachern,  die  Edward  I.  gegen  Ende  des  13.  Jahrh.  an- 
siedelte, nach  England  gebracht  worden  ist.  Ebenso  sollen  nach  Falk-Torp  535 
die  skandinavischen  Formen  (an.  Mokka,  klukka,  schwed.  klocka,  ndän.  klokke) 
aus  dem  Niederdeutschen  entlehnt  sein  (?). 

'^)  Höchstens  könnte  man  an.  klukka  wegen  seines  it -Vokals  lieber  aus 
dem  Ae.  ableiten  wollen. 

^)  Loth,  Mots  lat.  150  und  Vendryes,  Hibern.  voc.  127  wollen  sogar  die 
ganzen  keltischen  Formen  aus  dem  lat.  docca  der  Kirchensprache  ableiten, 
was  mir  doch  bedenklich  erscheint. 
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früher  mit  einer  angeblichen  Nebenform  von  cross  'Kreuz'  zu- 
sammenbringen wollen.  Gleichzeitig  wies  man  aber  auch  auf! 
das  air.  cursagaim  hin.  Später  wurden  beide  Etymologien  ab-t 
gelehnt.  Und  man  steht  wohl  jetzt  allgemein  auf  dem  Stand- 
punkt, den  das  Oxforder  Wörterbuch  1893  folgendermaßen  for- 
mulierte: 'of  unknown  origin;  no  word  of  similar  form  and  sense 
is  known  in  Teutonic,  Eomanic,  or  Celtic'.  Den  letzteren  Satz 
halte  ich  nun  nicht  für  richtig;  und  ich  glaube,  man  ist  zu 
diesem  Ergebnis  nur  dadurch  gekommen,  daß  man  ohne  weiteres 
von  der  modernen  Bedeutung  ausging  und  diese  für  die  älteste 
hielt  (so  auch  NED).  Man  machte  sich  dabei  die  ungeheuren 
Schwierigkeiten  nicht  klar,  die  in  den  Bedeutungsproblemen  der 
angelsächsischen  Missionssprache  liegen.^)  Mit  der  Einführung- 
des  Christentums  strömte  den  Angelsachsen  eine  Fülle  von 
neuen  und  wesensfremden  Vorstellungen  zu,  die  sprachlich  aus- 
zudrücken eine  der  wichtigsten  und  dornenvollsten  Aufgaben 
des  angelsächsischen  wie  des  heutigen  Missionars  war.  Lösen 
ließ  sich  die  Aufgabe  grundsätzlich  auf  zweierlei  Art.  Entweder 
wurden  die  christlichen  Begriffe  durch  mehr  oder  weniger  nahe- 
stehende heidnisch-germanische  ersetzt,  —  so,  wenn  der  ger- 
manische Galgen  (ae.  röd)  für  das  römische  Marterkreuz  ein^ 
treten  mußte,  oder  Ausdrücke  der  germanischen  Sakralsprache^ 
wie  god,  für  ähnliche  christliche  Vorstellungen  gebraucht  wurden^ 
Oder  aber,  wenn  der  neue  Begriff  der  germanischen  Vorstellungs- 
welt gar  zu  fremd  war,  knüpfte  man  an  die  in  der  herrschender^ 
(lateinischen)  Kirchensprache  dafür  übliche  Wortbezeichnung  ani 
Dies  konnte  wieder  auf  dreierlei  Weise  geschehen.  Man  konnt^ 
direkt  den  lateinischen  Ausdruck  als  Fremdwort  herübernehmen  i 
so  wenn  man  für  die  dem  altenglischen  Krieger-  und  Bauerni 
Volke  völlig  unverständliche  Vorstellung  des  christlichen  Blut-' 
zeugen  den  griechisch-römischen  Rechtsausdruck  ae.  martyr  ein- 
fach beibehielt.  Oder  man  konnte  versuchen,  die  lateinische 
Bezeichnung  mit  heimischen  Sprachmitteln  wiederzugeben,  indem 
man  den  Ausdruck  mechanisch  übersetzte:  so,  wenn  man  da^ 
lateinische  confessor  'öffentlicher  Bekenner  zum  Christentum'  mit 
ae.  cyäere  'Künder'  übertrug.  Oder  endlich  ließ  sich  unter  An- 
lehnung an  damit  verknüpfte  lateinische  Ausdrücke  eine  Neu- 

^)  Auch  H.  S.  MacGillivray,  The  Infliience  of  Christianity  on  the  Vocab- 
ulary  of  Old  English  (Halle  1902)  hat  diese  nicht  berücksichtigt.  Mich  macht« 
zuerst  mein  theologischer  Kollege  H.  Böhmer  darauf  aufmerksam. 

I 
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bildimg*  aus  germanischem  Wortmaterial  versuchen:  so,  wenn 
mau  in  Anlehnung  an  das  lat.  passio  'Leiden,  Erdulden'  eine 
Neuschöpfung  ae.  pröwere  'Dulder'  wagte.  Es  wäre  dringend  zu 
wünschen,  daß  nach  diesen  Gesichtspunkten  der  gesamte  alt- 
englische  Wortschatz  einmal  gemustert  würde, ^)  da  ja  neun 
Zehntel  desselben  uns  nicht  in  natürlicher,  heimisch-boden- 
ständiger Verwendung  entgegentritt,  sondern  umhüllt  von  den 
Gefühls-  und  Ideenassoziationen  der  mit  orientalich-griechischem 
Geist  durchsetzten  altenglichen  Missionssprache.  Auch  ideen- 
geschichtlich  dürfte  mancherlei  dabei  herausspringen.  Denn  es 
müßte  außerordentlich  reizvoll  sein  zu  beobachten,  wie  anschau- 
liche jüdisch -orientalische  Vorstellungen,  vom  philosophisch  ge- 
stimmten Griechentum  spiritualisiert  und  vom  nüchternen  Sinn 
des  auf  Recht  und  Moral  gerichteten  Römers  veräußerlicht,  von 
der  Gemütstiefe  und  Gefühlsinnigkeit  der  zunächst  so  wesens- 
fremden Germanenwelt  umfangen  und  umgebildet  werden.  Un- 
geheuer erschwert  wird  eine  solche  Untersuchung  allerdings  da- 
durch, daß  die  eben  gekennzeichnete  Umsetzung  der  theologischen 
Begriffe  in  eine  neue  Ideenwelt  in  der  Geschichte  des  Christentums 
zwei-  bis  dreimal  erfolgt  ist,  sowie  dadurch,  daß  die  bei  der  Um- 
setzung gewählten  heimischen  Sprachausdrücke  neben  der  neuen 
theologischen  ja  auch  noch  ihre  alte  profane  Bedeutung  beibehalten 
haben. 

Kehren  wir  nun  zu  unserer  Sippe  von  ae.  cursian  zurück, 
so  gilt  es  zunächst  festzustellen,  welches  Problem  der  angel- 
sächsische Missionar  hierbei  zu  lösen  hatte.  In  dem  kirchen- 
sprachlichen Terminus  maledictio,  maledicere  trat  ihm  ein  Begriff 
entgegen,  der  schon  in  früh-christlicher  Zeit  infolge  weitgehender 
Vorstellungsmischung  einen  eigentümlich  komplizierten  Charakter 
angenommen  hatte.  Denn  einmal  lag  ihm  zugrunde  der  primi- 
tive, allen  Völkern  gemeinsame  Glaube  an  die  'Möglichkeit,  durch 
Worte  magisch  zu  schaden',  durch  einfache  Zauberformeln  oder 
Gebet 2)  das  Strafgericht  der  Gottheit  auf  den  Menschen  herab- 


0  Sehr  nützlich  werden  sich  dabei  jene  lateinisch-altenglischen  Glossare 
erweisen,  wie  A.  Cook's  Glossary  of  the  Old  Northumbrian  Gospels  (1894) 
S.  222  ff.  und  M.  A.  Harris's  Glossary  of  the  West  Saxon  Gospels  (Boston 
1899);  dazu  auch  W.  Skeat's  privatim  gedrucktes 'English-Auglo- Saxon  Voca- 
bulary'  (Cambridge  1879). 

^)  Vgl.  das  'Tot -Beten'  der  Südseeinsulaner  (Lehmann,  Aberglaube  und 
Zauberei,  Stuttgart  n908,  S.  580). 
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zurufen,  —  das,  was  wir  hier  'Verwünschen',  d.  h.  Anwünsdieu 
von  Unheil,  nennen  wollen.  In  dieser  Verwendung  erscheint 
das  lat.  maledicere,  mdledictio  in  der  Bibel  da,  wo  es  ein  griech. 
yMTa()do//ca  'herab wünschen' ,  yMTccQcc  'Verwünschung'  vertritt; 
z.  B.  Mark.  11,  21;  Jac.  3,  9  f.;  Ex.  22,  28.  Damit  verknüpfte  sich 
andrerseits  die  spezifisch  jüdische  Vorstellung  des  Herem  (hebr. 
t'in),  der  unlöslichen  Opferweihe  eines  Menschen  oder  einer 
Sache  an  Jehovah  als  den  Kriegsgott,  wofür  der  griechische 
Übersetzer  seinen  sakralen  Begriff  des  ccrd{)t/ia,  der  Weihegabe 
an  die  Gottheit,  einsetzte.  In  der  paulinischen  Theologie  wurde 
dieser  jüdische  Begriff  vergeistigt  zur  Auslieferung  an  die  ewige 
Verdammnis,  wobei  sich  eine  Vorstellung  des  Volksglaubens 
einmischte,  nämlich  die  einer  autoritativen,  kirchlichen  Ver- 
wünschung, d.  h.  priesterlichen  Ankündigung  von  zeitlichem  und 
ewigem  Unheil  als  Sündenstrafe  seitens  Gottes.  Auch  diese 
speziell  christliche  Form  der  Verwünschung,  des  'Fluchs',  nannte 
die  Kirchensprache  dvad-e^a  oder  maledidio.  Endlich  erfahren 
diese  beiden  Ausdrücke  noch  dadurch  eine  Bedeutungs-Er- 
weiterung, daß  sie  für  das  kirchliche  Strafmittel  der  excommuni- 
catio,  der  Ausschließung  aus  der  kirchlichen  Gemeinschaft,  ge- 
braucht werden.  Und  neben  all  diesen  Bedeutungsschattie- 
rungen kirchlicher  Art  besteht  unvermindert  fort  die  Verwendung 
von  lat.  mcdedicere  im  ursprünglichen  altrömischen  Sinne  von 
'schmähen,  verleumden.  Schlechtes  nachreden,  schelten'.  Auch  in 
dieser  Bedeutung  trat  dem  angelsächsischen  Missionar  das  Wort 
in  der  Bibel  entgegen,  wo  es  nämlich  griech.  dvitöi^co  'schmähen, 
tadeln,  schelten'  (Mat.  5,  11),  loiöoQtoimt  'schmähen,  schelten, 
hart  tadeln'  (Joh.  9,  28)  oder  xaxoloyto)  'verleumden,  schmähen', 
(Mat.  15,  4;  Mark.  7,  10)  übersetzt. 

Wie  verhielt  sich  nun  der  Angelsachse  dieser  verwirrenden 
Vielheit  und  Buntheit  der  Bedeutungen  gegenüber?  Da  tritt 
uns  zunächst  eine  auch  für  andere  altgermanische  Missions- 
sprachen geltende  Grundtendenz  entgegen:  womöglich  für  den 
lateinischen  Terminus  einen  ein  für  allemal  geltenden  ger- 
manischen Ausdruck  zu  finden,  der  unter  Ignorierung  der  Be- 
deutungsschattierungen des  lateinischen  AVortes  für  alle  Fälle 
seines  Vorkommens  gebraucht  werden  konnte.  Für  lat.  maledicere 
hat  das  Deutsche,  und  von  ihm  wohl  beeinflußt  auch  das  Friesische, 
diese  Aufgabe  insofern  nicht  ungeschickt  gelöst,  als  sie  mit  dieser 
Funktion  das  altgermanische  Wort  "^flökan  'fluchen'  (ahd.  fluohhan, 
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fhlohhön,  as.  flöhm,  mnd.  vlöJcen,  mnl.  unl.  vloeJcen,  afries.  flöka, 
iiwfries.  floke)  betrauten,  das  ursprünglich  die  Bedeutung  'schlagen' 
gehabt  hat,  wie  das  entsprechende  gt.  flöJcan  als  Übersetzung 
von  TcöjTTSöxiat  'zum  Zeichen  der  Trauer  sich  an  Haupt  und  Brust 
schlagen',  ae.  flöcan  'schlagen'  (?)  sowie  die  Urverwandtschaft i) 
mit  lat.  lüangere  'schlagen;  die  Hand  auf  die  Brust  schlagen' 
(als  Trauergeste),  gr.  nlriy^]  'Schlag',  jrh'iyvvia  'schlagen'  u.  a.  m. 
beweisen.  Wie  der  Bedeutungsübergang  von  'schlagen'  zu 
'fluchen'  zu  erklären  ist,  ist  nicht  ganz  sicher.  Kaum  wird 
man,  wie  Franck-Wijk  750  wollen,  die  Entwicklung  'schlagen' 
>  'jammern'  >  'fluchen'  anzunehmen  haben.  Auch  die  Ansetzung 
einer  Bedeutung  'sich  auf  die  Brust  schlagen  und  dabei  eine 
Verwünschung  ausstoßen'  (Franck-Wijk)  befriedigt  kaum.  Lieber 
möchte  ich  an  die  noch  heute  in  Italien  und  Griechenland 
übliche  Verwünschungsgeste  erinnern  und  annehmen,  daß  urgm. 
*flökan  Bedeutungsverengerung  erfuhr  von  'schlagen'  zu  'eine 
Verwünschungsgeste  mit  den  Händen  schlagen'.  Es  ist  sogar 
nicht  unwahrscheinlich,  daß  diese  letztere  Verwendung  noch  vor- 
liegt in  dem  ae.  flöced  hyre  folmum  'sie  schlägt-)  mit  ihren 
Händen  eine  Verwünschungsgeste'  (Rätsel  ed.  Trautmann  18,  34), 
wenigstens  wenn  wir,  wie  so  oft  in  altgermanischer  Dichtung, 
auch  hier  Synonjmiität  der  parallelen  Satzglieder  annehmen 
dürfen.  Denn  diese  Erklärung  würde  trefflich  passen  sowohl  zu 
dem  unmittelbar  vorhergehenden  heo  nie  wom  spreceö  'sie  [eine 
erzürnte  Frau]  spricht  zu  mir  Schimpf worte'  wie  zu  dem  un- 
mittelbar folgenden  firenaj)  mec  tvordum,  ungöd  gmled^)  'sie  schilt 
mich  mit  Worten  [und]  schreit  Unheil '  [d.  h.  beschreit  oder  ver- 
wünscht mich],  —  alles  Ausdrücke,  die  das  lat.  maledicere  'be- 
schimpfen, schelten,  verwünschen'  wiedergeben  könnten. 

Da  das  Gotische  und  Altenglische,  wie  wir  eben  sahen, 
und  vermutlich  auch  das  Urnordische  die  sinnliche  Bedeutung 

*)  Walde  s.  v.  plango-,  Stokes  237;  Boisacq  s.  v.  nXijoooj;  Fick  *III,  250; 
Klug-e  und  Weigand-Hirt  s.  v.  Fluch;  Falk-Torp  s.  v.  floJce  'Filz';  Tamm 
s.  V.  flock  2;  Franck-Wijk  s.  v.  vloeJc. 

'^)  Keinesfalls  darf  das  Wort  mit  '  klatschen'  oder  gar  '  Beifall  klatschen' 
(Hall)  übersetzt  werden. 

')  galan  'singen'  ist  hier  gebraucht,  weil  die  Verwünschungsformel  wie 
ein  Zauberspruch  mit  feierlich-pathetischer,  halb  singender  Stimme  vorgetragen 
wird.  Ebenso  fasse  ich  das  hearm  galan  Juliane  629  nicht  als  'teil  bis  woes' 
(Toller),  sondern  als  'fluchen':  Gehyrde  heo  hearm  galan  helle  dcofol  'sie  hörte 
den  Höllenteufel  Verwünschungen  ausstoßen'. 
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von  flühan  noch  beibehalten  hatten,  konnten  sie  das  Wort  nicht 
für  den  neuen  christlichen  Begriff  des  Fluches  verwenden  und 
mußten  einen  anderen  der  oben  gekennzeichneten  Wege  ein- 
schlagen. Das  Altenglische,  um  nur  dieses  hier  weiterzuverfolgen, 
gebrauchte  dafür  das  Wort  iviergan,  angl.  ivergan,  das  nach 
Ausweis  seiner  germanischen  Verwandten  (gt.  gawargjan  ^Tcara- 
y.Qirbiv\  as.  gkvaragean,  ahd.  forwergen)  und  seiner  Etymologie 
(zu  urgm.  *ivarg-oz  'Wolf,  an.  varg-r  'Wolf;  Geächteter;  Ver- 
brecher', nschwed.  nnorw.  varg  'Wolf,  an.  vargynja  'Wölfin',  ae. 
iviergen  'Wölfin',  ae.  ivearg  'Verbrecher',  as.  tvarg  Verbrecher', 
ahd.  wäre  'Verbrecher',  Fick  ^111,393;  Feist  s.  v.  wargipa;  Falk- 
Torp  s.  V.  varg)  ursprünglich  die  Ausschließung  aus  der  Friedens- 
gemeinschaft, die  sogen.  'Friedloslegung'  bezeichnet  haben  muß. 
Ich  vermag  mir  den  Bedeutungsübergang  von  'friedlos  legen' 
zu  'fluchen'  nur  so  zu  erklären,  daß  der  Angelsachse  an  die 
jüngste  Bedeutung"  von  maledicere  'aus  der  kirchlichen  Gemein- 
schaft ausstoßen'  anknüpfte,  dieses  kirchliche  Straf  mittel  mit 
dem  einheimisch  -  weltlichen  der  Friedloslegung  verglich  und  in 
der  auch  sonst  zu  beobachtenden  Weise  i)  dieselben  Ausdrücke 
für  beide  Strafen  benutzte.  Belege,  wo  ae.  (a)wiergan  direkt 
'exkommunizieren'  hieße,  vermag  ich  nun  allerdings  nicht  bei- 
zubringen. Aber  für  alle  anderen  Bedeutungen  von  maledicere 
erscheint  das  Wort  des  öfteren  gesichert,  und  zwar  auch  für 
solche  Bedeutungen,  die  es  kaum  von  sich  aus  hätte  entwickeln 
können,  wenn  es  nicht  mit  lat.  mMedicere  sich  fest  assoziiert  hätte 
und  dann  mehr  oder  weniger  mechanisch  für  alle  Verwendungs- 
arten des  letzteren  eingetreten  wäre  —  genau,  wie  das  bei 
unserem  nhd.  fluchen  geschehen  ist.  So  steht  iviergan,  äwiergan 
nicht  nur  da,  wo  maledicere  die  Androhung  ewiger  Verdammnis 
meint  (Mat.  25,  41  und  Joh.  7,  49  Ws,  L,  E),  sondern  auch  da,  ' 
wo  an  allgemeines  Anwünschen  von  Uheil,  also  'Verwünschung' 
(Marc.  11,  21  Ws.;  Ges.  ^If.  Einl.  15  und  37;  ^Elfric  Hom.  II,  36) 
oder  auch  nur  an  'Übles  nachreden,  schelten'  (Ws.  K.  Mat.  5, 11; 
15,  4;  Ws.  Marc.  7,  10;  Ws.  Joh.  9,  28)  zu  denken  ist. 2) 

*)  Ähnlich  heißt  der  Exkommunizierte  Godes  fliema,  Godes  ütlah,  ütlah 
wiÖ  God  (Liebermann,  Ges.  d.  Ags.  II,  2,  395). 

2)  So  fest  war  die  Assoziation  zwischen  wiergßn  und  lat.  maledicere, 
daß  König  Alfred  (Cur.  past.  401  ^^)  bei  der  Übersetzung  von  1.  Cor.  6,  lO.auch 
das  Adjektiv  maleJici,  welches  nur  'Schmähsüchtige'  {Xolöoqol)  heißen  kann, 
mit  pa  lüiergendan  'die  Fluchenden'  wiedergab.  Ganz  daneben  greift  der 
Lindisfarne- Glossator,  wenn  er  maledic%is  mit  angl.  werged  'verflucht'  übersetzt. 
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Auf  anglischem  Spracliboden  beschritt  man  daneben  einen 
anderen  Weg,  indem  man  für  die  nicht  speziell  theologischen 
Verwendungsarten  von  maledicere  'schmähen,  verwünschen'  das 
Aushilfsmittel  der  w^örtlichen  Übersetzung  des  lateinischen  Wortes 
anwandte;  so  erklären  sich  Glossen  wie  yfie  {ge)cweöan  (Lind. 
Mat.  5,  11;  Mat.  15,  4;  Marc.  11,  21),  yfel-civeöan  (Ps.  36,  22 
FGJK),  yfel-civedolian  (Ps.  36,  22  DE*H)  oder  miscweäan  (Lind, 
und  Rushw.  Joh.  9,  28;  Marc.  7,  10).  Für  die  Androhung  ewiger 
Verdammnis  erscheint  aber  auch  hier  nur  das  Verb  ndh.  äwcerga. 

Eine  merkwürdige  Vermischung  beider  Ausdrucksweisen 
zeigt  das  werg-cweodan,  werg-civeodolian  desmercischenVespasian- 
Psalters  für  maledicere^  während  merc.  tvergan  dort  nur  für  lat. 
malignari  'böse  handeln'  vorkommt.  Ich  glaube,  daß  die  Be- 
deutung von  angl.  wergan,  'verbrecherisch  handeln',  kein  alt- 
germanisches Erbgut  ist,  sondern  eine  Neuerung  in  Anlehnung 
an  das  Sustantiv  ae.  tvearg  'Verbrecher'. 

Endlich  erscheint  für  maledicere  noch  das  ae.  ctirsian, 
sowohl  im  profanen  Sinne  von  'Übles  nachreden,  schmähen' 
(Cambridger  Ps.  36,  22,  ed.  Wildhagen  S.  86)  wie  in  der  kirch- 
lichen Sonderbedeutung  von  'verfluchen,  in  den  Kirchenbann 
tun',  also  aus  der  Kirche  ausstoßen  (Peterborough  Ann.  ed. 
Plummer  S.  265  [1137]  und  S,  266  [1140]).  Dazu  treten  eine 
beträchtliche  Anzahl  Belege 9  für  das  Substantiv  curs  'Fluch': 
teils  im  Sinne  einfacher  Unheils -An  wünsch  ung  (Defensor-Glosse 
ed.  Rhodes24  6,  174  ß),  teils  als  autoritative  Androhung  ewiger 
Verdammnis  (22  mal  in  Schenkungs-  und  Freilassungsurkunden 
bei  Earle,  Land- Charters  S.  252 — 264;  Peterborough  Annalen 
ed.  Plummer  S.  33.  37.  117),  teils  als  bischöflicher  Bannfluch, 
der  wohl  Exkommunikation  und  ewige  Verdammnis  einschließt 
(Institutes  of  Polity,  ed.  Thorpe  II,  318  '^).  Ähnlich  erscheint 
auch  das  Verbalsubstantivum  cursung  sowohl  im  Sinne  einer 
bloßen  Verwünschung  (Cambr.  Ps.  108,  18)  wie  ewiger  Ver- 
dammung (Luc.  20,  47  Lind,  und  Eush.)  oder  kirchlicher 
Verbannung  (Urk.  ca.  1120,  bei  Kemble,  C.  D.V,  30).  Besonders 
gern  bezieht  sich  aber  citrsung  nicht  auf  den  Akt  der  Verfluchung, 
sondern  auf  den  Inhalt  derselben,  so  daß  es  die  Bedeutung  'Ver- 


*  ^)  Da  diese  besonders  häufig  in  südenglisclien  Handschriften  (aus  Exeter 
und  Canterbury)  erscheinen,  kann  curs  kaum,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  ein 
spezifisch  nordenglisches  Wort  sein. 
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dammnis'  bekommt  und  mit  Hölle  und  Höllenstrafen  synonjin 
wird  (Lind.  Mat.  5,  29;  10,  28;  28,  15;  Lind,  und  Rusli.  Luc.  16, 28). 
Und  nun  haben  wir  wolil  den  Weg  freigemacht,  um  nach 
der  Herkunft  von  ae.  cursian  zu  fragen.  Irgendeine  Anknüpfung 
an  einen  germanischen  Stamm  will  nicht  gelingen;  und  so  kann 
es  sich  bei  dieser  Anglisierung  des  mt^^ef^icere- Komplexes  weder 
um  Substitution  einer  einheimischen  Vorstellung  noch  eines  ein- 
heimischen Wortes  handeln.  Daher  werden  wir  als  letzte  Mög- 
lichkeit auf  die  Zuhilfenahme  ausländischen  Wortmateriales  für 
diese  Assimilierung  eines  fremden  Begriffes  hingewiesen.  Klärlich 
kann  es  sich  diesmal  allerdings  nicht  um  lateinisches  Wortgut 
handeln,  weil  auch  hier  jede  Anknüpfung  versagt.  Aber  im 
Altirischen,  schon  in  den  ältesten,  bis  ins  8.  Jahrh.  zurück- 
reichenden Glossen  zu  Würzburg,  Mailand  und  Dublin,  ist  uns 
ein  Verbum  cUrsagim,  cürsaim  [sprich  hwrsayim,  kwrsaim]  'ich 
tadele,  züchtige'  überliefert  und  auch  sonst  gut  bezeugt  (K.  Meyer, 
Ir.  Lexic.  I,  571),  das  formell  sehr  gut  zu  ae.  cursigan,  cursian  und 
namentlich  älterem  *cursegan  passen  würde.  Schwierigkeiten 
macht  nur  die  Bedeutung,  da  das  irische  Wort  nur  für  'tadeln, 
züchtigen',  nicht  für  'fluchen'  vorkommt.  Da  trifft  es  sich  nun 
prächtig,  daß  ae.  cursian  in  seinen  ältesten  Belegen,  nämlich  in 
der  Lindisfarne-  und  der  Rushworth-Glosse  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  10.  Jahrh.,  gar  nicht  die  Bedeutung  'fluchen'  hat,  sondern 
ein  lateinisches  plectere  wiedergibt:  bei  der  Verspottung  Christi 
heißt  es  imponunt  ei  plectentes  spineam  coronam  (Marc.  15,  17), 
das  der  Lindisfarne- Glossator  mit  onsetton  Mm  cursendo  l  slcegendo 
dyrnenne  heg,  der  Rushworth- Glossator  ebenso  mit  onsettun  Mm 
slcende  l  cur  sende  dyrnenne  heg  übersetzt.  Das  griech.  jtXi^arreg 
dxcivO-tvop  öTi(favov  lehrt,  daß  lat.  plectentes  hier  zu  plectere 
'flechten'  und  nicht  zu  plectere  'strafen'  zu  ziehen  ist.  Und  ii| 
darum  hat  man  im  altenglischen  Wörterbuche  (Tollers  Supplement; 
Hall-)  zweifelnd  ein  Verbum  cursian  'flechten'  angesetzt  und 
dessen  Belege  bei  der  Erörterung  von  cursian  'fluchen'  gänzlich 
beiseite  gelassen.  Aber  gerade  sie  schaffen  uns  die  Brücke  zum 
Verständnis.  Man  muß  sich  nur  von  der  Vorstellung  losmachen, 
als  habe  der  altenglische  Glossator  immer  seinen  Text  richtig 
verstanden  und  insonderheit  an  unserer  Markus -Stelle  nicht  die 
beiden  plectere  miteinander  verwechselt.  Daß  das  letztere  der 
Fall,  daß  der  Glossator  j9?ec^ere  als 'strafen,  prügeln' faßte,  dafür 
bietet  uns  einen  direkten  Beweis  die  neben  cursende  stehende 
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Parallelglosse  slcende  (slcegende).  Lat.  pledere  hatte  aber  auch 
noch  die  mildere  Bedeutung  'mit  Worten  strafen,  tadeln,  rügen', 
und  daher  erklärt  es  sich,  daß  der  Glossator  zu  slwnde  noch 
eine  zweite  Übersetzung  hinzufügte  und  dazu  das  offenbar  diese 
mildere  Bedeutung  habende  ae.  (ndh.)  cursiga  'tadeln'  verwandte. 
Da  hätten  wir  dann  ein  ae.  Verbum  ciirsigan  'tadeln',  das  nicht 
nur  in  der  Form,  sondern  auch  in  der  Bedeutung  ganz  genau 
zu  air.  cürsagim,  cürsaim  'ich  tadele,  züchtige'  paßt.  Und  nichts 
steht  nun  der  Annahme  entgegen,  daß  dieses  ae.  cursian  'tadeln, 
rügen'  bei  seinem  gänzlichen  Herausfallen  aus  dem  altgermanischen 
Wortgut  eine  Entlehnung  aus  dem  Altirischen  ist.  Wir  müßten 
dann  nur  noch  annehmen,  daß  auch  ae.  cursian,  ebenso  wie  das 
irische  Wort,  ursprünglich  ein  langes  ü  gehabt  hat,  so  daß  also  ae. 
cursian  anzusetzen  wäre,  und  daß  ae.  cursian  zunächst  als  Fach- 
ausdruck für  kirchliche  Rügen  von  den  iro-schottischen  Missionaren 
übernommen  wurde.  Gegen  beide  Annahmen  bestehen  keinerlei 
Bedenken.  Der  Weg  von  der  kirchlichen 'Büge'  zu  der  späteren 
Bedeutung  des  'Fluchens'  wäre  wohl  unschwer  zu  finden.  Man 
könnte  entweder  in  der  Verdammung  und  Exkommunizierung 
eine  Erweiterung  und  zugleich  Verschärfung  des  Strafbegriffes 
sehen,  oder  aber  die  Nähe  der  Begriffe  'tadeln'  und  'schelten' 
zum  Ausgangspunkt  für  eine  Verknüpfung  mit  lat.  m.alcdicere 
nehmen,  die  die  anderen  Verwendungsarten,  wie  wir  oben  sahen, 
nach  sich  zog.  Nach  allem  glaube  ich,  daß  wir  unserem  alt- 
englischen Wörterbuche  ein  cursian  mit  den  Bedeutungen  1.  'tadeln, 
rügen',  2.  'fluchen  (=  verwünschen;  verdammen;  exkommunizieren; 
verleumden)'  einverleiben  und  dieses  als  Lehnwort  aus  dem  air. 
cürsagim  'rügen;  züchtigen'  herleiten  müssen.  Das  später  be- 
legte Substantiv  curs  könnte  sehr  wohl  erst  vom  Verbum  her- 
genommen sein. 

Ein  ae.  f/abolf*mcl  (so  Ahd.  Glossen  I,  590,  48;  gaborind 
Leid.  40;  gahelrend  Erf.  293;  gahulrond  Corp.  469)  erscheint  in 
den  ältesten  englischen  Glossaren  als  Übersetzung  von  lat.  circinus 
'Zirkel'  und  wird  «icher  eine  eingesprengte  irische  Glosse  sein, 
entsprechend  dem  air.  gabul-rind  (Cormac  ed.  Stokes  S.  9), 
gabal-rind  (Karlsruher  Beda-Gl.,  ed.  Stokes  u.  Strachan,  Thes. 
Palaeohibernicus  II,  13^5)^  das  in  gleicher  Weise  das  lat.  circinus 
bzw.  das  oiwcercenn  'Zirkel'  glossiert.  Air.  gahul-rind  ist  seiner- 
seits ein  echt  keltisches  Kompositum  aus  air.  gabul,  gohul  'Gabel' 
(s.  oben  S.  141)  und  air.  rind  'Spitze'  (nir.  ngäl.  rinn  'Spitze 
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Pedersen  I,  37).  Den  keltischen  Ursprung  der  obigen  englischen 
Glosse  erkannte  zuerst  PI.  Glogger  in  seiner  tiefbohrenden  Arbeit 
'Das  Leidener  Glossar'  II  (1903),  S.  28.  Einiges  Formenmaterial 
fügte  dann  Schlutter,  xinglia  36,  59  f.  hinzu. 

Ae.  Illind  als  Glosse  zu  lat.  diadema  im  Durhamer  Ritual 
(ed.  Stevenson  92  lo)  ist  von  Schlutter  (American  Journ.  of  Phil.  21 
[1900],  189  und  Engl.  Stud.  38,  6)  mit  Recht  zu  air.  mind  'Diadem, 
Abzeichen,  Ehrenzeichen'  gestellt,  das  als  Übersetzung  von  lat. 
diadema  (Thes.  Palaeohib.  I,  49P^),  Stigmata  (Thes.  Palaeohib. 
1,63013),  insignia  (Thes.  Palaeohib.  11,2929)  und  auch  sonst i) 
reiclilich  belegt  ist  und  durch  nir.  mionn  [spr.  min]  'Diadem'  und 
akymr.  minn  'Kopf binde,  Kranz'  (Loth,  Voc.  v.-bret.  186  f.)  völlig 
gesichert  ist.  Über  die  etwas  zweifelhaften  Beziehungen  zu 
anderen  Wörtern  vgl.  Windisch,  Air.  Wörterb.  691  f.;  Macbain  s.  v. 
mionn  'Eid';  Pedersen  I,  392;  Jones,  Welsh  Gr.  S.  412;  auch  Walde 
s.  V.  monile  'Halsschmuck';  Schlutter,  E.  St.  38,  6.  Da  es  sich 
hier  im  Durhamer  Ritual  nicht  um  freistehende  Einzelglossen 
handelt,  sondern  um  fortlaufende  zwischenzeilige  Übersetzung, 
möchte  ich  hier  nicht  von  einer  eingesprengten  irischen  Glosse 
reden,  sondern  annehmen,  daß  es  sich  bei  obigem  mind  um  ein 
Fremdwort  handelt,  das  Gastrecht  im  Altenglischen  erworben 
hatte.  Und  dies  wird  mir  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  ich 
lese,  daß  die  altirische  Kunst  uns  eigenartige  halbmondförmige 
Goldplatten  mit  erhöhten  Rippen  überliefert  hat,  die  die  eng- 
lische Kunstwissenschaft  für  Diademe  hält  und  noch  jetzt  im 
Englischen  mit  dem  irischen  Fremdworte  mind  bezeichnet.  Vgl. 
NED.  s.  V.  mind  und  O'Curry,  Manners  and  Customs  of  the  Ancient 
Irish  (1873)  III,  193 — 203.  Da  ein  akymr.  minn  auf  ein  älteres 
brit.  "^mind  zurückgeführt  werden  muß,  so  könnte  formal  be- 
trachtet hier  auch  ein  brittisches  Lehnwort  vorliegen.  Indes 
sclieint  es  sich  bei  dem  goldenen  Kopfdiadem  um  eine  so  spezifisch 
irische  Kunstübung  zu  handeln,  daß,  wie  ich  glaube,  hier  doch 
irische  Kulturvermittlung  auch  für  das  Wort  angenommen  werden 
kann.  Der  Annahme,  daß  dies  im  Gefolge  der  irischen  Kloster- 
kultur geschehen  sei,  etwa  durch  Vermittlung  mönchischer  Gold- 

^)  Vgl.  z.B.  Tain  bo  Cüalnge  (ed.  Windisch,  1905):  mindn-öir narigna 
OS  a  cind  'das  goldene  Diadem  der  Königin  auf  ihrem  Haupte'  (Z.  1558);  mind 
dir  na  rigna  (Z.  G99) ;  cend  Ailella  .  .  .  cosin  mind  dir  boi  uaso  'das  Haupt 
des  Ailill  .  .  .  mit  dem  Diadem  von  Gold,  das  auf  ihm  war'  (Z.  2488);  mind 
n-öir  uasu  (Z.  5439). 
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sclimiedekunst,   stehen   wohl   kaum   ernsthafte   Schwierigkeiten 
entgegen. 

Einige  Zweifel  und  Bedenken  begegnen  dem  Versuche 
Kerns,  das  ae.  stcer  'Geschichte'  aus  dem  air.  stoir,  stair 
'Geschichte'  abzuleiten  (Anglia  37,  57),  obwohl  er  darin  die 
Zustimmung  eines  so  strengen  Kritikers  wie  Luick  (Hist.  Gramm. 
d.  engl.  Spr.  S.  64)  gefunden  hat.  Daß  air.  stoir  selbst  erst  aus 
dem  YvXgAdX.  storia^)  für  klassisch  -  lat.  7«50rm  entlehnt  ist,  tut 
natürlich  nichts  zur  Sache.  Schwierigkeiten  macht  aber,  daß  die 
chronologisch  für  die  altenglische  Entlehnung  allein  in  Betracht 
kommende  irische  Form  stoir  [sprich  sto'r  oder  auch  stoir  mit 
vollem  Diphthong]  lautete  und  nicht,  wie  Kern  voraussetzt, 
stair.  Die  Vertauschung  von  oi  und  ai,  wie  sie  letztere  Form 
aufweist,  findet  sich  nämlich  nach  Vendryes,  Hib.  Voc.  S.  46, 
erst  etwa  seit  dem  10.  Jahrb.,  während  die  ae.  Form  stcer  schon 
im  9.  Jalirh.  reichlich  belegt  ist.  Die  ae.  Form  stmr  wird  man 
aber  kaum  aus  air.  sto'r  ableiten  können.  Eher  wäre  das  möglich 
bei  dem  einmal  belegten  ae.  ster  des  mercischen  Martyrologs.  2) 
Denn  dieses  ster  könnte  man  vielleicht  als  jüngere  Form  für 
mercisches  "^stoer  auffassen,  das  in  dem  steor  der  anderen, 
etwas  älteren  Handschrift  mit  einer  auch  sonst  gelegentlich 
vorkommenden  Graphik  von  eo  für  oß  (Sievers  §  87  a)  noch 
vorliegen  könnte.  Die  übliche  ae.  Form,  die  tatsächlich  nur  in 
südlichen  Texten  erscheint,  müßte  dann  eine  mechanische  Um- 
setzung  von   merc.  ster   ins  Westsächsische   sein.     Wenn   also 


^)  Belege  für  vlat.  storia  bei  Goetz,  CGL  VI,  524.  Vgl.  Thurneysen, 
Handb.  d.  Air.  S.  517;  Pedersen,  Kelt.  Gr.  1, 194,  219  Anm.  2. 

2)  Ed.  Herzfeld,  London  1900,  S.  86  2*:  syndon  äivrttene  on  Ongeleynnes 
Steve  [steore  Hs.  ß],  pcet  ^s  on  Historia  Änglorum.  Dies  ist  die  von  Kern  aus 
Bosworth- Toller  angeführte  Stelle  des  Shrine  87,  7.  —  Zur  Auffindung  der 
Bosworth  -  Zitate  sei  für  die  Nichtbesitzer  dieses  seltenen  Buches  —  das  einzige 
in  Deutschland  öffentlich  zugängliche  Exemplar  ist  uns  jetzt  mit  der  Straß- 
burger Bibliothek  von  den  Franzosen  geraubt  —  bemerkt,  daß  alle  Texte  des 
, Shrine'  nunmehr  in  Neuausgaben  vorliegen:  es  ist  Shrine  S.  12 — 17  (Neot) 
=  Early  English  Homüies  ed.  R.  Warner  (Ld.  1917)  S.  129—134  oder  Anglia  3, 
S.  104—114;  S.  28 f.  (Names  of  Animals)  =  Angl.  36,  389  oder  Kluge,  Ae.  Leseb. 
S.  12  (St.  Galler  Glossen);  S  29—33  (Yule  Week)  =  Martyrology  ed.  Herzfeld 
2'— 101«;  S.  35  —  44  (Malchus)  =  Aßmann,  Hom.  199 ff.  oder  Huhne,  JoGPh.  1, 
S.  431  ff.;  S.  46— 156  =  Martyrology  ed.  Herzfeld  10 1^-222 '3;  S.  159  (Cyro- 
grafum)  =  de  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1317;  S.  162  (Ikhöyologikal)  =  Sievers, 
Metr.  Stud.  IV,  614  f.  (Cato-Zusatz) ;  S.  163  -  204  (Blooms)  —  ^If red's  Soliloquien- 
Vers.,  ed.  Hargrove  (1902)  S.  1—70. 
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wirklich  das  ae.  Wort  aus  dem  Keltisclien  stammt,  müßte  man 
nicht  ae.  stcer  aus  air.  stair,  sondern  angl.  "''stcer,  ster  aus  air.  sto'r 
ableiten,  und  ae.  stcer  für  eine  westsächsische  Umsetzung  nehmen. 
Das  sächliche  Geschlecht  des  ae.  Wortes  wäre  freilich  damit 
auch  noch  nicht  erklärt,  da  das  Irische  bis  auf  den  heutigen 
Tag  {nir.  stair  ^eine  Geschichte,  Gedicht')  das  weibliche  Geschlecht 
des  Lateinischen  bewahrt  hat.  Formell  wäre  auch  hier  eine 
Herleitung  aus  abrit.  oder  akymr.  *ster  (mbret.  ster  'Sinn,  Be- 
deutung', mkymr.  nkymr.  ystyr  'Sinn,  Geschichte')  durchaus 
möglich  und  sogar  lautlich  noch  einfacher.  Aber  auch  hier 
vermag  ich  nicht  einzusehen,  wie  ein  solches  Wort  der  Buch- 
sprache aus  dem  Brittischen  entlehnt  sein  sollte. 

Aus  Raummangel  muß  ich  darauf  verzichten,  auch  jene 
späteren  Entlehnungen  zu  besprechen,  die  das  Mittel-  und 
Neuenglische  aus  dem  Gälischen,  Irischen  und  Kymrischen 
herübergenommen  hat.  Aber  hierfür  besteht  auch  weniger  das 
Bedürfnis,  weil  diese  Lehnbeziehungen  in  den  Wörterbüchern, 
vor  allem  dem  großen  Oxford  Dictionary,  hinreichend  geklärt  sind. 


3.   Unhaltbare  und  bedenkliche  Ableitungen, 

Eine  ganze  Reihe  altenglischer  Wörter  sind  für  keltische 
Entlehnungen  erklärt,  die  ich  nicht  dafür  halten  kann.  Vielleicht 
ist  es  dem  Anglisten  angenehm,  die  Gründe  hierfür  vorgeführt 
zu  erhalten.  Ich  nenne  folgende  altenglische  Wörter,  die  m.  E.  11 
aus  der  Liste  der  keltischen  Lehnwörter  zu  streichen  sind: 

Das  ae.  cradol  'Wiege',  ne.  cradle,  kann  schon  deswegen 
aus  dem  Keltischen  nicht  abgeleitet  werden,  weil  ein  inhaltlich 
und  formal  passendes  Etymon  in  den  keltischen  Sprachen  über- 
haupt nicht  vorhanden  ist.  Nkymr.  cradell,  gradeil  'Kuchenblech, 
Feuerrost',  das,  wie  wohl  mir.  greidell  'Bratrost',  aus  vlat. 
*cratella  für  craticula  'kleiner  Rost'  stammt,  kommt  der 
Bedeutung  wegen  nicht  in  Betracht.  Neugäl.  creathall  [sprich 
Jcre'91]  'Wiege'  (Macbain)  ist  klärlich  eine  junge  Entlehnung 
aus  nordengl.  me.  credel  'Wiege'.  Und  mkymr.  crut,  nkymr.  crud,  i 
cryd  [beide  =  Jcrüd]  'Wiege'  geht  entweder,  wenn  die  Schreibung 
mit  u  das  Ursprüngliche  bietet,  auf  ein  abrit.  "^'Jcröt-  aus  urkelt. 
*krout-,  "^hraut-,  Vcreut-,  Vcroit-  zurück,  für  das  ich  keinerlei  An- 
knüpfung weiß,  oder  aber,  falls  die  Schreibung  mit  y  Ursprung- 
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lieber  wäre  (was  allerdings  angesichts  des  mkymr.  crut  nicht  eben 
wahrscheinlich  ist),  auf  ein  abrit.  "^kritu-  'das  Zittern',  das  in  akymr. 
crit  'Furcht'  (In vencus  -  Glosse,  Loth,  Yoc.  89),  nkymr.  cryd  [sprich 
kr  ad]  'Schütteln,  Zittern,  Fieber',  nkymr.  crydol  [sprich  krd'dol] 
Adj.  'schüttelnd,  fieberhaft',  mkymr.  nkymr.  crydit  'zittern',  abret. 
crit  'das  Zittern'  (Stokes,  Breton  Glosses  Nr.  272),  abret.  criliot 
*er  zittert'  (Loth,  Voc.  88),  mbret.  kridyen,  kridien  'Schauer', 
mkorn.  crys  'sich  schütteln'  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft 
hinterlassen  und  nahe  Verwandte  sowohl  auf  goidelischem 
Gebiete  (air.  critJi  'das  Zittern',  nir.  ngäl.  crith  'Zittern),  sowie 
auch  auf  außerkeltischem  Gebiete  (z.  B.  ahd.  hridön  'zittern',  ae. 
hridian  'fiebern',  ae.  hrid  'Fieber',  an.  riöa  'Wechselfieber'  u.  a.) 
aufzuweisen  hat.  Vgl.  Stokes  99;  Henry  82;  Macbain  s.  v.  crith\ 
Walde  s.  v.  crinis\  Falk-Torp  1041  Die  vokalische  Schwierigkeit 
würde  nun  zwar  beseitigt,  wenn  wir  zu  dem  neben  "^krit-  stehenden 
Stamme  *krat-  'schütteln',  der  durch  mir.  cratJiadh  'schütteln', 
crothim  'ich  schüttele',  nir.  cratliaim  [sprich  kra'Mm]  'ich  schüttele', 
ng'ü.  cratJi  'schütteln'  vertreten  ist  (Macbain  93;  Fick  ^III,  101), 
eine  ^Ableitung  annähmen  (vgl.  mir.  crothal  'Eassel'),  etwa 
abrit.  *kratol-.  Bedenken  erregt  aber,  daß  dieser  Stamm  im 
Brittischen  nicht  vertreten  ist  —  und  aus  dem  Brittischen  müßte 
ae.  cradol  doch  her  übergenommen  sein,  wenn  es  keltisches 
Lehnwort  wäre.  Hinzukommt,  daß  die  Bedeutungsentwicklung 
von  'schütteln,  schaukeln'  zu  'Wiege',  die  uns  so  nahe  liegt, 
für  die  altenglische  Zeit  kaum  wahrscheinlich  ist,  weil  die 
Wiege  der  Angelsachsen  nach  einer  alten  Miniatur  zu  urteilen 
(Hoops,  Eeallex.  IV,  528),  ein  einfaches  Bettchen  gewesen 
ist  ohne  irgendwelche  Wiegengängel,  so  daß  sie  sich  nicht 
'schaukeln'  ließ.  Diesen  starken  Bedenken  von  Seiten  der 
keltischen  Philologie  stehen  ähnliche  vom  germanistischen 
Standpunkte  gegenüber.  Die  mittelenglische  nördliche  Neben- 
form credel^  ne.  dial.  creddle  'Wiege',  setzt  nämlich  die  Existenz 
eines  ae.  *credel  mit  Suffixablaut  voraus,  was  nur  bei  einem 
einheimischen  Worte  möglich  ist.  Zudem  begegnet  eine  Ableitung 
aus  germanischem  Wortmaterial  in  der  Tat  keinerlei  Schwierig- 
keiten: ae.  cradol,  "^credel  erklärt  sich  leicht  als  Deminutiv- 
bildung (ES.  32,  334  ff.)  zu  einem  urgm.  *krad-,  ""krat-  'geflochtener 
Korb',  das  durch  ahd.  chratto  'Korb',  mhd.  kratte,  nhd.  Krauen 
'Korb;  Karre',  neben  ahd.  chre^zo  'Korb',  nhd.  Krätse  'Korb; 
Wiege',   mnl.  cratte  'geflochtene  Matte;   Wagenkorb',  nnl.  krat, 
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und  flies,  hret  ^  Wagenkorb',  ae.  er  ad,  Plur.  cratu  'Wagen',  ne. 
cart,  an.  Imrtr  erwiesen  wird.  Vgl.  Fick  ^111,51;  Franck-Wijk 
s.  V.  hrat\  Falk-Torp  s.  v.  harre;  Kluge  s.  v.  Krätze;  Grimm  s.  v. 
Krätze;  Weigand-Hirt  s.  v.  Krauen,  Krätze.  Dieser  Ableitung 
von  er  adle  aus  einem  Worte  für  'Korbgefleclit'  würden  auch  sach- 
gescliiclitliclie  Bedenken  nicht  entgegenstehen.  Allerdings  zerstört  |j 
sie  das  Idyll  der  keltisch  sprechenden  Kinderstube  im  Hause  des 
angelsächsischen  Eroberers,  an  das  die  älteren  Historiker  so 
gern  geglaubt  haben. 

Das  air.  er  et  'Wagenkasten'  (Windisch),  das  sonst  keinerlei 
Anhalt  am  Keltischen  findet,  ist  sicherlich  entlehnt  aus  ae.  ei'wtj 
angl.  "^cret  'Wagen',  das  sich  mit  anderen  germanischen  Wörtern, 
namentlich  westfries.  hret  'Wagenkorb;  Mistschiebkarre'  ver- 
einigen läßt  (s.  vorher). 

Das  nur  einmal  und  spät  (11.  Jahrh.)  belegte  ae.  cetnes 
'Hemd'  (WW.  362,  18),  me.  hemes,  ist  wohl  sicher  direkt  aus 
dem  gallo -lat.  camisia  durch  Vermittlung  der  lateinischen  Kirchen- 
sprache  entlehnt.  Gegen  Herübernahme  aus  dem  Keltischen 
spricht,  daß  passende  keltische  Wörter  fehlen:  die  halbgelehrten, 
ebenfalls  aus  dem  Lateinischen  übernommenen  Wörter  air.  caimmse 
'Hemd,  leinener  Rock',  nbret.  hamps  'Alba  [des  Priesters]',  akorn. 
eams  'Alba',  mkymr.  eamse  'Frauenrock'  (Thurneysen,  Keltorom. 
51  f.;  Loth,  Rev.  celt.  17, 443,  Mots  lat.  143;  Vendryes,  Hib. 
Voc.  119)  können  lautlich  unmöglich  die  Grundlage  des  alt- 
englischen gewesen  sein,  und  nkymr.  va.  cemys  'Hemd'  ist  wohl 
Lehnwort  aus  me.  hemes. 

Ae.  cylin  (Corp.  Gl.),  cyl{e)n  'Darrofen'  wird  aus  kultur- 
historischen  Gründen   kaum    auf  das  seltene   air.  cuilenn,   cuile\ 
'Ofen'  zurückgehen   können,   sondern   mit   anderen  Ausdrücken. 
der  späteren  Klosterküche,  wie  z.  B.  ae.  cycene  'Küche',   direkt 
aus  dem  lat.  eulina  der  Mönchssprache  entlehnt  sein.    Es  läßt: 
sich  kein  Grund  einsehen,  daß  gerade  dieses  Wort  den  Engländern 
durch    die    irischen   Missionare    zugetragen    sein    sollte.     Eher 
könnte  man   sich   denken,  daß  die  alten  Britten  die  Vermittler 
gewesen  w^ären,  zumal  da  das  allerdings  anscheinend  nur  einmal 
belegte  mkymr.  cylyn^)   'Darrofen'  (Evans)   die  Annahme  eine? 
ehemaligen  abrit.  akymr.  "^cylin  aus  lat.  culina  durchaus  möglich 
machte.    Aber  die  spärliche  kymrische  Überlieferung  und  mehr 

')  So  und  nicht  'cib'n,  ciV,  wie  das  Oxforder  Wörterbuch  schreibt,  heißen 
die  kymrischen  Formen. 
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noch  die  neukymrisclie,  jetzt  ausgestorbene  Nebenform  cyl^) 
'Darrofen'  one  -n,  dessen  Abfall  im  Kymrisclien  sonst  nur  nach 
/'  vorkommt  (Jones,  Welsh  Gr.  S.  179),  erregen  den  Verdacht,  daß 
die  kymrischen  Formen  doch  aus  dem  Englischen  entlehnt  sind. 
Wer  die  prächtigen  silbernen  und  bronzenen  Ringfibeln 
und  Dornnadeln  mit  ihrer  wunderbar  feinen  Filigran-  und  Email- 
arbeit betrachtet,  die,  in  zahlreichen  Exemplaren  auf  uns  ge- 
kommen, als  der  Höhepunkt  altirischer  Kunst  noch  heute  ob 
ihrer  geschmackvollen  Form  unser  Entzücken  erregen-),  der 
wird  eine  starke  Neigung  verspüren,  das  altenglische  Wort  für 
solche  Gewandfibeln,  ae.  dalc'^),  womöglich  aus  irischer  Quelle 
herzuleiten,  zumal  die  Angelsachsen  auf  diesem  Kunstgebiete 
nichts  Eigenes  geleistet  haben.  Aber  das  einzige  in  Frage 
kommende  Wort  für  solche  Gewandnadeln,  air.  delg  ^Dorn,  Tuchnadel, 
Fibel'  (K.  ]\[eyer,  Ir.  Lex.  607),  das  nicht  nur  durch  hinreichende 
mittelalterliche  Belege,  sondern  auch  durch  heutiges  nir.  dealg 
"spr.  d'a'bg]  'Dorn;  Nadel,  Brosche',  ngäl.  dealg  'Haarnadel,  Strick- 
nadel' und  Manx  jialg,  jolg  'Dorn;  Stricknadel'  gesichert  ist  und 
auch  in  akorn.  delc  'Schmuck,  Kleinod'^)  eine  Stütze  findet, 
stimmt  weder  im  Stammvokal  noch  im  Endkonsonanten  (urkelt. 
^delg-os)  zu  dem  altenglichen  Worte  und  kann  daher  unmöglich 

1)  Vgl.  Aiim.  auf  S.  164. 

^)  Vgl.  die  Abbildungen  der  prächtigen  Ringschnallen  von  Tara,  Roscrea 
Lind  Ardagh  bei  M.  Stokes,  Early  Christian  Art  in  Ireland  (1887)  S.  76  ff. 
,Fig.  25,  26,  29,  30) ;  dazu  Hoops  Reallex.  II,  288  und  Tafel  20  Nr.  7. 

3)  Die  in  den  Wörterbüchern  (Hall 2,  Toller  usw.)  erscheinende  Neben- 
form dolc  ist  nur  einmal  belegt  als  Schreibervariante  in  einer  Handschrift 
Julius  A.  II)  von  ^Elfrics  Lateinglossar.  Da  aber  alle  andern  sechs  Handschriften 
[lort  dalc  lesen  und  auch  sonst  der  Julius -Kopist  sich  als  wenig  zuverlässig 
erweist,  wird  es  sich  wohl  nur  um  einen  Schreibfehler  handeln. 

*)  Das  nur  in  der  altkornischen  Fassung  von  .Elfrics  Lateinglossar  be- 
legte delc  ist  schlechte  Schreibung  für  deich,  da  urkelt.  -lg  im  Kornischen  wie 
Bretonischen  zu  -l'/  wird.  Es  glossiert  dort  ein  lat.  monile,  das  zunächst  eine 
Halskette',  im  weitereu  Sinne  alle  Art  'Halsschmuck',  auch  bei  Pferden, 
bezeichnet.  Mit  akorn.  deich  ließ  das  Wort  um  so  eher  sich  glossieren,  als 
lie  keltische  Ringfibel  den  Mantel  auf  der  Achsel  zusammenhielt  und  mit 
ihrer  großen,  prächtig  verzierten  Kopfscheibe  in  der  Tat  einen  Schmuck  am 
Halse  darstellte.  Auf  Grund  der  kornischen  Glosse  aber  eine  Bedeutung 
Halskette'  schon  für  das  urkelt.  "^delgos  anzunehmen,  wie  das  Stokes  S.  150 
tut,  halte  ich  für  verfehlt.  —  Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen, 
flaß  das  akorn.  Glossar  vor  Zeuß  schon  von  Th.  Wright  in  den  'Reliquiae 
Antiquae' I  (1811),  93— 100  veröffentlicht  war,  wo  es  allerdings  fälschlich  als 
wallisisch  bezeichnet  ist  und  sich  darum  bisher  der  Beachtung  entzogen  hat. 
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dessen  Quelle  gewesen  sein.    Dafür  könnte  nur  ein  air.  "^dalc  in 
Frage  kommen.    So  lange  eine  solche  Form  mit  an  sich  ja  mög- 
licher Wurzelvariation  nicht  im  Keltischen  nachgewiesen  oder 
wahrscheinlich    gemacht    Avorden   ist,    wird    es   doch   wohl    das   ; 
geratenste  sein,    ae.  dalc  —  trotz  des  durchgehenden  Fehlens   : 
der    Brechung,    was    Sievers,    Ags.  Gr.  §  80  A.  3  durch  Vokal- 
ausfall nach  dem  /  (ae.  "^daluc,  "^dalec)  zu  erklären  geneigt  ist  — 
zusammen    mit    au.  dälk-r    'Dorn;    Fibel    zum    Befestigen    des 
Mantels;    Dolch;  Messer'    für  germanisch   zu   halten   und   Ur-  ! 
Verwandschaft  zu  der  keltischen  Sippe  '''delg-  anzunehmen.    Vgl.  \ 
Stokes  150;  Loth,  Eev.  celt.  18,  98;  Macbain  s.  v.  dealg\  Pedersen 
I  106;   Walde  s.  v.   dolo  und  falx-,   Falk-Torp  146  und   1449; 
Fick  ^III  204;  Marstrander,  Bidrag  til  det  norske  sprogs  historie 
i  Irland,  Kristiania  1915,  S.  122. 

Für  ae.  denu  'Tal'  (ne.  dean)   und   ae.  denn  'Wildlager' 
(ne.  den)  weiß  ich  überhaupt  keine  keltischen  Parallelen.    Über  j, 
ihre  germanische  Verankerung  vergleiche  außer  dem  Oxforder 
Wörterbuche  Fick  ^JH  200  u.  a. 

Ae.  dün  'Hügel,  Berg'  (ne.  doivns,  [ajdown)  möchte  ich 
nicht  mit  Luick,  Hist.  Gr.  d.  E.  §  45  zu  den  wohl  sicher  keltischen 
Entlehnungen  rechnen,  auch  nicht  zu  den  kontinentalen.  Daß 
ae.  duu  nicht  erst  in  England  aufgenommen  ist,  lehrt  sein 
Zusammengehen  mit  der  friesisch-niederdeutschen  Sippe  westfries. 
dän  'Düne'  (Dijkstra),  ostfries.  dfme  'Düne;  Schneehaufen'  (Siebs, 
Grdr.  §  52),  nordfries.  dünn  'Düne'  (Schmidt-Petersen,  Wtb.  d. 
nordfries.  Spr.,  Husum  1912),  mnd.  dune  'Düne',  mnl.  dünen,  nnl. 
diiin  'Düne'.  Auch  würde  dann  nicht  von  air.  dün  auszugehen 
sein,  sondern  von  der  altbrittischen  Form,  nämlich  "^din  i)  (akymr. 
mkymr.  dm,  dtnas,  nkj^mr.  dinas  'Festung,  Stadt',  nkorn.  din,  dinas 
'befestigter  Ort',  abret.  -dm  [?],  dman,  nbret.  va.  dinas  'Schloss'), 
das  formell  nicht  die  Grundlage  des  englischen  Wortes  gewesen 
sein  kann.  Formell  möglich  wäre  natürlich,  daß  das  englisch- 
friesisch-niederdeutsche  Wort  auf  dem  Kontinent  aus  dem  urkelt. 
*dun-on  entlehnt  wäre.  Dagegen  scheint  mir  aber  die  Bedeutung 
des  keltischen  Wortes  zu  sprechen,  wenigstens  wenn  wir  der  echt 
keltischen  Verwendung  und  der  Etymologie  mehr  glauben  wollen 
als  den  Übersetzungsversuchen  spätantiker  oder  mittelalterlicher 

^)  Der  Übergang  von  urkelt.  ü  in  abrit.  ü  (>>  l)  muß  vor  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
eingetreten  sein,  weil  die  lateinischen  LehnAvörter  (mit  vereinzelten  Ausnahmen) 
nicht  mehr  daran  teilnehmen  (Pedersen  I,  50,  207;  Loth,  Mots  latins  S.  68). 
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Chronisten.  Daß  kelt.  "^danon  'Berg'  (mons)  bedeute,  lesen  wir 
nämlich  nur  in  dem  merkwürdigen  kleinen  galloromanischen 
Glossar!)  des  5.  Jalirli.,  das  unter  Endlicher s  Namen  geht,  sowie 
in  lateinischen  Heiligenleben  des  8. — 11.  Jahrh.  —  die  Zitate  bei 
Holder  I  1375  — ,  die  möglicherweise  alle  zurückgehen  auf 
Pseudo-Plutarchs  vorsichtigeres  Sovvov  de  tojtoi^  l^ixovxa^  also 
'hervorragender  Ort'.  In  den  keltischen  Sprachen  heißt  das 
Wort  immer  nur  'befestigter  Ort,  Burg,  Schloß,  Stadt':  so  air. 
dün  'umwallte  Stadt'  (Windisch  506),  nir.  (^m  'Festung,  befestigter 
Herrensitz,  Schloß',  ngäl.  dun  'Festung,  Schloß,  Haufen',  Manx 
doon  'Lager,  befestigter  Hügel'  und  ebenso  die  oben  zitierten 
Formen  des  brittischen  Sprachzweiges.  Es  soll  dabei  nicht  ver- 
kannt werden,  daß  solche  Burgen  und  Städte  nach  allen  Völkern 
gemeinsamem  alten  Brauche  mit  Vorliebe  auf  Bergen,  Hügeln 
oder  sonstwie  schwer  zugänglichen  Orten  angelegt  wurden  und 
daß  dadurch  leicht  etwas  von  der  Vorstellung  der  Höhenlage  in 
den  Begriff  hineinkam.  Aber  den  Kern  des  Vorstellungskomplexes 
bildete  doch  das  'durch  Natur  oder  Kunst  geschützt  sein'.  Dies 
zeigt  sich  klar  aus  der  Verwendung  des  zugehörigen  Verbums 
noch  im  Neukeltischen:  dort  heißt  nir.  diinadh  [spr.  du'nd]  nur 
'schließen,  verschließen,  befestigen,  sichern,  verbarrikadieren'  — 
diin  an  doras  [spr.  dun  dn  do'rds]  'schließ  die  Tür'  u.  ähnl.  ist  noch 
gewöhnliche  Alltagssprache — ,  ngäl.  dünadh[^^v.  dwnd]  'schließen', 
Manx  dooney  [spr.  dWnd]  '(ver)schließen,  verbarrikadieren'.  Und 
nach  derselben  Richtung  hin  weisen  die  Verwandten  in  den 
andern  indogermanischen  Sprachen:  vor  allem  an.  tun  'ein- 
gezäuntes Stück  Land;  Hof  platz;  Stadt',  adän.  tun  'Zaun',  schwed. 
dial.  tun  'Zaun',  norw.  tun  'Hof platz  eines  Bauernhofes',  ae.  tun 
'eingezäunter  Ort  (Feld,  Garten,  Hofstatt);  Gutshof,  Bauernhof; 
Dorf,  as.  -tun  'Zaun',  mnl.  tun  'Umzäunung',  nnl.  tuin  'Garten' 
(dial.  'Umzäunung'),  afries.  tun  'Umzäunung;  Bauernhof,  ahd. 
2Un  'Zaun',  weiterhin  auch  lat.  dürus  'hart'  und  die  ganze  zu 
idg.  "^dereuo-  gehörige  Sippe  (Vgl.  Walde  s.  v.  durus;  Stokes  150; 
Macbain  s.  v.  dun;  Fick  ^III  165  und  207;  Falk-Torp.  171,  1298, 
1569;  Frank- Wijk  s.  v.  ttiin  und  duin;  Kluge  und  Weigand-Hirt 
s.  V.  Dünen  und  Zaun).  Nichts  von  diesem  Begriff  des  Festen, 
Gesicherten  steckt  dagegen  in  der  germanischen  Sippe  "^dun-,  die 
gewiß  ursprünglich   den    (angewehten)   'Sandhügel',    die   Düne, 


0  Ed.  Stokes,  Trans.  Phil.  Soc.  1870  S.  251  und  besser  Zimmer,  KZ.  32, 230 ff. 
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bezeichnete  und,  wie  noch  ostfries.  dunc  'Schneehaufen',  west- 
fries.  sniediln  'vom  Wind  ziisammengewehter  Schneehaufen' 
(Dijkstra),  westfries.  opdünje  'sich  aufhäufen'  (von  Sand  und 
Schnee  gesagt),  'sich  heben'  (von  der  See),  mnd.  dunen  'auf- 
schwellen', dUne  'aufgeschwollen;  betrunken'  (Lübben)  deutlich 
erkennen  lassen,  zu  einer  idg.  Wurzel  "^dliu-  'schütteln,  bewegen' 
gehört  (Walde  s.  v.  fumus  und  die  eben  zitierte  Literatur)  und 
also  von  einer  ganz  anderen  Anschauung  ausgeht.  Demnach 
würde  zwischen  ae.  dun  und  air.  dun  weder  Bedeutungsgemein- 
schaft noch  formale  Verwandtschaft  bestehen,  so  daß  das  alt- 
englische Wort  weder  verwandt  mit  dem  irischen  noch  daraus 
entlehnt  ist.  —  Daß  natürlich  einer  Reihe  von  Ortsnamen  im 
Westen  und  im  Norden  Englands  brit.  "^din  bzw.  gäl.  dün 
zugrunde  liegt,  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung. 

Ae.  ga/ol  n.  'Abgabe;  Zins;  Tribut'  (ne.  gavel)  ist  von 
0.  B.  Schlutter,  Anglia  36,  60 ff.  und  377  ff.,  für  eine  Entlehnung 
aus  dem  air.  gahäl  'Nehmen'  erklärt.  Dieser  Annahme  hat  denn 
0.  Kern  ebenda  S.  377  widersprochen.  In  der  Tat  ist  sie  auch 
meiner  Überzeugung  nach  sowohl  mit  Rücksicht  aufs  Keltische 
wie  aufs  Germanische  unhaltbar.  Die  keltische  Philologie  muß 
dagegen  Einspruch  erheben,  weil  es  ein  entsprechendes  Wort 
mit  der  konkreten  Bedeutung  'Tribut'  weder  im  Irischen  noch  in 
einer  anderen  keltischen  Sprache  überhaupt  gibt.  Das  von 
Schlutter  angeführte  air.  Wort  gahäl  ist  ein  Verbalabstrakt  zu 
dem  air.  Verbum  gabaim  'ich  nehme'  und  bedeutet  dementsprechend 
den  Akt  des  'Nehmens',  des  'Besitzergreifens'  usw.  Natürlich  hat 
das  Wort  im  Laufe  der  Zeit  etwa  mehr  konkrete  Bedeutungen 
entwickelt,  so  daß  das  nir.  gabhdü  [sprich  go'wäl],  aus  der  air. 
Nebenform  gahäü,  auch  'Eroberung,  Beute,  Schluck'  bedeuten 
kann;  nirgendwo  kommt  aber  die  Bedeutung  'Abgabe'  vor. 
Von  den  Iren  (Goidelen)  sind  zudem  die  Angelsachsen 
kaum  oft  in  die  Lage  gekommen,  Abgaben  oder  Tribut  zu 
verlangen.  Häufiger  und  wesentlich  früher  ist  das  sicherlich 
brittischen  Stämmen  gegenüber  geschehen  (Liebermann,  Ges.  d. 
Ags.  II,  2,  688  und  728).  Daher  läge  es  näher,  wenn  wirklich 
das  englische  Wort  aus  dem  Keltischen  stammen  sollte,  eine 
Entlehnung  aus  dem  Altbrittischen  anzunehmen.  Dann  entsteht 
aber  die  gleiche  Schwierigkeit,  da  auch  das  Brittische  ein 
entsprechendes  Wort  mit  der  Bedeutung  'Tribut'  nicht  besitzt. 
Auch   hier   ist   nur   belegt  das  Verbalabstraktum  mkorn.  gavel 
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(15.  Jahrli.)  'das  Halten'  —  nioij  agis  gavel  tredden  mehr  als 
drei  Mann  festhalten,  tragen  können'  heißt  es  vom  Stein,  der 
über  Christi  Grab  gelegt  wird  —  und  mkymr.  gafael  '  das  Er- 
greifen', nkymr.  gafael,  gafel  [sprich  ga'val]  'Halten',  das  in 
der  Bedeutung  dem  kymr.  cael  'erhalten;  haben'  so  nahe  stand, 
daß  es  sich  in  der  Gestaltung  der  Endung  von  dem  letzteren 
konnte  beeinflussen  lassen  (Thurneysen,  Handb.  des  Air.  §  733). 
Vom  Standpunkt  der  germanischen  Grammatik  muß  man 
Einspruch  erheben,  weil,  worauf  Kern  hinwies,  im  Mittelnieder- 
iändischen  ein  formal  genau  gleiches  Wort  gavel  mit  derselben 
Bedeutung  wie  im  Altenglischen,  nämlich  'Zoll,  Zins,  Abgabe, 
Tribut',  vorkommt,  das  sich  auf  keinen  Fall  als  Entlehnung 
aus  dem  Keltischen  oder  Englischen  erklären  läßt  und  also 
bestimmt  eine  heimisch -germanische  Bildung  sein  muß.  Ein 
Gleiches  gilt  von  dem  mhd.  nhd.  (niederrheinischen)  Gaffel 
'Zunft',  das  doch  wohl  hierher  gehört.  Hierzu  paßt  auch,  daß 
das  Wort  im  Englischen  eine  Nebenform  mit  Suffixablaut 
aufweist,  nämlich  ae.  gehil  Erf.  336,  394,  ndh.  gcefil  Lindisf. 
Mat.  17,  25  (gcefel  stets  im  Lindisf.  und  Rush.  Ev.)  nebst  dem 
Adjektiv  gebellic  Corp.  881,  was  bei  einem  Lehnworte  wohl 
nicht  sehr  wahrscheinlich  wäre.  Wir  dürfen  daher  m.  E.  ruhig 
ein  urgm.  *gadal-,  '^gadil-,  "^gdbid-  'Abgabe'  ansetzen,  das  — 
trotz  Meyer -Lübke,  Rom.  etym.  Wtb.  Nr.  6893  —  auch  die 
Mutter  der  romanischen  Sippe  gewesen  sein  könnte.  Dieses 
Wort  von  dem  Verbum  urgm.  "^gedan-  'geben'  abzuleiten,  sehe 
ich  nicht  die  geringste  semantische  Schwierigkeit.  Man  denke 
nur  an  die  Bedeutungsentwicklung  des  nhd.  Abgabe.  Und  wenn 
Schlutter  gerade  auf  den  Bedeutungsunterschied  zwischen  (frei- 
willigem) 'Geben'  und  (gewaltsamem)  'Nehmen'  so  großes  Gewicht 
legt,  so  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  das  aiv.  Verbum 
gahaim  'ich  nehme'  nicht  nur  etymologisch  mit  dem  germanischen 
Stamm  *gedan-  'geben'  zusammenhängt  (Falk-Torp  s.  v.  give', 
Stokes  105;  Walde  s.  v.  haheo),  sondern  auch  im  Mittelirischen 
oft  die  Bedeutung  'geben'  aufweist. i)  'Geben'  und  'Nehmen' 
vereinigen  sich  eben  'unter  der  Vorstellung  der  hingehaltenen 
Hände'  (Walde).  Wer  die  Möglichkeit  dieses  Bedeutungsüber- 
ganges für  das  Germanische  leugnet,  —  was  allerdings  angesichts 
des  nhd.  Abgabe  nicht  gut  möglich  ist  — ,  würde  denselben  fürs 

^)  Beispiele  finden  sich  etwa  bei  Stokes  S.  105  und  in  Atkinsons  Glossar 
zu  den  'Ancieut  Laws  of  Ireland'  VI  (1901)  S.  436  ff, 
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Keltiscihe  zu  erklären  haben  und  also  das  Problem  nicht  lösen, 
sondern  nur  einem  Anderen  zuschieben. 

Ae.  hassuc  'Riedgras',  ne.  dial.  hassoeJc,  läßt  sich  formell 
mit  nkymr.  hesg  'Binsen,  Riedgras'  nicht  vereinigen,  auch  nicht 
mit  dem  zugrunde  liegenden  abrit.  Vieshä  (mbret.  liesq^  nbret. 
liesk  'Lieschgras',  akorn.  heschen  [cli  =  k]),  welches  auf  ein 
urkelt.  '"sek-shä  (nir.  seisc  'Sumpfgras',  ngäl.  seasg  [sprich  sesg\) 
zurückgeht,  das  mit  ae.  secg,  ne.  sedge  'Riedgras',  mnd.  segge 
•Sumpfgras',  nnl.  va.  ^egge  und  ahd.  as.  sahar  'Riedgras',  nhd. 
dial.  sächer  'Ährenspitze'  urverwandt  ist  (Stokes  302;  Henry  161; 
Walde  s.v.  secare\  Fick^  III,  4-24;  Weigand-Hirt  s.v.  Segge; 
Franck-AVijk  s.  v.  ^egge;  M.  Vasmer,  Osteuropäische  Ortsnamen, 
Dorpat  1921,  S.  12). 

Ae.  säcerd  'Priester'  kann  schon  seines  langen  ä  wegen 
nicht  aus  air.  sacart,  sacard,  nir.  sagart  [spr.  sa'grt]  stammen,  wie 
schon  Pogatscher,  E.  S.  27, 224  erkannt  hat.  Das  ae.  Wort  ist  viel- 
mehr direkt  aus  lat.  sacerdös  oder  richtiger  vlat.  *sacerdüs  entlehnt. 

Der  Name  Christus  hat  zweifellos  im  Irischen  langes  l 
(air.  Crist,  nir.  ngäl.  Criost  [spr.  kr  ist],  Manx  Creest);  und  so  könnte, 
falls  auch  im  ae.  Crist,  wie  man  früher  annahm  i),  Länge  galt, 
die  irische  Mission  hierfür  verantAvortlich  gemacht  werden.  Indes 
erklärt  Sievers  auf  Grund  der  Satzmelodie  in  allen  ae.  Belegen 
kurzes  i  ansetzen  zu  müssen;  und  so  wird  die  neuere  Vermutung, 
daß  das  ne.  Christ  seine  Vokallänge  erst  der  Französierung  der 
Kirchensprache  verdanke,  zu  recht  bestehen.  Daß  biblische  Eigen- 
namen in  der  Schreibform  der  iro- schottischen  Missionskirche 
wenigstens  in  Nordenglaud  Verbreitung  fanden,  hat  C.  F.  Brown, 
E.  S.  40,  1  ff.,  für  die  Namensformen  Essaias,  Ässeas  und  Sachüis 
in  der  Elene  wahrscheinlich  gemacht.  Mancherlei  derartiges  ließe 
sich  noch  hinzufügen.  Am  deutlichsten  ist  der  irische  Einfluß 
wohl  bei  dem  hebräischen  Namen  Nimrod  (hebr.  "»""itss),  der  im 
Altenglischen  nicht  in  der  Vulgata-Form  Nemrod  erscheint, 
sondern  als  Nebrod  (Genesis  V.  1628),  Nefrod  (iElfred's  Boeth. 
ed.  Sedgefield  99^- '^•^)  und  —  mit  falscher  Deutung  eines  irisch- 
angelsächsischen Dehnungsakzentes  als  w- Balken  —  Nebrond 
(Sal.  u.  Sat.  V.  213),  das  genau  entspricht  einem  air.  NebrUad 
(K.  Meyer,  Berl.  Sitz.-Ber.  1917,  S.  631),  älter  ""Nehröd'^)  [sprich 

»)  Zuletzt  J.  K.  Kern  in  Anglia  37,  59  ff. 

2)  Über  üa  für  ö  in  air.  Lehnwörtern  vgl.  Vendryes,  De  Hibernicis  vocabulis 
quae  a  Latiua  lingua  originem  duxerunt  (Paris  1902)  S.  43  f. 
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ne'bi'öd].  Auch  Firgilius  (Boetli.  liU-^;  Met.  XXX,  3)  statt  Virgilius 
ist  altirisclie  Ausspraclie;  vgl.  die  kulturhistorisch  so  interessanten 
akymr.  Wörter,  bei  denen  der  Zauberer  Vergil  Pate  gestanden 
hat:  ffenjll  'Zauberer,  Alchemist',  fferylliaeth  'Chemie',  fferijllydd 
'Chemiker,  Pharmazeut',  fferyllfa  'Laboratorium,  Apotheke'. 

Das  sonderbare  ae.  Icerig^  das  in  seinen  beiden  einzigen 
Belegen  mit  dem  Begriff  Schild  verbunden  erscheint  {ofer  linde 
Icerig  Exod.  239;  hmst  bordes  Icerig  Byrhtn.  284)  und  daher  ge- 
wöhnlich mit  'Schildrand'  übersetzt  wird,  möchte  J.  H.  Kern, 
Anglia  37,  55,  von  einem  mir.  lerg  'Abhang,  Ebene'  (nir.  learg 
[spr.  l'ce'rdg]  'Abhang,  Ebene,  Pfad',  leargach  'abschüssig',  ngäl. 
learg ^)  'Abhang',  Manx  liargagh  'Abhang')  ableiten.  Formell 
ließe  sich  kaum  hiergegen  etwas  einwenden.  Aber  ich  weiß  nicht, 
ob  man  wirklich  von  dem  'Abhang'  eines  Schildes,  selbst  in 
dichterischer  Umschreibung,  sprechen  kann.  Hinzu  kommt,  daß 
ich  nicht  recht  sehe,  wie  dieses  Wort  aus  dem  irischen  Kloster- 
milieu stammen  soll.  Im  Brittischen  ist  aber  bisher  keinerlei 
Spur  von  dem  Worte  aufgetaucht,  das  auch  im  Indogermanischen 
ganz  isoliert  dasteht.  Da  scheint  mir  die  alte  Zusammenstellung 
von  ae.  Icerig  mit  lat.  lörica,  obschon  sie  keineswegs  ganz  befriedigt, 
einstweilen  doch  noch  den  Vorzug  zu  verdienen.  Nur  muß  man 
davon  ausgehen,  daß  lat.  lörica  nicht  einen  'Metallpanzer'  be- 
deutet, sondern,  wie  schon  die  Ableitung  von  lat.  lörum  'Leder- 
riemen' lehrt,  einen  einfachen  'Lederkoller '2)  oder  einen  'Gurt- 
panzer', der  aus  metallbesetzten  Lederstreifen  gebildet  war.  Ein 
solcher  Lederpanzer  bot  viele  Vergleichspunkte  mit  dem  Leder- 
üb'erzug  der  altgermanischen  Holzschilde  und  ihrem  Bronze- 
beschlag am  Pande  und  dem  metallenen  Schildbuckel  in  der 
Mitte  (Schrader,  Peallex.  720),  so  daß  vielleicht  auch  diese  Schild- 
bekleidung als  lürwa  bezeichnet  werden  konnte.  Bliebe  nur  noch 
die  lautliche  Schwierigkeit  des  Überganges  von  lat.  0  in  ae.  ce^ 
die  nach  allem,  was  darüber  geschrieben  ist  (von  Pogatscher  und 
R.  Haberl,  Angi.  31,  40),  mir  nicht  ganz  geklärt  scheint.  Sollte 
der  Weg  übers  Keltische  gegangen  sein,  so  käme  natürlich  das 
Irische  (air.  lurech)  aus  formalen  und  sachlichen  Gründen  hierfür 

^)  Dieses  gäl.  learg  [sprich  l'erg]  erscheint  in  mehreren  schottischen 
Ortsnamen,  wie  Larg  Hill,  Largs  (ca.  lliO  LargJies  mit  engl.  Plur.-s),  Largo 
(1250  Largaueh  =  ngäl.  leargach). 

^)  Vgl.  auch  die  Glosse  (Goetz,  CGL  II,  570,  10):  Büix  uestis  dupUci 
Ikio  iiel  Urica,  'tiäli'  [ae.  twUic?]. 
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nicht  in  Betracht.  Dagegen  wäre  das  Kymrische  (akymr.  Htirig, 
mkjmir.  nkymr.  Uiirig  [spr.  lirrig]  Tanzer')  doch  nicht  ganz  ans- 
geschlossen.  Denn  das  kymrische  ü  ist  ein  mediopalataler  /t-Lant, 
der  im  Englischen  nicht  existiert  nnd  daher  vielleicht  Lant- 
snbstitntion  dnrch  ce  erfahren  mochte.  Auffallend  bleibt  es  dann 
aber,  daß  das  kymr.  //  nicht  dnrch  ae.  j/  oder  ü  ersetzt  ist.  Und 
so  mag  eine  direkte  Ableitung  aus  lat.  lörwa  oder  vielmehr  vlat. 
lörica  vorerst  noch  die  gleichen  Chancen  haben,  zumal  wenn  wir 
leerig,  wie  stcer  (oben  S.  161),  als  falsche  Umsetzung  eines  angl. 
Herig,  Heerig  auffassen  dürften. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  hat  Schlutter  Erklärungen  mit 
keltischem  Wortmaterial  vorgeschlagen,  wo  die  keltischen  Worte 
selbst  der  Aufhellung  bedürfen  oder  nach  Form  und  Bedeutung  zu 
weit  abstehen,  um  wirklich  eine  Hilfe  zu  bieten.  Ich  erwähne  nur 
folgende  Fälle,  die  einer  ernsthafteren  Diskussion  nicht  bedürfen. 

Das  ndh.  givceld  kann  nicht  gleich  kymr.  gwallt  *Haar' 
sein  (Am.  Journ.  of  Phil.  21,  190;  ESt.  38,  7),  weil  das  Wort  zur 
Zeit  des  Eitual  -  Glossators  noch  akymr.  *^tY^?^  lautete  (Stokes  263); 
zudem  ist  an  givceld  Jieafdes  'die  Kraft  seines  Hauptes'  =  lat. 
comam  capitis  beim  Tonsuralritns  kaum  Anstoß  zu  nehmen. 

Was  für  einen  Wert  hat  es,  das  unverständliche  giöijll 
'aura'  des  Durhamer  Rituals  in  zwei  Unbekannte,  giö  und  yll, 
aufzulösen,  zumal  ein  ir.  gitJi  'Windstoß'  (ES.  38,  7  und  295) 
selbst  der  Deutung  bedarf?  Das  nur  einmaD)  in  Fiacc's  Hymnus 
(V.  39;  Windisch  I,  14;  Thes.  pal.-hib.  II,  317,  420)  belegte  air. 
gith  ist  so  völlig  undurchsichtig,  daß  es  nur  versuchsweise  von 
Stokes  das  eine  Mal  mit  'the  wending',  das  andere  Mal  mit  'An- 
ordnung, Einrichtung'  übersetzt  ist,  von  Zimmer  aber  in  cid 
'sogar'  geändert  wurde. 

Zwischen  ae.  drisne  ' capillamenta'  (Am.  Journ.  of  Phil. 
21,  190;  ES.  38,  8)  und  air.  driss  'Dornstrauch'  (nir.  ngäl.  dris, 
dreas  'Dornstrauch',  akymr.  drissi,  nkymr.  drysi,  akorn.  dreis, 
mbret.  dresen,  nbret.  drezen  Pedersen  I,  80;  Macbain  129;  Henry 
107;  Stokes  156)  vermag  ich  inhaltlich  keine  Brücke  zu  schlagen. 
Daß  hier  ein  altenglisches  Adjektiv  drysne  'schrecklich'  vorliegt, 
glaube  ich  Anglia  41, 108  gezeigt  zu  haben.  —  Air.  sceng  'Bett- 

1)  Schhitter  zitiert  ES.  38,295  die  Stehe  falsch:  nicht  gith  .i.\}.]  gäiilie 
dene  lautet  sie,  sondern  gilh  gäithe  dene.  Richtig  ist,  daß  gäithe  dene  'des 
Windes  Schnelligkeit'  bedeutet;  dies  ist  aher  nicht  Glosse  zu  güh^  wie  Sohlutters 
Zitat  meinen  läßt. 
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räum,  Bett'  ist  genügend  belegt,  steht  aber  formal  zu  weit  ab, 
um  die  rätselhafte  Glosse  hryd-scean^  für  lat.  thorus  wirklich 
aufzuhellen  (Am.  Journ.  of  Phil.  21,  190).  Wenn  schon  geändert 
werden  soll,  könnte  man  ebensogut  ae.  scecdng  oder  sang  ein- 
setzen, die  beide  für  'Bett'  belegt  sind,  oder  schließlich  auch  ein 
nordisches  Lehnwort  "^sceang^  welche  Form  von  aschwed.  siang, 
adän.  siceng  vorausgesetzt  wird  (Falk-Torp  s.  v.  seng). 

Die  sonderbare  Glosse  hed  'Bett;  Beet'  zu  lat.  spahtla 
'Spatel;  Palmzweig'  (Ep.-Erf.  971;  Corp.  1899;  W.-W.  280,17) 
Avill  Schlutter  (AJofPh.  21,  190)  heilen  durch  Hinweis  auf  den 
zweiten  Bestandteil  von  air.  culebad  'Mückenwedel'.  Aber  nach 
K.  Meyer,  Contributions  to  Irish  Lexicography  I  558  heißt  die 
Normalform  vielmehr  culehatk  Dazu  kommt,  daß  der  zweite 
Restandteil  völlig  unverständlich  ist,  wenn  der  erste  jedenfalls 
auch  air.  cuil  'Mücke'  ist.  Der  Zusammenhang,  in  dem  die 
ae.  Glosse  im  Cleopatra -Glossar  vorkommt  (postes  durstodl, 
limen  ])ersc-tvald,  superliminare  ofer-dgre,  spatula  hed  W.-W. 
280,  14—17),  könnte  vermuten  lassen,  daß  es  sich  um  einen 
Ausdruck  der  Zimmermannssprache  handelte;  und  dement- 
sprechend vermutet  Toller  im  'Supplement'  hier  für  ae.  hed  die 
Bedeutung  'a  surface  on  which  something  rests'.  Da  noch  heute 
im  Nhd.  das  Wort  Bett  so  verwendet  werden  kann,  wäre  vom 
englisch-germanischen  Standpunkte  gegen  diese  Deutung  nichts 
einzuwenden.  Ich  weiß  aber  nicht,  wie  lat.  spatula  oder  etwas 
ähnliches  sich  hiermit  vereinigen  ließe.  Darum  möchte  ich  doch 
wieder  zu  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  hed  'Ruhelager' 
zurückgehen  und  annehmen,  daß  das  lat.  spatula  aus  spartulo 
'Pfriemgras'  [als  Schlaf  unterläge]  verderbt  sei.  Vielleicht  stammt 
ohnehin  die  ganze  Glosse  aus  einer  ähnlichen  Stelle  wie  die 
folgende  der  Vita  S.  Gutlilaci  §  11  (Acta  SS.  ord.  S.  Benedict!  III, 
256 ff.:  tunc  indutos  artus  agresti  de  spatulo  surgens  arrexit,  wo 
sicherlich  spartulo  für  spatulo  zu  lesen  ist  (W.  H.  Maigne  d'Arnis, 
Lexicon  manuale  ad  scriptores  mediae  et  infimae  Latinitatis, 
Paris  1890,  s.  v.  spatulum).  Gegenüber  der  Umgebung  im 
Cleopatra- Glossar  wäre  dann  darauf  hinzuweisen,  daß  dort  auch 
vorher  unter  die  Bauausdrücke  zwei  Glossen  für  Ruhebänke 
eingesprengt  sind:  zwischen  valva  'duru'  und  postes  erscheinen 
nämlich  sponda  'hö-hanca'  und  spondeus  'henc\ 

Den  durch  eine  Rune  im  ae.  Runenlied  V.  87  bezeichneten 
Fischnamen,  den  Hickes  in  seinem  Thesaurus  I,  135  —  vermutlich 
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ohne  handschriftliche  x\utorität  —  als  ior^  iar  (?)  las,  glaubt 
Schlutter,  ES.  40,  236,  erhellen  zu  können  durch  den  Hinweis  auf 
die  Glosse  iar.  i.  ditbh  'dunkel'  in  einem  neugälischen  Glossar  des 
18.  Jahrh.  (Archiv  f.  celt.  Lexic.  III,  159,  198).  Ich  sehe  nicht  ein, 
wie  ein  neugäl.,  wohl  dialektisches  Adjektiv  iar  'dunkel',  das 
selbst  ganz  unklar  ist,  den  in  seiner  Lautform  ganz  unsicheren 
Fischnamen  uns  näher  bringen  soll. 

Wie  dankbar  würden  wir  alle  Schlutter  sein,  wenn  er  seine 
rastlosen  Glossenstudien  uns  in  etwas  ausgereifterer  und  durch- 
dachterer Form  vorlegen  würde  und  selbst  die  Weizenkörner 
aus  der  Spreu  heraussuchen  möchte! 


4.  Personennamen. 

Mustern  wir  die  keltischen  Namen,  die  sich  im  angel- 
sächsischen Schrifttum  finden,  so  tritt  uns  dort  dieselbe  Notwendig- 
keit einer  Scheidung  zwischen  irischen  und  brittischen  Namen 
entgegen.  Ein  gutes  Beispiel  dafür  bieten  uns  die  keltischen 
Männernamen,  die  in  dem  Mitgliederverzeichnis  der  Gebets- 
brüderschaft von  Lindisfarne,  dem  s.  g.  Liber  vitae  Dunelmensis 
(ed.  J.  Stevenson,  Surtees  Soc.  1841),  unter  die  englischen  gemischt 
sind:  auch  sie  sind  teils  irische,  teils  brittische.  Da  der  älteste, 
für  uns  hier  allein  in  Betracht  kommende  Teil  der  Handschrift 
um  840  geschrieben  ist,i)  sind  diese  Namen  wegen  des  Alters 
ihrer  Überlieferung  auch  für  die  keltische  Philologie  von  Be- 
deutung. Die  interessantesten  und  deutbaren  seien  hier  heraus- 
gehoben. ■^) 


^)  Thompson,  Introdiiction  to  Greek  and  Latin  Palseography  (Oxford 
1912)  S.  386. 

'-*)  Bei  der  Erklärung  dieser  K amenliste  durfte  ich  mich  noch  der  Hilfe 
Kuno  Meyers  erfreuen,  dessen  unvergleichliche  Hilfsbereitschaft  allen  Freunden 
und  Bekannten  ebenso  unvergeßlich  sein  wird  wie  der  Charme  seiner  leben- 
sprühenden Persönlichkeit.  —  Rud.  Müller  hat  in  seinen  '  Untersuchungen  über 
die  Namen  des  ndh.  Liber  Vitae'  (Berlin  1901)  diese  wie  andere  keltische 
Namen  aus  germanischen  Stämmen  zu  erklären  versucht.  Doch  spielt  bei  der 
Namengebung  die  Tradition  eine  so  große  Rolle,  daß  man  bei  der  Namen- 
erklärung stets  darauf  achten  muß,  ob  der  herangezogene  Wortstamm  auch 
sonst  in  der  betreffenden  Sprachgruppe  in  Namen  vorkommt  oder  nicht.  Und 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  obige  Namen  sicher  als  keltische,  und  nicht 
als  germanische  aufzufassen.  Etwas  vorsichtiger  ist  M.  Redin,  Studies  on 
Uncompounded  Personal  Names  (Uppsala  1919). 
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Als  irische  Namen  müssen  die  folgenden  gelten: 

Abniar  =  air.  Äbnier  (Ulster  Ann.  826). 

Adaninan  =  air.  Ädamnän,  das  durch  Anlehnung  an 
Adam  aus  älterem  Adomnän  umgebildet  ist.  Nach  K.  Meyer, 
Berl.  Sitz.  Ber.  1917,  S.  624  handelt  es  sich  um  eine  Koseform 
mit  -an  zu  dem  Vollnamen  Adomnae,  der  einem  air.  ad-omnae 
'großer  Schrecken'  entspricht. 

Bressal  =  air.  Bressal,  älter  (?)  Bresual,  akorn.  Com-hresel, 
abret.  Bresel;  vgl.  mir.  bressal  'Lärm'  (?),  mkorn.  mbret.  hresel 
'Krieg',  nbret.  brezel  'Krieg'.  Vgl.  K.  Meyer,  ZfcPh.  8,  180; 
Pedersen  II,  54,  668. 

JBrön  =  air.  Brön  gegenüber  akymr.  Brum,  mkymr. 
Brivyn,  abret.  Broen,  wohl  zu  Volksnamen  mit  air.  brön  'Kummer', 
akymr.  brivijn  (urkelt.  "^bnigno-s  Stokes  187). 

Crtnoc  ist  eine  mit  anderm  Deminntivsuffix  gebildete,  im 
Irischen  anscheinend  nicht  belegte  Nebenform  zu  air.  Crinän^ 
CrJnenn.  Beides  Koseformen  zu  Namen  mit  air.  crJn  'dürr',  wie 
z.  B.  air.  Cnn-fhid. 

Cuna,  Cunen  sind  vielleicht  Anglisierungen  des  air. 
Conän,  Conen,  Conna,  Conne,  die  Koseformen  zu  Colmän  sein 
dürften  (K.  Meyer,  Berl.  Sitz.  Ber.  1914,  S.  952  und  1912  S.  1149). 

Deinrna  ist  eine  anscheinend  sonst  nicht  vorkommende 
Kurzform  zu  demselben  irischen  Namen,  zu  dem  air.  Bemän, 
Demmän  als  Koseform  belegt  ist.  Vgl.  air.  Conna  neben  Conän, 
Anders  Redin  S.  75. 

Dengus  =  air.  Dengus. 

Fergiis  ist  air.  Fergus  gegenüber  dem  gleichbedeutenden 
akymr.  Guorgust,  jünger  Gwrwst,  abret.  Uuorgost,  jünger  Lhirgost, 
Gurgost  (Loth,  Chrest.  S.  133  u.  173)  zu  urkelt.  "^wiro-s  'Mann' 
und  "^gustu-s  'Wahl'.  Stokes  S.  284  hat  das  Wort  fälschlich  von 
urkelt. *«<;6'r-  'über'  abgeleitet;')  ein  nrkelt.  ^Wer-gustus  hat  aber 
air.  Forcus  ergeben. 

Finan  ist  air.  Flnän,  welches  eine  Koseform  2)  zu  Namen  wie 
air.  Fm-teng,  Fm-gein  usw.  ist,  in  denen  Fm-  air.  fin  'Wein'  oder 
fme  'Weinberg'  ist.    Vgl.  K.  Meyer,  Berl.  Sitz.  Ber.  1919  S.  389 f. 

V  Verführt  dadurch  hahe  ich  Shakespeare -Jahrbuch  51,  263  für  nir. 
Fear-chair  eine  Urform  *Wer-car-os  angesetzt.  Pokorny  machte  mich  freundlichst 
aufmerksam,  daß  diese  urkelt.  "^Wiro-Jcaros  'Mann  +  lieb'  heißen  muß. 

''^)  Ich  scheide  zwischen  'Koseformen',  d.  h.  Kurzformen  mit  einem 
Deminutivsuffix,  und  einfachen  'Kurzformen'  ohne  ein  solches. 
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Faelfi  ist  air.  Fäelbi,  zu  air.  /«?7'Wolf'  und  air.  -he,  -hae, 
-ha  'Schläger,  Töter'  (gall.  -hion).  Vgl.  K.  Meyer,  Berl.  Sitz. 
Ber.  1912,  S.  798  u.  800  f. 

Fladffus  =  Siiv.  Flaithgus,  zu  Mi\flaith  'Herrschaft'  (nkymr. 
givlad  'Land')  und  -gus  aus  "^-gustus  'Wahl'. 

Miicca  ist  Kurzform  zu  einem  mit  air.  Mticc-  {=  air.  muco 
'Schwein')  anlautenden  Namen,  wie  Muc-slanga.  Vgl.  Redin  S.  100 f. 

Ultan  =  air.  ültän. 

Andererseits  sind  b rittisch  die  folgenden  Namen  des 
Liber  vitae: 

Adda  ist  akymr.  Aäda  (Nennius  cap.  63)  für  Addaf  (jikyrnv. 
Adda,  Addaf,  sprich  a'äa,  a'äav),  die  lautgesetzliche  Form  des 
biblischen  Namens  Adam.  Über  die  Schwierigkeiten,  den  (auch 
sonst  vorkommenden)  Namen  aus  dem  Germanischen  zu  deuten 
siehe  die  Arbeit  von  M.  Redin,  Studies  on  Uncompounded 
Personal  Names  (Uppsala  1919)  S.  81f. 

Arthan  ist  akymr.  Artha^t,  Koseform  zu  Namen  mit 
urkelt.  "^art  'Stein,  Bär'  >  kymr.  arth  (sprich  arp). 

Cada  =  akymr.  Cado  (abret.  Catoe,  Cate),  Kurzform  zu 
Namen  mit  akymr.  ca^  'Kampf,  nkymr.  cad  (gegenüber  aih'.cath). 

Clydiiini  =  akymr.  Clit-gtdn,  jünger  Clytwin  {t=  d),  mbret. 
CJlit-guen,  nbret.  Cleden-,  zu  urkelt.  "^Muto-  'Ruhm'  und  *tvindo-s 
'weiß'. 

Coluduc  ist  abrit.  *Colud-öc,  das  durch  mhret  ColedoCj 
mbret.  Colezoc,  und  akymr.  Coledauc  erwiesen  wird.  Vgl.  Bedas 
Coliidi  urhs,  ae.  Coludes  hurh,  ne.  Coldingham. 

Cundigeorn,  anglisiert  aus  akymr.  "^Con-digern,  nkymr. 
Cyndeyrn,  abret.  Cundiern,  einem  auf  dJorit.'^Kuno-tigerno-s  'hoher 
Herr'  =  Kentigern  zurückgehenden  Namen. 

Hindu  (vielleicht  verlesen  für  Hiuda,  Redin  S.  135)  steht 
mit  unorganischem  h  für  abrit.  ^ludö,  '^lud-ön,  akymr.  abret.  ludon, 
mkymr.  Iddon,  was  eine  Koseform  zu  den  zahlreichen  Namen 
mit  urkelt.  "^mdo-  'Kampf  ist,  das  im  Irischen  überhaupt  nicht 
vorkommt.  Eine  andere  Koseform  zu  den  gleichen  Namen  ist 
das  Hiuddi  des  Liber  vitae,  welches  einem  abrit.  "^ ludig, 
mkymr.  Iddic  [sprich  vdig']  neben  akymr.  ludoc,  mkymr.  Iddaivc, 
entspricht. 

Fenda  ist  nach  K.  Meyer  (brieflich)  möglicherweise 
Kurzform   zu   mkymr.  Penndragon,    d.  i.   'Drachenkopf,    Ober- 
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anführer'.  Dann  müßten  Namen  wie  ae.  Pendivald,  Fenäivulf, 
Pendhere,  Pendgip  allerdings  hybride  Neubildungen  sein. 

Pobhidi  stellt  sich  wohl  mit  Deminutivsuffix  -ig  <  -ic  zu 
einem  akymr.  "^Pohyd,  mkymr.  Pyhydd  (Triad.);  vgl.  iikymr.  pohydd 
'Bäcker',  zu  pobi  'backen',  nbret.  i^i&i  (Ptc.  2>ohet  'gekocht'), 
nkovn.2^ohas  (Henry  222;  Stokes  58). 

Hi-uuala  entspricht  abrit.  "^Bl-tvallön,  abret.  Bl-uuallön^ 
Rhwalloe,  akymr.  Bl-giiallaun,  mkymr.  Rl-ivallawn  >  Ruallawrij 
zu  urkelt.  *n(^)-  'König'  und  '^wal-  'mächtig'. 

RT'Uualch  ist  sicherlich  wohl  ein  abrit.  "^Bl-walch,  zu 
kymr.  balch  'stolz',  mbret.  halch,  nbret.  halcli  'stolz',  air.  balcc 
'stark,  mächtig'  (Henry  25;  Stokes  163;  Walde  s.  v.  fulcio). 

Tüda  ist  akymr.  Tuta  (Lib.  Land.  218),  welches  eine  Kurz- 
form zu  Namen  wie  kymr.  Tud-no,  Tud-ti-al,  Tud-hwlch  (zu  kymr. 
M  'Volk'  Stokes  131)  darstellt. 

TJnust  ist  akymr.  Ünust,  älter  Un-gust,  akorn.  üngust;  aus 
urkelt.  "^Oino-gustu-s  (zu  "^oino-s  'eins'  Stokes  47),  das  im  Air. 
Öingus,  jünger  Äengtis  (ngäl.  ÄongJias  sprich  9'pjds,  engl.-schott. 
Ängus  sprich  ne.  wpgds,  schott.  ä'7)9s  Wilson,  Lowland  Scotch 
Oxford  1915,  S.  163)  lautet. 

AethaUj  das  in  den  Peterborough-Annalen  als  ^göan 
erscheint,  entspricht  genau  einem  akymr.  Aedan  [sprich  äü'dan] 
Dies  ist  aber  kein  echt  -  kymrischer  Name,  sondern  die 
Brittannisierung  des  bekannten  altirischen  Namens  Äidän,  der 
in  der  irischen  Form  Aidan  in  den  älteren  Handschriften  der 
altenglischen  Annalen  auftritt.  Air.  Aidan  selbst  ist  eine 
Koseform  zu  Namen  mit  air.  aed  'Feuer'  (kymr.  aidd  'Eifer, 
Hitze',  nbret.  oaz,  gall.  Aedui;  vgl.  Stokes  45;  Henry  213). 


a)  Altbrittische  ToUnamen. 

Sehr  stark  ist  das  keltische  Sprachgut  vertreten  unter  den 
englischen  Familiennamen,  i)  in  alter  wie  in  neuer  Zeit.    Meist 

')  Die  Geschichte  und  Herkunft  der  neuengiischen  Familiennamen  ist 
eider  immer  noch  nicht  zuverlässig-  zu  überschauen,  da  die  einschlägigen 
Darstellungen,  wie  Lower,  Engiish  Surnames  (1842)  und  Patronymica  Britannica 
(1860),  Ch.  Yonge,  History  of  Christian  Names  (1863;  neu  1884),  Charnock 
iUdus  Patronymicus  (1868),  R.  Ferguson,  Engiish  Surnames  (1858);  L.  Wagner, 
Names  and  their  Meaning  (*1897)  und  More  about  Names  (1893);  Bardsley,  Engiish 
Surnames  1878,  n915),  H.  B.  Guppy,  Homes  of  Family  Names  in  Great  Britain 
Liebermann- Festschrift.  12 
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handelt  es  sich  dabei  um  altkeltische  Vollnamen  der  heidnischen 
Urzeit  oder  um  geographische  Herkunftsbezeichnungen,  nur  selten 
um  Eigenschaftsnamen  und  nur  ganz  vereinzelt  um  Berufsnamen. 
Naturgemäß  sind  auch  hier  wieder  die  brittisch  -  kymrischen 
Namen  zahlreicher  als  die  irisch-gälischen.  So  tragen  brittische 
Lautgestalt,  um  aufs  Geratewohl  eine  Handvoll  herauszugreifen, 
z.  B.  folgende  neuenglische  Personennamen.  Es  handelt  sich 
dabei   zumeist  um  uralte  brittische  Männernamen,   die  ebenso 


(1890),  H.  Barber,  British  Family  Names  (1894),  Baring-Gould,  Family  Names  and 
their  Story  (1910),  E.  Weekley,  Romance  of  Names  (1914),  E.  Weekley,  Surnames 
(1916,  ^1917)  eines  streng  wissenschaftlichen  Charakters  entbehren  und  vor  allem 
die  Lautgesehichte  nicht  immer  genügend  berücksichtigen.  Ein  reiches  Material 
mit  (zum  Teil  unrichtigen)  Erklärungen  bietet  Ch.  W.  Bardsleys  Dictionary  of 
English  and  Welsh  Surnames  (1901),  in  dem  besonders  die  Belege  aus  mittel- 
alterlichen Quellen  wertvoll  sind.    Kühner  in  den  Erklärungen,  aber  kaum 
zuverlässiger  ist  H.  Harrisons  etymologisches  Wörterbuch  der  englischen  Eigen- 
namen, das  unter  dem  Titel  '  Surnames  of  the  United  Kingdom '  (Vol.  I,  1912, 
Vol.  II,  1908 — 1918)  erschienen  ist.     Hier  fehlen  die  Belege;  dafür  sind  aber 
auch    die    aus    dem  Irischen   stammenden  'Familiennamen  mitberücksichtigt, 
die    bei   Bardsley    fehlen.     Die   Namen   der   Insel   Man   sind   behandelt   von 
A.  W.  Moore,  Manx  Names  ('^1903),  einige  schottische  von  A.  Macbain,  Etymology 
of  the  Principal  Gaelic  National  Names,  Personal  Names  and  Surnames  (Stirling 
1911;  vorher  als  Appendix  zu  seinem  '  Etymological  Dictionary  of  the  Gaelic" 
Language',  Inverness  1896,  ^1911)  und  in  desselben  Autors  'Personal  Names 
and  Surnames  of  the  Town  of  Inverness'.    H.  S.  Charnocks  Patronymica  Cornu- 
Britannica  (1870)  scheinen  nach 'Eevue  celtique' I,  486  gänzlich  unzuverlässig 
zu  sein.    Über  kymrische  Namen  ist  mir  kein  Werk  bekannt.    Doch  leistet 
außer  W.  Stokes'  Urkeltischem  Sprachschatz  (Göttingen  1894)  und  Holders  Alt- 
celtischem  Sprachschatz  (1896  —  1904)  gute  Dienste  die  Sammlung  der  alt-  und 
mittelbretonischen  Namen,  welche  J.  Loth  in  seiner  'Chrestomathie  Bretonne' 
(Paris  1890)  geboten  hat.    Für  die  mittelalterlichen  Namen  Englands  nenne 
ich:  Kemble,   Names,   Surnames,  and  Nicknames  of  the  Anglo-Saxons  (1846), 
W.  G.  Searle ,   Onomasticon  Anglo  -  Saxonicum  (Cambridge  1897) ;  Rud.  Müller, 
Untersuchungen  über  die  Namen  des  northumbrischen  Liber  Vitae  (Berlin  1901) 
Th.  Forssner,   Continental- Germanic  Personal  Names  in  England  in  Old  and 
Middle  English  Times  (Uppsala  1916);  E.  Björkman,  Nordische  Personennamen 
in  England  (1910),   Zur  englischen  Namenkunde  (1912),  Die  'festermen'  des 
iElfric  (in  der  Morsbach -Festschrift  1913),   Studien  über  die  Eigennamen  im  i 
Beowulf  (1920);   W.  Skeat,  Anglo -Saxon  Names  as  Modern  Surnames  (Trans-  < 
actions  of  the  Pliilol.  Society  1907,   S.  57— 85);  M.  Bedin,   Studies  on  Uncom-  i 
pounded  Personal  Names  in   Old  English  (Uppsala  1919);   S.Holm,  Studier  i 
öfver  Uppsala  Universitets  Anglosaxiska  myntsamling  (Uppsala  1917).    Vgl. 
auch  H.  Zimmer,  Zur  Personennamenbildlung  im  Irischen,  KZ.  32,  158—197  l 
und  wegen  der  neuengl.  Koseformen  K.  Sunden,  Contributions  to  the  Study  of 
Ecliptical  Words  in  Modern  English  (Uppsala  1904). 
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wie  die  altenglischen  aus  zwei  Stämmen  gebildet  sind  und 
neben  sich  einstämmige  Kurz-  und  Koseformen  haben. 

Ne.  JBlethyn  ist  mkymr.  Blethyn,  nkymr.  Bleddyn  aus 
akymr.  Bled-gmt  'Wolfskind'  (Ae.  Annal.  1063:  Blep-gent,  mit  e 
statt  i  in  nicht  haupttoniger  Silbe)  zu  urkelt.  "^hledo-s  (air.  hled, 
mkymr.  Bled,  neben  nkymr.  hlaidd  'Wolf,  nbret.  hleiz  aus  urkelt. 
*UediO',  Stokes  188,  Henry  37,  Silvan  Evans,  Dict.  481)  und 
*ginti-s  'Kind'  (Stokes  111).  Ne.  JPlethin  ist  sicherlich  derselbe 
Name,  mit  der  falschen  Tenuis  im  Anlaut,  wde  oft  bei  brittischen 
Namen  (Shakespeare -Jahrb.  52,  259;  Arch.  f.  n.  Spr.  135,  291). 
Ein  Gleiches  gilt  von  den  sonst  unerklärlichen  Namensformen 
Blevin,  Bliven  und  JPlevin,  bei  denen  der  im  Mittelkymrischen 
nicht  seltene  Wechsel  von  ä  und  v  eingetreten  ist.^)  Auch  ne. 
Bleything  mag  derselbe  Name  sein,  beeinflußt  durch  die  mkymr. 
nkymr.  Nebenform  hlaidd  'Wolf,  die  auch  in  mkymr.  Bleiddud 
(akorn.  Bleid-iud)  neben  Bleddud  sowie  in  mkymr.  Bleiddic, 
Bleiddwn^  akymr.  Bleiddu,  abret.  Bleid-hara  neben  Bledic,  mbret. 
Bot-hleiz  neben  Blez-guem^  akorn.  Bleid-cuf  u.  a.  erscheint. 

Ne.  Cadman,  ae.  Ccedmon,  Cedmon,  Ceadmon  ist  abrit.  Catu- 
mannos,  akymr.  akorn.  abret.  Catman  (t  =  d),  mkymr.  Cadvan 
(Galfridus:  Cadvanus),  nkymr.  Cadfan  (sprich  Jca'dvan),  zu 
nkymr.  cadfan  'Krieger'.  Ein  anderes  zweites  Kompositionsglied 
zeigt  mkymr.  Cadtvr  aus  akymr.  "^Cad-gwr,  abret.  Cad-uur  (zu 
gwr  'Mann'),  und  dieser  Name  erscheint  bei  Galfrid  als  Cador, 

Ne.  Cadwallader,  Cadwallider,  Cadwalader  ist  abrit. 
*Catu'Waladr  >  akymr.  Cat-gualatr  >  nkymr.  Cad-waladyr,  abret. 
Cat-uualart,  zu  kymr.  cad  'Kampf  und  gwaladr  'Oberherr' 
(Stokes  262). 

Ne.  Cadogan'^)  (Schon  ae.  Caduugaim  Ae.  Ann.)  ist  abrit. 
Cat-uocön  >  akymr.  Cat-gtwcaun  >  mkymr.  Cadwgan,  abret.  Cat- 

V  Zu  den  bei  Jones,  Welsh  Grammar  S.  177  angeführten  Beispielen  füge 
ich  noch  dyf  lau  für  dydd  lau  (Loth,  Mots  latins  S.  178),  Landath  (Haddan 
u.  Stubbs  I,  593  u.  1290)  für  Llandaf,  nkymr.  addanc  für  afanc  'Biber',  um- 
gekehrt plwydd  für  phvyf' Gemeinde',  und  verweise  auf  die  Dialektbelege  bei 
*arry -Williams,  Some  Points  of  Similarity  in  the  Phonology  of  Welsh  and 
Breton  (Diss.  Freiburg  1913)  S.  77 f.  Ähnlich  auch  bei  Stimmlosen:  nkymr. 
henthyg  neben  älterem  henffyg  'Darlehen'  aus  lat.  heneficium  u.  a.  (Parry- 
Williams  S.  78);  auch  unten  S.  195. 

^)  W.  Rippman,  The  Sounds  of  Spoken  English  (1913)  und  D.  Jones,  An 
English  Pronouncing  Dictionary  (London  1917)  geben  als  heutige  englische 
Aussprache  Tcddwgdn  an,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  kymrischen  Cadivgan 
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tmocon,  zu  abrit.  "^kaUt-  'Kampf  (Stokes  ßß)  und  "^wohön  'ruhm- 
reich' (Loth,  ehrest.  177);  vgl.  mkymr.  goyonatvl  'ruhmreich'. 

Zu  diesen  und  ähnlichen  Namen  mit  Cad-  gehören  folgende 
Kurz-  und  Koseformen:  ae.  Gada  >  ne.  Cade  (akymr.  Cado)  und 
mit  altenglischer  Konsonantendehnung  ae.  Cadda  (ne.  Cadd),  ae. 
Ceadda  (ne.  Cliad,  Chadd,  Chads),  ae.  Cedda  (ne.  Cliedd)  und  dazu 
ne.  Caddy,  Caddie,  Cady,  Cadeson,  Cadell  oder  Cadle  (aus  mkymr. 
Cadeil,  schon  ae.  Ceadela  Searle),  Caddoch  (abrit.  Catäcos  >  akymr. 
Catöc  >  mkymr.  Cadawc  >  nkymr.  Cadog,  abret.  Catoc),  ne.  CadicJc 
(vgl.  abret.  Catic). 

Für  die  große  Beliebtheit  dieser  brittischen  Namensippe 
bei  den  Angelsachsen  zeugen  die  zahlreichen  Ortsnamen,  die  mit 
dem  Namen  gebildet  sind,  i)  Ich  nenne  etwa  ne.  Cadehy,  Cadeley, 
Cadbury  (1086  Cade-hirie),  Cadbiirn,  Cadwell  (1086  Cade-ivelle\  Cad- 
leigli  (1086  Cade-lie),  Cadney,  Catcombe  (me.  Cade-cumb),  Cadnam 
(me.  Caden-ham),  CadisJiead  (me.  Caduel-head,  älter  Cadewalis  set 
zu  2i\i.scetr  'Sitz'j;  mit  Palatalisierung:  Chadbtiry  (ae.  Ceadweallan 
hyrig,  me.  Chadel-buri),  ChadJcirk,  Chadivich  (me.  Cliade\s\-wiclie 
neben  Chadeles- wiche),  Chadstone  (me.  CJiade-ston  neben  Chadre- 
stone),  Chediston  (1086  Cede-stan),  Chadivell  (me.  Cald-well  mit 
aglfrz.  ?(Z  für  dl  zu  Cat^eZ  [nicht  zu  ae.  ceald,  wie  0.  Gevenich 
will],  Zachrisson  S.  24);  mit  Genetiv -5:  CJiadshunt  (me.  Chadeles- 
liunte  neben  Cedeles-hunte  mit  aglfrz.  ^5  für  ^i,  Zachrisson,  Anglo- 
Norman  Infi.,  1909,  S.  18  ff.),  Chadsmoor,  Chaddesley  (sie.  Ceaddes 
leah,  1086  Cedes-lai),  Chaddesden  (me.  Chad[d]es-den,  1086  Cedes- 
dene),  Chadsworth  (me.  Chades-tvrthe);  Chaigley  (mit  faukal  ex- 
plodierendem gl  für  seitliches  t^?,  me.  Chade-legh);  mit  erhaltenem 
Genitiv-ew:  ChaddenwicJce  (me.  Cliaden-wich  neben  Chade-wich  und 
sogar  Chedel-wich),  Chaddenton,  Chadington  (me.  Chatyn-done), 
Chaddington  (me.  Caden-ton;  wegen  -m^  für  -m,  -e^,  wohl  unter 
französischem  Einflüsse  s.  Zachrisson,  Two  Instances  of  French 
Influence  on  English  Place-Names  (Uppsala  1914,  S.  5if.),  Ched- 


d.  i.  kadwgan.    Sehr  häufig  hört  man  aber  in  England  die  Schreibaiissprache 
Tcadö^'gdn.    Vgl.  auch  me.  Kadugan  (1274). 

^)  Bei  der  Ergänzung  meiner  vor  Jahren  aufgestellten  Liste  hat  mir 
0.  Gevenichs  wertvolle  Arbeit  'Die  englische  Palatalisierung  von  k  >•  c  im 
Lichte  der  engl.  Ortsnamen'  (Halle  1918)  groiSe  Dienste  geleistet.  —  Ich  glaube, 
daß  die  obige  Liste  auch  ohne  prinzipielle  Erläuterungen  zeigt,  wie  wichtig 
ein  solches  Verfolgen  eines  Namenselementes  in  allen  seinen  Umgestaltungen 
für  die  Namenerklärung  ist. 


i| 


II 


181 

d'uujton  (me.  Cheden-doti,  Cheten-don,  1086  Cetendon),  Caddin(jton 
(me.  Caden-don)\  mit  ae.  Ceadela  (akymr.  Cadel):  Chaddletvick  (me. 
Chadeles-ivic\  Chaddleworth  (ae.  Ceadelan  wyrÖ^  me.  Chadeles-tvorth, 
Chadel'Worth  neben  Cedene-ord),  Chadlington  (me.  Chadelin-ton), 
Chillington  (ae.  Cedelan-tün,  1086  Cedelin-tone),  Cheddleton  (me. 
Chetel-hm,  aglfrz.  Gelte- ton),  Cheldon  (ae.  Cadeies  tun),  Chalfont 
(ae.  Ceadeles  fiinte,  me.  Cel-fimte,  Chal-funte  aus  aglfrz.  Id 
für  ^Q;  Cadoxton  (me.  CaddoJceston,  zur  akymr.  Koseform  Cadöc, 
abret.  Catoc);  mit  ae.  CV^^a  (wie  in  verschiedenen  Namen  vor- 
her): ne.  Chedworth  (ae.  Ceddan  ivyrd  neben  me.  Chedeles-wurde; 
vgl.  ae.  Ceddan  leah),  ChedburgJi  (me.  Chedde-huri  neben  Chete- 
bery),  Chedzoy  (me.  Ched[d]es-eye),  Chedgrave  (me.  Ched-grave 
neben  Cliat[t]e- grave);  mit  me.  Cador^)  (akymr.  Cad-wr,  abret. 
Cat'Uiir):  ne.  Chadderton  (me.  Chader-ton,  1086  Cadre-tune  neben 
Chater-ton),  Catterton  (1086  Cadre-tone),  Chatterton  (?),  Chatterley 
(me.  Chad[d]er'legh  neben  Chadden-delle),  Chaseley  (ae.  Ceadres  leah 
neben  me.  Chaddes-lei),  Catterall  (me.  Cater -heile),  Catterstone  (?), 
Catterstorth  (?),  Caterham  (?),  me.  Cedres-feld  (Somerset  Pipe  Roll 
1158),  me.  Chedring-wurd  (Gloucester  Pipe  ßoll  1160);  mit  ae. 
C{e)atta'^)  (vgl.  ae.  Ceattan  hröc  C.  D.  3, 193  und  Cattan  eg  C.  D.  5, 

0  Ich  glaube,  daß  durch  Heranziehung  des  britischen  Cadior  das  r  der 
englischen  Ortsnamenforraen  einfacher  erklärt  wird  als  durch  die  bisherigen 
Deutungs versuche.  Wyld,  Place -Names  of  Lancashire  S.  89,  wollte  in  dem 
-er  der  Ortnamen  das  nordische  Genetivsuffix  -ar  sehen,  das  an  die  Stelle  eines 
engl,  -es  getreten  sei  —  gewiß  eine  zu  komplizierte  Annahme.  Auch  Johnston, 
Place-Names  of  England  and  Wales  (Ld.  1915)  S.  191  rechnet  mit  einem  un- 
möglichen Genetiv  *Ciiad-r{l).  H.  Harrison,  SurnamesI74  denkt  an  den  air. 
^'amen  Cather,  was  lautlich  und  geographisch  unmöglich.  A.  Mawer,  Place- 
Names  of  Northumberland  and  Durham  (Cambridge  1920)  S.  42  setzt  als  Grund- 
lage ein  ae.  *Cced-here  an.  Zur  Erklärung  der  Formen  mit  t  nehme  ich  an, 
daß  ein  C{e)ador  (me.  Chadder- ,  Cliedder-)  nach  dem  Muster  von  ae.  Cadda : 
Catta  (vgl.  die  folgende  Anmerk.)  umgestaltet  ist  zu  ae.  '^C{e)ator  (me.  Chatter-, 
Gatter-,  C\li\eter-). 

2)  Ich  fasse  ae.  C(e)at(t)a  als  eine  Nebenform  zu  ae.  C{e)ad(d)a,  die  nach 
dem  Muster  solcher  altenglischer  Paare  wie  Eadda  :  Eatta,  Ecga  :  Ecca, 
Äb(b)e :  Äp(p)e,  Ad{d)a  :  At(t)a,  jEd{d)e  :  uEt{t)e,  Bacga  :  Bacca,  Bad{d)a:Bata 
Begga:  Becca,  Beda  :  Bet(t)a ,  Bicga  :  Bic{c)a ,  Boda  :  Bot{t)a ,  Brege  :  Breca, 
Byda  :  Byttic,  Creda  :  Cretta,  Cuba  :  Cupping,  Dod{d)a  :  Dot,  Eaha  :  Eapa, 
Eb{h)a  :  Ep(p)a,  Ed{d)a :  Eta,  Eob(b)a :  Eop{p)a,  Gad :  Geat{t),  Ged{d)a ;  Geta, 
God{d)a :  Gota,  Hcegga :  Hcecei,  Hega :  Hec{c)a,  Hoga :  Hocca,  Lud(d)a :  Lutting, 
Og{g)a:Oc{c)a,  Od{d)a:Otii,  Ote,  Pibba  :  Pip(p)a ,  Fiida  :  Put{t)a ,  Tigga: 
Tic{c)a,  Tog{g)a:Toc{c)a,  Tud(d)a :  Tut{t)a,  Ud(d)a:Ut(t)a,  Wad(d)a:Watta, 
Wibba-.Wippa,    Wig{g)a:Wicca,    Wida  •.Wit{t)a.     Entstanden    mögen    diese 


182 

23(3):  YiQ.Chatham  {Re.Ceatt-häm,  1086  Cete-hcmi,  me.CJiete-ham), 
Chetham  (me.  Chete-Jiani),  Chettishani  (me.  CJiet[t]is-ham\  Chidham 
(me.  Ched-ham),  ChattisJiam  (me.  Chates-ham  neben  1086  Cetessatn), 
Chettiscombe  (me.  Chettis-comb,  Chete-combe,  Cheddys-combe)^ 
ne.  Chatwell  (ne.  Chatte-ivell]  vgl.  oben  Cadivell),  Chatburn  (me- 
Chatte-burn),  Chatley  (me.  Chafe-legli\  vgl.  ae.  Ceddan  leah),  Chat- 
wall  (me.  Chate-wall),  Chetnole  (me.  Chate-hioU),  Chat  Hill,  Chatts 
Wood,  Chatcull  (me.  Chat-culne  neben  1086  Ceter-ville),  Catbeeston 
(me.  Catte-beston  neben  Cade-beston),  Cathanger  (ae.  Cadan-hangra), 
Cattg-BrooJc  (me.  Cate-bröc  neben  Cade-brooAe),  Chatton  (me.  CAa^ 
^ow  neben  Chet-ton,  wohl  ae.  "^Ceattan  tun),  Caton  (me.  Cat-ton), 
Catton  (me.  Catte-dene)  Chetton  (1086  Catin-ton  neben  me.Chetin- 
ton,  Chetel-ton),  Chatsworth  (me.  Chattes-tvorth,  Chetes-uorde), 
Chatmoss  (me.  Cate-mosse),  Catbrook  (anglisiert  aus  mkymr.  (7a^ 

Namenpaare  sein  teils  aus  etymologisch  verschiedenen  Namenelementen,  teils 
durch  lautliche  Entwicklung  aus  einer  der  beiden  Formen.  Im  letzteren  Falle 
kann  Angleichung  an  den  stimmlosen  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  im  Voll- 
namen (Ecg-stän  >»  Ecca)  vorliegen.  Wir  müssen  aber  auch  damit  rechnen, 
daß  die  bekannte  Überspannung  der  Mundartikulation  im  jüngsten  Kindesalter 
Laute  hervorbrachte,  die  von  Erwachsenen  sowohl  als  Tenuis  wie  als  Media 
aufgefaßt  werden  konnten,  wie  auch  die  ersten,  mit  überspannten  Lippen 
hervorgebrachten  Lallaute  des  Kindes  vom  Vater  als  Papa,  von  der  Mutter 
als  Mama  apperzipiert  werden,  wobei  in  Wirklichkeit  ein  m  mit  dem  Lippen- 
druck des  p  gesprochen  wird.  Mit  der  Zeit  mag  sich  beim  Angelsachsen 
allerdings  das  Gefühl  herausgebildet  haben,  daß  bei  jeder  Kurz-  oder  Koseform 
einfache  oder  doppelte  Tenuis  mit  einfacher  oder  doppelter  Media  wechseln 
könne.  Und  so  mag  vom  deskriptiven  Standpunkte  aus  —  trotz  Redins  Ein- 
spruch (S.  88,  A.  3)  —  die  Regel  Geltung  haben,  die  Zachrisson,  Freuch 
Influence  on  English  Place -Names  (1914)  S.  10,  A.  2  folgendermaßen  formuliert: 
'Pet-names  were  sometimes  formed  by  the  unvoicing  of  a  voiced  medial 
consonant'.  —  Die  Namen  mit  Cat-  und  Catter-  leiten  manche  Forscher,  wie 
Skeat,  Wyld  u.  a.,  lieber  von  an.  Käti  ab,  das  allerdings  sonst  als  Name  in 
England  nicht  vorzukommen  scheint  (Björkman,  Nord.  P.-N.  S.  78).  Am  ehesten 
mag  diese  Ableitung  richtig  sein  bei  dem  Namen  me.  Cätehy  (Yorksh.,  Lincoln, 
Leicester) ,  der  erst  seit  dem  16.  Jahrh.  als  Cadehy  erscheint.  Voraussetzung 
wäre  dabei  aber,  daß  der  nordische  Name  kurzes  a  hat,  nicht  Länge,  wie  Lind, 
Norsk  -  Isländska  dopnamn  (Uppsala  1905  — 15)  Sp.  681  angibt  und  durch  alte 
Schreibungen  wie  Kaatered,  Kaatarud,  Kaats  rud  (jetzt  norw.  Kosrvd) 
bewiesen  zu  werden  scheint.  Also  ist  die  Herbeiziehung  von  Käti  außerhalb 
des  Gebietes,  wo  altes  ä  nicht  zu  ö  wird,  doch  bedenklich.  Auch  ist  diese 
Etymologie  wohl  ausgeschlossen,  wo  Nebenformen  mit  ch-  oder  -d-  oder  -e-  im 
Mittelenglischen  erscheinen.  [Bei  ne.  CaUerlen  mit  me.  Kader-  neben  Kater- 
kann  der  Wechsel  allerdings  möglicherweise  auf  abrit.  *cateir  (akymr.  cateir) 
und  späterem  mkymr.  cadeir  (nkymr.  cadair)  'Sitz'  beruhen.] 
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frut  [t  =  d]  'Bach  des  Cado'  Lib.  Land.,  zu  nkymr.  frwd  [spr.  vrild] 
*Strom').  Zweifelhaft,  weil  möglicherweise  zu  ae.  catt  ^ Katze' 
gehörend,  sind:  ne.  Catfoss  (me.  Cate-foss),  Cat  Hill,  CatsJiill  (me. 
Cattes-hidl),  Cattal  (1086  Cat-hale,  me.  Catte-hale),  Catsfield 
(me.  Catte[s]-feld),  CaÜow  (me.  Catte-lotve),  Catley  (me.  CaU-legh\ 
Catcliff  (me.  Catte-clif),  Gatte -mersli  (me.  Catte-mersh),  Catsworth 
(me.  Cat[t]e-wortJi),  Catcleiigh  (me.  Catte-cJiloiv)  u.  a.  m. 

Wie  man  sieht,  bot  die  Mehrzahl  dieser  Namen  in  ihren 
älteren  Formen  ein  Z- Suffix,  als  ob  sie  mit  der  Koseform  Cadel 
gebildet  wären.  Wenn  im  Neuenglischen  statt  dessen  einfache 
Formen  mit  Chad-,  Ched  erscheinen,  so  könnte  man  das  als  bloße 
Wirkung  lautlichen  Verfalles  auffassen,  der  ja  bei  Namen  infolge 
der  Lockerung  konservierender  Assoziationen  mit  sonstigem 
Sprachgute  schneller  und  stärker  in  Erscheinung  tritt.  Ich 
glaube  jedoch,  daß  wir  hierbei  zur  Erklärung  einen  Gesichts- 
punkt heranziehen  müssen,  der  bei  der  Namenforschung  noch 
kaum  genügende  Würdigung  gefunden  hat.  Wir  müssen  nämlich 
damit  rechnen,  daß  bei  den  mit  Personennamen  gebildeten  Orts- 
bezeichnungen die  Yollnamen  mit  ihren  Kurz-  und  Kosenamen 
wechseln!)  und  daß  gelegentlich  mehrere  Formen  der  letzteren 
Art  nebeneinander  gebraucht  werden  können,  ebenso  wie  das 
Wechseln  der  zweiten  Bestandteile  von  Ortsnamen  ja  längst 
bekannt  und  letzlich  eigens  auf  Grund  der  Ortsnamen  von  Derby- 
shire  behandelt  worden  ist  (B.  Walker,  'Interchange  and  Sub- 
stitution of  Second  Elements  in  Place  Names'  in  Engl.  Stud. 
51,  25 — 36).  Wie  die  zweiten  Bestandteile  wechseln,  so  sind 
aber  auch  die  verschiedenen  Arten  von  Kurz-  und  Koseformen 
eines  Vollnamens  unter  sich  oder  mit  diesem  letzteren  austauschbar. 
So  ist  in  ne.  Chadwiclc  für  älteres  Chadele-wick,  in  Chaddenwicke 
für  me.  Ckedel-ivich'^),  sowie  in  Chadhtmt  für  me.  Chadeles-Jiunte 
ein  Ersatz  der  Deminutivform  Chadel,  Chedel  durch  die  einfache 
Kurzform  Chad,  Ched  eingetreten.  Und  daß  diese  Auffassung  das 
Richtige  trifft,  lehrt  die  Tatsache,  daß  nicht  selten  da,  wo  die  älteste 
und  die  modernste  Form  der  Ortsnamen  eine  Kurzform  aufweisen, 


')  Deswegen  scheint  es  mir  auch  unangebracht,  mit  Frl.  Gevenich  die 
Ortsnamen  auf  die  angeblich  verschiedenen  ae.  Personennamen  Ceadda,  Ceadela, 
Coda,  Ceatta  zu  verteilen,  weil  diese  Namen  schon  im  Altenglischen  in  Orts- 
bezeichnungen wechseln  konnten. 

2)  Nicht  mit  Ekblom,  Place -Names  of  Wiltshire  S.  47  als  anglo- 
normannische  Vertauschung'  von  l  und  n  aufzufassen. 
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dazwischenliegende  Belege  auch  eine  Koseform  mit  -l  bieten, 
wie  z.  B.  bei  ne.  Chedworth,  ae.  Ceddan  wyrÖ  (872),  wo  1086 
und  1190  Chedels-tvurde  und  Glied eles-worth  erscheinen.  Auch  die 
Parallelformen  mit  -d  und  -^,  ae.  Cada,  Ceadda,  Cedda  einerseits 
und  Cata,  Ceatta,  Ceta  andererseits  werden  beliebig  ausgetauscht :  | 
so  haben  wir  bei  ne.  Catheeston  und  Catty-BrooJc  im  Mittelenglischen 
Formen  mit  Cate-  bzw.  Catte-  und  mit  Cade-\  bei  ne.  Chedburgh 
wechseln  me.  Chedde-  und  CJiete-,  bei  ne.  Chedgrave  me.  Ched-, 
Chate-  und  Chatte-,  bei  ne.Cheddington  me.  Cheden  und  Cheten-  (Gen.), 
bei  ne.  Chettiscomhe  sogar  me.  Chettis-,  Chete  und  Cheddys-.  Wenn 
ne.  Chaseley  im  Mittelenglischen  CJiaddes-lei,  im  Altenglischen 
aber  Cadres-leah  heißt,  so  ist  hier  für  den  Vollnamen  Cador  (aus 
akj^mr.  *Cad-gtvr)  der  Kurzname  Cadd  eingetreten.  Nach  Analogie 
von  ae.  Cada  =  Cata  wechselt  auch  bei  Cador  und  Cadel  das  d  mit 
t,  und  so  erklärt  sich,  wenn  ne.  CJiadderton  im  Mittelenglischen 
sowohl  mit  Chader-  Avie  mit  Chater  -  vorkommt,  und  neben  ne. 
Cheddleton  ein  me.  Chetel-tun  steht.  Auch  auf  die  Formen  mit 
e -Vokalisierung  ist  dieser  Wechsel  übertragen  bei  ne.  ChatcuU, 
wo  im  Mittelenglischen  neben  der  Kurzform  Chat-  (ae.  Ceatta)  im 
Domsday-Buch  die  Vollform  Ceter-  d.  i.  Cheter-  (für  ae.  "^Ceator 
neben  Cador)  erscheint.  Bei  ne.  Chadbury  für  ae.  Ceadwallan  byrig 
und  bei  ne.  Cadishead  für  me.  Cadnel-head  aus  älterem  Cade-walis- 
set  {Cadwalesate,  CadewalUs-sete,  Cadew alles- siete  Sephton,  Lanca- 
shire  Place-Names,  1913,  S.  74)  ist  die  Kurzform  Cada  für  den  Voll- 
namen (7eac?z(;aL^a  eingetreten,')  welcher  seinerseits  wiederum  ein 
altbrittischer  Name  (akymr.  Cad-wallön)  ist.  Bedenken  wir,  daß 
dies  auch  der  Name  eines  Westsachsen -Königs  (685 — 688)  ge- 
wesen ist,  so  wird  uns  die  große  Beliebtheit  dieses  Namens  und 
seiner  Koseformen  um  so  leichter  verständlich.  Übrigens  trägt 
auch  sein  Vater  Cada  einen  brittischen  Namen,  und  ebenso  der 
Urahne  seines  Geschlechtes,  der  in  den  altenglischen  Quellen 
als  CerdiCj  Certic,  Ceardic  und  Caerdic  erscheint.  Denn  letzterer 
Name  entspricht  doch  wohl  einem  akymr.  Ceretic  >  mkymr.  Ceredig 
[sprich  kere'dig]  aus  abrit.  Coroticos.  Schwierigkeiten  bietet  aber 
die  lautliche  Form.  Daß  d  und  t  in  der  altenglischen  Über- 
lieferung wechseln,  könnte  man  dadurch  erklären  wollen,  daß 

*)  Ich  kann  daher  auch  Skeats  Formulierung  nicht  beistimmen,  daß  Hhe 
name  Ceadela  seems  to  he  disiinct  from  Ceadwalla'  (Place-Names  of  Berkshire 
S.  106).  Vielmehr  fasse  ich  ae.  Ceadela,  entsprechend  akymr.  Cadel,  als  Kose- 
form zu  Cadivalla  und  anderen  Namen  mit  Cad-   {Cadmon,   Cador,  Cadri). 
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um  500,  zu  Lebzeiten  des  Naineiiträgers,  die  Erweichung  der 
intervokalischen  Tenuis  vielleicht  noch  nicht  völlig  im  Kymrischen 
durchgedrungen  war  und  daher  die  Aussprachen  mit  t  und  mit 
d  tatsächlich  noch  nebeneinander  vorkamen,  i)  Da  die  Form 
Certic  aber  nur  in  den  spätesten  Handschriften  der  altenglischen 
Annalen  (E  und  F)  erscheint  sowie  bei  Gaimar  und  Matthäus 
Parisiensis^),  wird  es  sich  doch  wohl  nur  um  eine  junge  Schreiber- 
form handeln,  die  möglicherweise  dadurch  veranlaßt  ist,  daß  die 
Kymren  selbst  das  ganze  Mittelalter  hindurch  t  für  d  in  solcher 
Stellung  schreiben  konnten.  Ebenso  sind  bloß  Schreiberformen 
das  gelegentlich  im  Parker -Manuskript  vorkommende  Ceardic 
sowie  das  vereinzelte  Ceordic  des  Ailred  von  Rievaux,  die  beide 
falsche  Diphthongierung  aufweisen.  Der  Verlust  der  Mittelsilbe 
von  kymr.  Ceredic,  das  die  Angelsachsen  natürlich  mit  germauischer 
Anfangsbetonung  übernahmen  (statt  der  damals  im  Kymrischen 
noch  herrsclienden  Endbetonung),  wird  der  frühaltenglischen 
Synkope  in  Dreisilbigen,  wie  ae.  Herred  für  "^Here-red,  Cynhard 
für  *Cyne-hard  u.  a.  m.  (Bülbring  §  439;  Luick  §  336 ff.),  gleich- 
zusetzen sein. 

Ne.  Clodock  =  akymr.  Clotuc  (t  =  d),  mkymr.  Cloduc. 
[Galfried:  Cledauciis\  nkymr.  Clydog  ist  Koseform  zu  Namen  wie 
akymr.  Clot-ri,  abritt.  Cluto-rigi  (zu  urkelt.  '^Jdutos  'berühmt'  und 
*n^  'König'). 

Das  mkymr.  Cyfeiliaivg  {=■-  nkymr.  cyfeilliog)  <  akymr. 
Cimeliauc,  Cimeilliauc  (aus  urkelt.  *com-aUiäho-s  'Pflegebruder' 
zu  mkymr.  cyfaill[t]  'Freund',  air.  comalte  aus  urkelt.  *kom-aUio-s; 
|vgl.  abreton.  Comalt-car)  erscheint  schon  in  den  Altengl.  Annalen 
zu  918  anglisiert  als  Cämeleac  bzw.  Cämelgeac,  also  in  einer  Form, 
die  noch  die  akymr.  Form  *Cömeliäc  voraussetzt.  Einer  späteren, 
erst  neuenglischen  Entlehnungsschicht  mögen  die  ne.  Namen 
Kevell  und  Covell(e),  Covill  angehören,  die  entweder  eine 
Kurzform  zu  obigem  Cyfeilliog  sind  oder  direkt  aus  dem  Appella- 
ivum  nkymr.  cyfaill  [kd'vail]  'Freund'  stammen.   Wir  hätten  hier 


*)  Beachtenswert  ist,  daß  auch  bei  ae.  Cerdic,  wie  bei  ae.  mattoc,  gafeloc, 
oroc,  Coluduc  und  ne.  Clodock,  Craddock,  Craddick,  Caddock,  Caddick, 
Maddock,  Maddick,  die  auslautende  Tenuis  (abweichend  vom  Kymrischen) 
loch  erhalten  ist.  Ein  auslautendes  kymr.  t  scheint  im  Englischen  als  p 
ibernommen  zu  sein.    Vgl.  S.  210  und  122. 

^)  E.  Hackenberg,  Die  Stammtafeln  der  angelsächsischen  Königreiche 
Berlin  1918)  S.  61  und  77. 
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dieselbe  Wiedergabe  des  nkymr.  9  durch  o  —  d,  wie  in  Prothero. 
Vgl.  auch  weiter  unten  S.  231  Anm.  1. 

Ne.  Condell,  frühriQ.  Cimdell,  Cundaüe  (J.T.  Murray,  English 
Dramatic  Companies  II,  147)  ist  mkymr.  Cynddeliv  [spr.  hdndeiw] 
aus  abrit.  "^Con-delu-os,  abret.  Condelu,  das  zu  urkelt  ^huno-  'hoch' 
und  "^delivä  'Gestalt'  (akymr.^e^  mkymr. ^e??^,  dXr.delb)  sich  stellt. 
Etymologie  und  frühneuengliche  Schreibung  beweisen,  daß  die 
richtige  Aussprache  im  Neuenglichen  kvndl  sein  würde.  Doch 
ist  die  Schreibaussprache  Jco'ndj  wohl  ziemlich  allgemein  jetzt 
durchgedrungen. 

Ne.  Craddock  mit  den  Seh  reib  Varianten  CradocJc,  Cradick 
und  Craddich  entspricht  einem  abrit.  Caratähos  (Tacitus),  akymr. 
Caratauc  (Galfrid  v.  Monmouth:  Caradocus)  >  nkymr.  Caradog^ 
abret.  Caradoc,  das  als  'liebenswürdig'  sich  deuten  ließe  (zu  nkymr. 
caru  'lieben').  Die  Synkope  des  vortonigen  a,  die  auch  sonst  im 
Kymri  sehen  erscheint  —  vgl.  etwa  mkymr.  j^radtvys  im:  paradivys 
'Paradies'  und  anderes  bei  Nettlau,  Beiträge  zur  kymrischeu 
Grammatik,  1887,  S.  35  — ,  findet  sich  schon  in  dem  Cradoc  der 
altenglischen  Annalen  zum  Jahre  1065.  Derselbe  Name  in 
irischer  Form  ist  ne.  MacCartJiy,  ein  Patronymikon  zu  mir. 
Carthach,  Gen.  Carthaigh  (=  mir.  carthach  'liebend'). 

Ne.  Grlfflth^  Griffiths  (patron.)  ist  akymr.  Griph-iuö  > 
mkymr.  Gntffud  >  nkymr.  Gruffudd,  Gruffydd  [spr.  grü'füd,  süd- 
kymr.  grrfiä],  akorn.  Grifiiiö  (zu  urkelt.  Sud-  'Kampf  Stokes  224). 
Dazu  die  Koseform  mit  französischem  Deminutivsuffix  -m  ne. 
Ch^ifftn  =  akymr.  Griffin  (Ae.  Ann.;  Haddan-Stubbs,  Ecclesiastical 
Documents  I  314,  345,  393,  431,  519,  525,  538). 

Ne.  Fluellen,  das  noch  heute  seine  kymrische  Betonung 
auf  der  vorletzten  Silbe  bewahrt  hat  (flue'lin),  ist  bekanntlich 
die  Anglisierung  des  akymr.  Liuelin,  nkymr.  Llewelyn  [spr.  leu-e'lün\ 
das  mit  seinem  stimmlosen  /  im  Anlaut  für  die  neuenglische  Aus- 
sprache eine  auch  heute  noch  schwer  überwindbare  Crux 
darstellt.  In  neuerer  Zeit  hilft  man  sich  meist  durch  Einsetzung 
eines  1)1  (z.  B.  in  Bolgelly),  eine  Substitution,  die  schon  im 
14.  Jahrh.  vorkommt,  i)  oder  durch  stimmhafte  Aussprache  des 
l,  wie  z.  B.  in  Lloyd.  In  älterer  Zeit  war  der  Ersatz  durch  fl- 
üblicher  (vgl.  ne.  flannel). 


')  Um   1348  schreibt  ein  Engländer  Fentlilyn  für  kymr.  Fenlhjn  und 
Kilthy  für  kymr.  celli  'V^ald'  (Lib.  Land.  325,  331). 
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Ne.  Howel,  Ho  well,  Iloivells  stammen  aus  akymr.  Hoivel, 
Heuel,  Hiuel  >  mkymr.  Hotvel,  Hijivel  >  iikymr.  Hywel  [spr. 
hdu'el],  abret.  Ho-uuel,  das  sich  zu  urkelt.  *5^^  'gut'  und  *wel 
'sehen'  stellt i)  (Jones  268).  Die  ne.  Aussprache  hau'9l  setzt  die 
südostkymrische  Monophthongierung  des  alten  ou  zu  ü  (hwal) 
voraus.  Vgl.  J.  Griffith,  Y  Wenhwyseg,  a  key  to  the  phonology 
of  the  Gwentian  Dialect  (Newport  1902)  S.  21. 

Ne.  Lear,  Leer,  frühne.  Leir  ist  akymr.  *jLer,  Gen.  *Leir  {?), 
mkymr.  Llyr  {JMr],  das  vermutlich  mit  kymr.  llyr  'Meer',  air.  ler 
aus  urkelt.  Heros  zusammenhängt  (Windisch,  Kelt.  Brit.  113). 

Ae.  Maban,  (Beda  und  Doomsdayb.)  ist  akymr.  nkymr. 
Mahon  (zu  mah  'Sohn');  vgl.  gall.  Maponos,  abret.  Mahon  sowie 
die  Ortsnamen  nbret.  Ker-mahon  und  nkymr.  Llanfabon.  Und 
so  mag  wenigstens  im  Einzelfalle  auch  ne.  Mahon,  das  seit 
dem  16.  Jahrh.  belegt  ist,  auf  den  kymrischen  Heiligennamen 
zurückgehen.  Auch  könnte  Mahson  gelegentlich  eine  Anglisierung 
von  mkymr.  Mah-sant  sein. 

Ne.  Maddock,  MaddicJc,  MaddocJcs,  Maddox,  Maddux, 
Maddicks,  welches  schon  in  altenglischer  Zeit  in  dem  Orts- 
namen Madoces  leah  sich  findet,  geht  auf  akymr.  Matöc  {t  =  d), 
mkymr.  Madauc,  nkymr.  Madog  zurück,  welches  seinerseits  aus 
dem  Irischen  entlehnt  ist,  nämlich  aus  air.  Maedöc,  einer  Kose- 
form mittelst  mo  'mein'  zu  olr.  Äedän  (Zimmer  KZ.  32, 180). 

In  ne.  Maile  (seit  1607),  Male  mag  teilweise  das  mittel- 
kymrische  Mael  [mäill  und  inäl]  stecken,  eine  Kurzform  zu 
Namen  wie  Maelgwn,  Mael-wys  u.  a.;  vgl.  abret.  Mael  (zu 
urkelt.  *ma^?o-  'Fürst',  air.  mä^)  und  Mael-car,  Mael-cat,  Mael- 
hoiarn,  Mael-uuethen  u.  a.  m.  Ne.  Maylin,  Malin  mit  patro- 
nymischen  Mallinson  wird  die  kymrische  Koseform  Maelon, 
mkymr.  *Maelaun  (=  Galfrids  Maglaunus,  abret.  Maiion,  abrit. 
Magiagni  Gen.;  vgl.  ae.  Mcelan  heorh,  wo  das  ae.  ce  wohl  falsche 
Schreibung 2)  für  kymr.  ae  d.i.  äü,  kaum  Lautentwicklung  daraus 
ist)  wiedergeben. 


*)  In  ae.  Urkunden  des  10.  Jahrhs,  erscheint  der  Name  als  Huwel,  Huwal, 
HowcbI  (Searle,  Onomasticon),  dazu  Huwal  in  den  Ae.  Ann.  zu  926.  In  einer 
Urkunde  um  1100  begegnet  ein  Geffrei  Hoel  (Thorpe,  Diplom.  S.  646,  648). 

2)  Ebenso  wohl  in  einer  ae.  Urkunde  von  977  (Earle,  Landcharters  296) 
lie  kornischen  Flurnamen  deu  mcen  Coruan  'die  zwei  Steine  (maen)  Corvans' 
ind  cnic  drcenoc  * Meerschweinchenhtigel'  (vgl.  nkymr.  äraenog  Meerschwein). 
'3ie  Urkunde  bietet  mehrere  Ergänzungen   zum  altkornischen  Wörterbuche. 
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Ne.  3Ieri'iii,  Mervyn,  Mar  ein  ist  das  mkyinr.  ÄfervfjUj 
iikymr.  Merfyn  [sprich  me'rvün]  aus  akymr.  Meruin^  Mermin, 
akorii.  Mermin.  Daneben  steht  im  Ne.  ein  Mirftn,  Murfin^ 
das  mit  seinem  stimmlosen  f  statt  des  kymrischen  v  wohl  eine 
englische  Schreibaussprache  des  nkymr.  Merfijn  ist. 

Ne.  Meredit/t,  31eredyth  ist  akymr.  Morget-iud,  Marget- 
mÖ  (Galfrid  v.  Monmouth:  Margadud)  >  mkymr.  Maredudd, 
3fcredgdd.  Der  zweite  Bestandteil  ist  urkelt.  *iud-  'Kampf. 
A\'egen  des  ersten,  unklaren  Gliedes  vgl.  den  abret.  Mädchen- 
namen Margit 'hoiarn  (zu  abret.  Jioiarn  'Eisen',  nkymr.  haearn 
aus  urkelt.  Hsarno-).  Der  Name  wird  im  Kymrischen  (etwa 
seit  dem  10.  Jahrhundert)  auf  der  vorletzten  Silbe  betont,  also 
neukymr.  mere'düö,  eine  Aussprache,  die  gelegentlich  noch  im 
Englischen  gilt.  Diese  Tatsache  erklärt  uns  aber,  warum  nach 
Zurückziehung  des  Akzentes  im  Ne.  der  Mittel  vokal  nicht 
synkopiert  ist,  sondern  bis  beute  gesprochen  wird  (ne.  meridip). 
Im  Kirchenregister  von  St.  Michael,  Cornhill  (ed.  J.  L.  ehester, 
Harleian  Soc,  S.  100  f.)  heißt  kurz  nacheinander  derselbe  Mann 
einmal  John  Meredithe  (1596)  und  das  zweite  Mal  John  Meredaye 
(1598),  und  im  Kirchenregister  von  St.  James,  Clerkenwell  (ed. 
R  Hovenden.  Harl.  Soc.  1, 291  und  301)  dieselbe  Frau  einmal 
Eliner  Merideth  (1680),  das  anderemal  Eliner  Meriday  (1682). 
Dies  lehrt,  daß  im  16.  und  17.  Jahrhundert  beide  Namen  als 
identisch  empfunden  wurden.  Und  tatsächlich  ist  eine  Aus- 
sprache mit  verstummtem  End-^,  also  Meredi  im  Kymrischen 
durchaus  möglich  (Jones  S.  181).  Volksetymologische  Anlehnung 
an  ne.  day  und  dew  möge  von  dieser  Form  aus  zu  den  modernen 
ne.  Namen  Merridmj  und  Merridew  geführt  haben.  Weniger 
gut  wird  man  kymrische  Koseformen,  wie  etwa  "^Meredig, 
Meredog,  dafür  verantwortlich  machen.  Letztere  ist  allerdings 
belegt  als  mkymr.  Meredtic  (Haddan-Stubbs  I,  476,  478,  551),  und 
erscheint  auch  in  A.  Mundays  Drama  'John  a  Kent  and  John  a 
Cumber'  als  Name  eines  wallisischen  Fürsten  Merridoch  sowie 
im  mittelalterlichen  Sagentexte  der  Historia  Meriadoci  (ed. 
J.  D.  Bruce  1913). 

3Iorgan  ist  mkymr.  nkymr.  Morgan  aus  akymr.  Mor-cant 
(abret.  Morcant)^  das  meist  zu  urkelt.  *mon  'Meer'  und  "^/m ^0-5 'weiß' 
gestellt  wurde  (Stokes  S.  90;  Rev.  celt.  1, 339),  aber  von  Windisch 
(Das  keltische  Brittannien  S.  256  Anm.  1)  als  'Meeresrand'  erklärt 
worden  ist,  weil  es  früh  in  Ortsnamen  erscheint,  wie  akymr. 
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Morcanhiic  >  nkymr.  Morgannivg  neben  akj^mr.  Gulat  llorcant, 
woraus  das  ne.  Glamorgan  entstanden  ist. 

Ne.  Frytherch  und  JProthero(e),  Prothroe  sind  entstanden 
aus  nkymr.  ajJ  Eliyddercli  'Sohn  des  Rhydderch'  [spr.  rd'derx\  < 
mkymr.  Ri/dderch  <  hkjmr.  Biderch  (Galfrid:  Reder chius)  <  abrit. 
"^Ro-derJc-os,  dihretoxi.  Bo der ch,  mhreton.  Bo^eixh  (aus  urkelt.  Vo 
'sehr'  und  urkelt.  '^de^-Jc-  'sichtbar,  erhaben',  nkymr.  dercJi,  dyrcli) 
Daß  die  beiden  Namensformen  identisch  sind,  lehrt  das  Oxforder 
Universitätsregister,  wo  1580—81  derselbe  Student  als  William 
Fri/fhergJi,  Protherugh  oder  Protherough  erscheint.  Diese  Einträge 
erklären  uns  zugleich,  wie  das  Schluß-o  der  ne.  Form  entstanden 
ist:  das  stark  velare  kymr.  x  1^^^  wie  bei  heimisch- englischen 
Wörtern  (ae.  btirh  >  ne.  horough  usw.)  ein  me.  -ough  entwickelt, 
das  im  Ne.  zu  ö  >  ö"  in  der  Aussprache  reduziert  wurde.  Fraglicli 
ist,  wie  das  o  der  ersten  Silbe  zu  erklären  ist.  Man  könnte 
versucht  sein,  darin  einen  Niederschlag  der  altbrittischen  Form 
'^Bo-derhos  zu  sehen;  aber  dann  müßte  das  Wort  bereits  in  alt- 
englischer  Zeit  ins  Englische  aufgenommen  sein,  wogegen  die 
Belege  sprechen.  Der  Name  erscheint  vielmehr  nicht  vor  dem 
Ende  des  16.  Jahrh.  auf  englischem  Boden  und  auch  dann  noch 
für  einen  jedenfalls  aus  Wales  stammenden  Studenten.  Daher 
wird  ne.  Pro-  ursprünglich  wohl  nur  eine  englische  Schreibung 
für  nkymr.  Pry-  [sprich  pro-]  gewesen  sein,  was  am  leichtesten 
verständlich  wird,  wenn  man  für  Pro-  damals  dieselbe  Aussprache 
annimmt,  •)  wie  für  ne.  other  und  ähnliche  Wörter,  ä.  h.  B.h  prt)-. 
Dann  müßte  freilich  die  jetzt  meist  übliche  Aussprache  pro'^dro'' 
oder  pro'ddro''  mit  ihrem  o  eine  Schreibaussprache  sein,  was 
natürlich  sehr  wohl  möglich  ist.  Die  von  Prof.  B.  Fehr  in  England 
gehörte  Aussprache  xwdln'ro''  ist  eine  pseudo-kymrische  Form, 
da  sie  die  kymrische  Penultima-Betonung  auf  die  englische 
Schreibform  überträgt.  Das  heutige  Prytlmch  \kjm\\prd'düx\,  das 
anscheinend  nur  in  Wales  vorkommt,  ist  eine  reduzierte  Form  von 
Prydderch  (s.  unten  S.  200  Anm.  2).  Das  moderne  ne.  Prytherat 
ist  vermutlich  eine  Koseform  mit  dem  franz.  Deminutivsuffix  -ot, 
das  sehr  häufig  auch  in  englischen  Namen  erscheint. 

Walter  Scott's  Roivena  [jetzt  meist  ro"fn9,  besser 
ro''ivfn9]  stammt  aus  Galfrids  Bowena,  der  Tochter  des  Hengist, 
die  in  der  'Geschichte  der  walisischen  Fürsten'  mkymr.  Bomven, 


*)  Siehe  Shakespeare -Jahrbuch  51  (1915),  257. 
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in  der  s.  g.  'Chronik  des  Tysilio'  mkymr.  Batvnven  und  in  den 
Cambridger  Kapitelüberschriften  zum  Nennius  (cap.06)  liom-wenna 
[verschrieben  für  Iiön-wennd\  heißt.  Dazu  stimmt,  daß  in  den  alt- 
kymrischen  Triaden  die  Tochter  des  Hors,  d.  i.  Horsa,  den  Namen 
Bömven  trägt.  Also  wird  wohl  Gralfrids  JRowena  aus  akymr. 
Bön-wen  (zu  akymr.  *röw,  nkymr.  rhaivn  'langes  Haar'  Stokes227 
und  gwy7i  m.,  given  f.  'weiß')  verderbt  sein. 

Ne.  UriaUj  Urion,  Uren,  Urin,  Uran,  frühne.  Eurin,  Urran 
ist  nkymr.  Urien  aus  mkymr.  Ur(f)ien  <  akymr.  Urh-gen  (Nennius),    || 
für  urkelt.  *oirho-gen-os  (mit  ^-Umstellung  statt  *orbio-  'Erbe', 
gall.  Orbios,  und  urkelt.  *geno-s  'Geburt').    Eine  Kurzform  dazu 
wird  ne.  TJrry,  Urie,  vielleicht  auch  Hurry  sein.i) 

Ne.  llice  sowie  früher  entlehntes  Heece,  Bees{e)  gehen  auf 
den  unerklärten,  aber  alten  brittischen  Namen  akymr.  Bis,  nkymr. 
Bhys  [spr.  ris  oder  rüs\ ,  abret.  Bis  zurück'. 

Ne.  Tudor  ist  nkymr.  Tewdwr,  Tudur,  aus  akymr.  Teuduhir 
(Gildas),  Teuduhr  (Annales  Cambrens.),  mkymr.  Teudur,  ein  gleich- 
falls ungedeuteter  Name,  der  jetzt  im  Kymrischen  als  Ersatz  für 
den  griechisch- christlichen  Namen  Theodöros  gilt. 

Ne.  Yarrell  [jce'ril]  ist  vermutlich,  entsprechend  gall.  larilla, 
eine  kymr.  Koseform  *Iarell,  zu  Namen  mit  akymr.  nkym.  iar 
[jetzt ^är]  'Henne'.  Doch  könnte  man  auch  das  kymr.  ^aW^ 'Graf 
(aus  an.  iarlr)  mit  Sproßvokal,  wie  er  im  Kymrischen  besonders 
leicht  entstehen  kann,  darin  sehen. 

Ne.  Yarnall,  Yarnold  sowie  me.  Yarnord  mögen  wohl  mit 
abrit.  *iarn-  'Eisen'  zusammenhängen,  das  sowohl  im  Altkornischen 
wie  Altbretonischen  zu  Namen  verwandt  wird,  wie  z.  B.  akorn. 
larnwallon,  abreton.  larn-wall,  -walt.  Ein  ^kyrnw"^ Iar n- wall  würde 
lautgesetzlich  im  Englischen  Yarnall  ergeben.  Und  die  andern 
englischen  Formen  könnten  analogische  Umgestaltungen  des 
zweiten  Kompositionsgliedes  aufweisen.  Harrisons  Deutung  aus 
Arnold  mit  'dialektischem  ^ -Vorschlag'  ist  unmöglich. 

Ne.  Yorath,  frühne.  Yaroth,  Yerworthe,  Yearewarth  ist  mkymr. 
nkymr.  lorwerth  [jo'rwerjj],  lorwoerth,  zu  nkymr.  ior  '  Herr '  (aus 
""md-ro-s)  und  gwerth  'Wert'.  Wegen  des  zweiten  Bestandteiles 
vgl.  abret.  Fnep-uuert  (9.  Jahrb.),  Enep-giierth.  Harrison  spricht 
hier  von  'an  Anglicization  of  the  Welsh  form,  lorwerth,  of  the 

1)  Andere,  aber  mir  weniger  wahrscheinliche  Deutungen  bei  Harrison, 
Surnames  of  the  United  Kingdom  II,  248.  —  Ury  ist  bei  Dickens  Kurzform 
zu  Uriah. 


191 

L-S.  Eadiveard  \  Dies  ist  eine  völlig"  schiefe  Auffassung.  Kymr. 
oiverth  ist  keine  lautliche  Entwicklung  aus  IJadweard,  sondern 
nrd  nur  heute  oft  als  Substitut  dafür  gebraucht. 

Bei  der  großen  Kolle,  die  die  Kurz-  und  Koseformen  der 
tarnen  im  Leben  spielen,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  mehr- 
ach  nicht  die  Yollnamen,  sondern  kymrische  Kurz-  oder  Kose- 
ormen  ins  Neuenglische  gedrungen  sind.  Hierher  gehört  z.  B. 
er  ne.  Familienname  Wass(e),  Wace,  me.  Wasse  (seit  1273),  der  auf 
in  akymr.  *WassOj  akorn.  Waso  (Thorpe,  Cod.  Dipl.  S.  628),  gall. 
''asso  zurückgeht  und  sich  also  zu  mkymr.  gwas,  nkymr.  gwas 
Vasall '  (air.  foss,  gall.  vassos)  stellt,  das  mehrfach  im  Keltischen 
ur  Namenbildung  gebraucht  wird  (Stokes  278).  Das  anzusetzende 
kymr.  *Wasso,  "^Gwaso  wäre  eine  Kurzform  zu  Namen  wie  mkymr. 
rwas-tra,  Guas-duiu,  Guas-car,  abret.  Uuas-hidoe,  Uuas-uediu, 
ibret.  Guas-doe,  Guas-lae,  gall.  Vasso-nx.  ^  Eine  Koseform  zu 
emselben  Stamm  ist  akymr.  Guas-sauc,  mbret.  Vasoc,  Vassec. 

In  einer  Reihe  von  Namen  liegt  zwar  kein  keltisches  Sprach- 
ut  zugrunde,  aber  die  englische  Namensform  lehrt  den  Durch- 
ang  durch  den  keltischen  Mund.  So  zeigen  z.  B.  kymrische 
iautform  das  ne.  Metjrick,  Merick(e),  MerricJc,  sowie  me.  Meuryg 
\[eurig,  die  alle  das  mkymr.  nkymr.  Meuric  <  akymr.  Mouric 
=  bret.  Mouric)  repräsentieren,  welches  aus  lat.  Maurtcius  ent- 
ihnt  ist.  ^e.Mickert,  Riclcerts  werden  wenigstens  gelegentlich 
as  mkymr.  Riccert,  nkymr.  Rhicert  [rvhert]  darstellen,  wenn  sie 
atürlich  auch  in  der  Regel  direkt  auf  aglnorm.  Bicart  zurück- 
ehen  werden.  Das  ne.  Gwyther  sowie  me.  ne.  Wither,  Withers, 
le.  JVythor,  die  Bardslej^  nicht  zu  deuten  vermag  und  die  Harrison 
änzlich  unmöglich  aus  ae.  Wiht-here  ableiten  will,  ist  nichts 
weiter  als  mkymr.  Givythyr,  nkmr.  Gwythur,  das  die  lautgesetzliche 
ymrische  Umbildung  des  lat.  Victor  darstellt.  Die  Formen 
hne  G  entsprechen  der  lenierten  Form  des  Kymrischen,  wie  z.  B. 

I  0  Wythur  '0  Viktor'.  Ebenso  ist  ne.  Gwilym,  Gwillim, 
rwilliam  die  kymr.  Form  (nkymr.  Gwilim,  mkymr.  Gwilym)  des 
lt.  Guilelmus.  Weiter  entspricht  ne.  Givatkin  wohl  einem 
i^ymr.  Givaetcyn  {^^Y.giväü'tkiln  oder  ^tt'ä'^/cm],  einer  kymrisierten 

^)  Bei  der  Nebenform  ne.  Vass,  me.  Vasse  (1273)  muß  wohl  Anlehnung 

II  lat.  vassus  oder  frz.  -  engl,  vassal  vorliegen.  Auch  ne.  Vassar,  Vasser  wird 
^egen  me.  Vausour,  Vavassur  hesser  zu  afrz.  vavasseur  gestellt  als  zu  akymr. 
imssar,  *Wassar. 
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Kosefoim  zu  agln.  Wattier,  afrz.  Gauiier  (aus  ahd.  Walthari),  in  der 
das  kymr.  ae  [d.  i.  all]  die  regelrechte  Wiedergabe  von  afrz.  ail  ist, 
aber  ins  Englische  mit  südkymrischer  Monophthongierung  zu  ä  und 
englischer  Kürzung  zu  a  eingedrungen.  Allerdings  ließe  sich  Gwat- 
Ixin  auch  als  direkte  Kymrisierung  oder  Französierung  eines  nie.  ne. 
Watkin  (zu  me.  Watt,  ae.  Watta)  fassen.  Der  Bibelname  lat.  Dauid 
erscheint  im  Kymrischen  neben  Beivi  (akymr.  Deui,  mit  Schwund 
des  Auslauts  -  df)  und  halbgelehrtem,  aus  dem  Französischen  ent- 
lehnten Bafydd  (mkymr.  Davyö),  auch  als  Dai  mit  der  Koseform  Beio, 
wo  wir  denselben  Ausfall  des  intervokalischen  lat.  u  haben  wie 
in  nkymr.  priod,  mkymr.  j^tiawd  '  eigen '  aus  lat.  privätiis.  Es 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  daß  der  häufige  ne.  Familien- 
name JDay,  JDaye,  JDaie,  JDey,  Bayes  mit  seinen  Koseformen 
Dayhin,  Dahin,  Daycock  in  einzelnen  Fällen  nicht  auf  me.  deie 
'  Stallschweizer '  (aus  ae.  döBge)  oder  auf  die  Kurzform  von  Namen 
wie  ae.  Bceg-beald,  Dceg-heorht  usw.  zurückgeht,  sondern  auf  das 
kymr.  Dai  'David',  wenigstens  da,  wo  wir,  wie  bei  dem  Arzte 
George  Edw^ard  Day  (f  1872),  eine  kymr.  Familie  vor  uns  haben. 
Auf  die  kymr.  Nebenform  JDewi  'David'  geht  sicherlich  der  ne. 
Familienname  Dewey,  Bewy  zurück,  der  seit  1370  im  Englischen 
als  Deivy  belegt  ist.  Ebenso  wird  im  Einzelfalle  das  ne.  Garman 
nicht  auf  ae.  Gär-mimd  zurückgehen,  sondern  auf  das  nkymr. 
Garmon  aus  lat.  Germänus. 

Ganz  allgemein  wird  der  ne.  Familienname  JEvan  (16.  Jahrh.) 
nebst  seinen  patrony mischen  Ableitungen  Evans  (16. — 20.  Jahrh.), 
Evance  (16.— 18.  Jahrh.),  Evanson  (18. — 19.  Jahrh.),  Evinson 
( 1 9.  Jahrh.)  als  kymrischer  Name  für  lat.  Johannes  betrachtet,  ^ 
und  das  gewiß  mit  Recht.  Aber  lautlich  ist  dabei  nicht  alles 
in  Ordnung.  Die  gewöhnliche  kymrische  Form  lautet  nkymr. 
leuan  [sprich  je'üan]  und  entspricht  einem  akymr.  louuan,  abret. 
louuan  [^'^Y.jo'wan]  >  nbret.  Ionen,  dial.  (Vannes)  Iwan  (Loth, 
Saints  bret.  65),  aus  vulg.-lat.  lövannes  (vgl.  ital.  Giovanni)  für 
lat.-griech.  löannes,  'lodvrr/g,  'Icoavaq,  eine  Gräzisierung  von  hebr. 
Jöhäncvn  i3m^  'Gottlieb'.    Aus  dieser  Form  leuan  mit  vokalischem 

•  'TT 

u  [d.  i.  ü]  ist  das  ne.  Evan  nicht  abzuleiten.  Dagegen  könnte  daher 
der  nordenglisch-schottische  Vorname  und  ne.  Familienname  JEJic^an 
(16. — 19.  Jahrh.)  mit  seinen  Nebenformen  Ewen,  Ewin,  Ewing  (alle 
im  18.  u.  19.  Jahrh.  belegt),  Eimn,  Euen  (19.  Jahrh.)  und  seinen  patro- 

')  Vielleicht  geht  auch  ne.  Heaven  (19.  Jahrh.)  als  Familienname  auf 
Evan  zurück. 
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nymischen  Ableitungen  Etvance  (19.  Jalirh.),  Eivans  (19.  Jahrli.), 
Ewens  (17. — 18.  Jahrb.),  Etvins  (19.  Jahrb.),  Etvings  (19.  Jahrb.), 
vielleicht  auch  Heivens  (19.  Jahrb.)  stammen,  soweit  dieses  nicht 
ein  mkymr.  Ewein,  Ytvein  [sprich  9'tvein]  für  späteres  Owein^) 
fortsetzt,  was  allerdings  bei  dem  späten  Auftreten  des  englischen 
Namens  höchst  unwahrscheinlich  ist.  Mit  dem  neuenglischen  v 
von  Evans  würden  übereinstimmen  zwei  kymrische  Nebenformen, 
lefan  [spr.  je'uan]  und  dial.  (bes.  nordkymrisches)  Ifan  [spr. 
rmw],  deren  v  sicherlich  schon  alt  ist,  obschon  wir  bei  der 
mittelalterlichen  Gewohnheit,  ti  für  v  zu  schreiben,  keine  be- 
weisenden Belege  dafür  haben.  2)  Diese  beiden  Formen  stimmen 
aber  wieder  nicht  in  ihren  Anlautssilben  je-  bzw.  i-  zu  dem  e- 
von  ne.  Evans.  Eine  genau  dem  ne.  Evan  entsprechende  kym- 
rische Form  gibt  es  nicht.  Daher  muß  das  neuenglische,  erst 
seit  ca.  1500  auftauchende  Evan{s)  irgendwie  auf  nkymr.  lefan 
oder  Ifan  zurückgehen.  Und  zur  Erklärung  der  Anlautsdifferenz 
wüßte  ich  keine  andere  Möglichkeit,  als  daß  im  Neuenglischen  eine 
Art  Kontamination  der  beiden  kymrischen  Formen  lefan  und  Ifan 
stattgefunden  bat,  daß  nämlich  lefan  unter  dem  Einfluß  von  Ifan 
seinen  ^ -Vorschlag  im  englischen  Munde  verloren  hat,  weil  der 
Engländer  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  zu  hören  bekam. 
Zu  Anfang  des  17.  Jahrb.  wird  jedenfalls  Evans  in  Wales  als 
die  spezifisch  englische  Form  empfunden.  Denn  der  bekannte 
Handschriftenfreund  Thomas  Evans  von  Hendre  (um  1600)  schreibt 
seinen  Namen  entweder  englisch  als  'Thomas  Evans'  oder  nach 

cymrischer  Weise  als  'Thomas  ap  Ivan'  und  'ap  leuan'  (Welsb 
MSS.  Report  1,942,  982;  II,  145—158,  474,  565). 

Bei  ne.  Bevan,  Bevand,  Bevans,  Bevens,  Bevins,  den  mit 

cymrischem  ab  gebildeten  Patronymizis  zu  Evan,  liegen  dieselben 
Schwierigkeiten  vor.    Vgl.  auch  S.  200. 

^)  Nkyinr.  Oivain  [sprich  o'ivain]  aus  mkymr.  Ewein,  Ywmi,  akymr. 
Euguein  stellt  entweder  mit  abret.  Euen,  air.  Eogan,  nir.  Eoglian,  ngäl. 
Ebghann,  agall.  Esugenios  ein  nrkelt.  ^Esu-ganios  dar  (Jones,  Welsh  Grammar 
"^.  102)  oder  ist  aus  lat.-griech.  EvyivLoq  entlehnt  (so  H.  Zimmer).  Eine  Her- 
eitung  des  ne.  Eioan  aus  nir.  Eoghan,  ngäl.  Eogliann,  wie  sie  Macbain  S.  359 
Jnd  Harrison  vorschlagen,  ist  unmöglich,  da  die  neuirisch -gälische  Form  ödn 
iusgesprochen  wird.  —  Nkymr.  Owain  erscheint  als  englischer  Familienname 
n  der  Form  Owen,  Owens,  Oivenson. 

')  Für  nkymr.  ieuanc  'jung'  wird  der  Übergang  von  *i  in  v  allerdings 
)elegt  fürs  14.  Jahrh.  durch  die  Schreibung  ivanghet  des  Roten  Buches  von 
bergest  (Jones,  Welsh  Gr.  S.  104). 

Liebennann -Festschrift.  13 
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Die  beiden  Formen  lefan  und  Ifan  haben  aber  aucli  in 
ihrer  unvermischten  Gestalt  NiederschLäge  auf  englischem  Boden 
hinterlassen.  Zunächst  erscheint  lefan  in  seiner  zu  erwartenden 
Aussprache  mit  y -Anlaut  durchweg  in  den  englischen  Belegen 
des  13.— 14.  Jahrb.,  wie  z.  B.  me.  oeuan  bei  Langland,  Piers 
Plowraan,  C  7,  310  in  den  Handschriften  IMF,  wo  die  anderen 
Handschriften  eine  nach  yeven,  yiven  'geben'  anglisierte  Form 
'5i/jien  bieten,  oder  me.  Yeimn  in  den  Hundred  Rolls  für  Shropshire 
(1274)  oder  me.  lenan  in  den  Writs  of  Parliament  für  1327. 

Die  Dialektform  Ifan  ist  in  der  Form  Ivan  bis  ins  17.  Jahrh. 
als  kymrischer  Männer -Vorname  auf  englischem  Boden  nach- 
weisbar (Report  on  Welsh  MSS.  1,942.  11,474,  565;  Bardsley, 
Dict.  S.  422).  Und  so  könnte  der  seit  dem  17.  Jahrh.  auftauchende 
englische  Familienname  Ivens  (17. — 19.  Jahrh.),  Iven  (19.  Jahrh.), 
Ivins,  Ivinges  (18.  Jahrh.),  Ivinson  und  Ivenson  doch  wohl  auf 
dieses  kymrische  Ivan  zurückgehen.  So  würde  sich  meiner 
Meinung  nach  die  Kürze  des  t  besser  erklären,  als  bei  der  sonst 
beliebten  Ableitung  von  afrz.  Ivon  (so  Bardsley  und  Harrison), 
das  doch  wohl  me.  l  und  ne.  ai  ergeben  hätte  (vgl.  ne.  Ive,  Ives, 
Ivey,  Ivie,  Ivy,  Iveson,  Ivison,  die  wirklich  zu  afrz.  Ive[s]  neben 
Ivon  gehören).  Da  die  Namensform  Ivens  schon  seit  dem 
17.  Jahrh.  belegt  ist,  kann  sie  nicht  als  vulgäre  Aussprache  von 
Evans  aufgefaßt  werden,  die  allerdings  für  das  19.  Jahrh.  bezeugt 
ist  durch  Charles  Dickens,  der  in  seinen  'Sketches',  Character 
Kap.  4  sagt:  "Miss  Evans  (or  Ivins,  to  adopt  the  pronunciation 
most  in  vogue  with  her  circle  of  acquaintance)  . . ." 

Der  erst  im  19.  Jahrh.  auftauchende  ne.  Name  Yewen  ist 
offenbar  eine  englische  Schreibung  für  nkymr.  leuan. 

Endlich  gehört  zu  demselben  kymrischen  Namen  auch  nochH 
der  seit  dem  17.  Jahrh.  belegte  ne.  Familienname  Jevon  (17.  bisi 
19.  Jahrh.)  mit  seinem  Patronymikon  Jevons  (18. — 19.  Jahrh.),| 
Jeavons  (19.  Jahrh.),  den  ich  von  mkymr.  levan,  nkymr.  lefan 
ableite.  Die  heutige  Aussprache  i)  mit  dz  bereitet  Schwierig- 
keiten,  da   das  Englische  ja  doch   den  dem  Kymrischen  ent- 


')  Der  früheste  mir  bekannte  sichere  Beleg  für  die  Schreibform  mit  J 
ist  der  1G52  geborene  Schauspieler  Thomas  Jevon.  Bei  den  beiden  Wallisern 
Hopkin  ap  levan  und  levan  Thomas  aus  Glamorgan,  die  Bardsley,  Dict.  S.  431 
aus  dem  Oxforder  Universitätsregister  für  1594  und  1600  mit  J  geschrieben 
anführt,  ist  die  tZI -Aussprache  unmöglich.  Auch  widerspricht  ein  j  im  Anlaut 
ganz  und  gar  der  damaligen  Rechtschreibung. 
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sprechenden  Laut  j  besitzt,  wie  auch  die  oben  besprochenen  me. 
Formen  oevan,  Yevan  beweisen.  Ich  möchte  daher  die  t^i -Aus- 
sprache als  frühne.  Schreibaussprache  auffassen.  Ein  kymr.  levan 
als  dzevan  auszusprechen,  war  aber  für  den  Renaissance -Eng- 
länder darum  das  normale,  weil  im  Englischen  des  16.  Jahrh. 
ein  anlautendes  dz  stets  mit  i  geschrieben  wurde,  i)  Man  ver- 
gleiche etwa  Shakespeares  Schreibungen  lohn,  lack,  lames,  Jessica, 
loan,  lulius,  um  nur  Namen  zu  nennen. 

Wir  haben  übrigens  noch  einen  zweiten  Fall,  in  dem  das 
kymrische  i  durch  ne.  dz  vertreten  ist,  nämlich  den  noch  heute 
üblichen  Familiennamen  Jago  [dze'go],  den  z.  B.  ein  aus  Cornwall 
stammender  Dichter  Richard  Jago  (1715 — ^1781)  trug.  Dieser 
Name  entspricht  dem  kymrisch-kornischen  lago  [d.  i.  ja'go],  lagof 
aus  akymr.  lacou  (abret.  lagu),  einer  gelehrten  Entlehnung  aus 
lat.  lacöhus.  Denselben  kymrischen  Namen  lago  hat  Shake- 
speare im  'Othello'  gebraucht;  und  hier  hat  man  sich  gewöhnt, 
in  Anlehnung  an  die  Elisabethanische  Orthographie  den  Namen 
lago  als  ne.  iägo''  und  nhd.  fast  richtiger,  d.  h.  dem  Kymrischen 
entsprechender,  als  jä'gö  auszusprechen.  Shakespeare  selbst 
dürfte  ihn  aber  kaum  so  ausgesprochen  haben,  da  er  den  Namen 
stets  zweisilbig  verwendet  und  die  Lautfolge  jägö  doch  wohl  als 
Yago'^)  (vgl.  oben  Yevan)  wiedergegeben  hätte,  wie  er  auch  den 
vlämischen  Namen  Joan  s)  oder  Jan  durch  Yaughan  [d.  i.  JQn'\  im 
Hamlet  ersetzt  hat.  Es  scheint  mir  daher  so  gut  wie  sicher, 
daß  Shakespeare  sein  lago  mit  dz  sprach,  wie  auch  der  italienische 
Name  Giacomo  im  'Cymbeline'  als  lachimo  gedruckt  ist,  wo  gleich- 
falls der  wahre  Lautcharakter  des  Namens  von  den  Heutigen 
nicht  erkannt  ist  und  daher  die  falsche  Schreibaussprache 
ia'kimo'*    (statt    dza'kimo")    sich    durchgesetzt    hat.      Wer    die 

*)  Dem  widerspricht  nicht,  daß  im  Elisabethanischen  Kursivsatze  für  I, 
wie  für  die  meisten  anderen  Kapitalbuchstaben  zwei  verschiedene  Typenformen, 
eine  einfache  und  eine  verzierte,  in  Gebrauch  waren  (McKerrow,  Notes  on 
Bibliographical  Evidence,  Trans,  of  the  Bibliographical  Society  12  [1914],  55). 
Die  verzierte  Form  von  Kursiv-/  scheint  mancher  moderne  Herausgeber  als 
J  zu  lesen. 

*)  So  schreibt  tatsächlich  den  Namen  eine  lateinische  Urkunde  von  1261 ; 
siehe  Haddan  u.  Stubbs,  Councils  and  Ecclesiastical  Documents  1, 489. 

3)  Diese  jetzt  veraltete  Form  war  besonders  im  17.  Jahrh.  in  Holland 
üblich.  J.  Winkler,  De  Nederlandsche  Geslachtsnamen  (Haarlem  1885)  S.  155. 
Mit  obiger  Erklärung  betrachte  ich  das  im  Shakespeare -Jahrbuch  52,203  Ver- 
mutete als  erledigt. 

13* 
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neuenglisclie  Ortliograpliie  in  seinen  Shakespeare-Text  einführt, 
müße  daher  Jago  und  Jacliimo  schreiben,  —  wie  auch  Aumarle 
(statt  Aumerle)^  Marcutio  oder  Marcuccio  (statt  Mercutio),  Otello 
(statt  Othello),  Motte  (statt  IfotJie)  und  manches  andere  mehr 
zu  setzen  wäre,  wenn  nicht  der  fest  eingewurzelte  Brauch  dem 
Falschen  Bürgerrecht  verliehen  hätte.  Die  Form  der  Shake- 
speareschen  Namen,  die  in  Erlers  Arbeit  arg  zu  kurz  gekommen 
ist  (s.  meine  Besprechung  im  Shakespeare- Jahrbuch  50,  194 — 198), 
verdiente  überhaupt  noch  eine  sorgfältige  Untersuchung. 

Ne.  A.nyon  (f rühme.  Annyon  1640),  Union,  Ennion,  Eynon 
(me.  Eynon,  Eineon),  Onion  mit  Onions  gehen  auf  ein  abrit 
"^Anniön  >  sikjmr.  E^tniaun  >  mkymr.  Einiawn,  Einown  > 
nkymr.  Einion,  Einon  zurück,  welches  aus  dem  Heiligennamen 
Anniänos  (7.  Jahrh.)  stammt.  Seinerseits  ist  Anniänus  lateinisch 
(W.  Schulze,  Geschichte  der  lat.  Eigennamen  1904,  S.  17,  426) 
und  unter  anderem  der  Name  eines  römischen  Dichters  der 
Kaiserzeit.  Die  verschiedenen  englischen  Formen  könnte  man 
sich  aus  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  des  Kymrischen 
erklären,  obschon  sie  mit  Ausnahme  von  Eynon  erst  seit  dem 
17.  Jahrh.  in  England  belegt  sind:  dX^o  Anyon  aus  abrit.  '^Anniön, 
Ennion  aus  akymr.  "^Enniön,  Enniaun,  und  Eynon  aus  mkymr. 
Einawn,  Einon.  Schwer  ist  jedoch  dann  Onion  [o'nidn]  zu 
beurteilen.  Es  ist  daher  vielleicht  am  einfachsten,  alle  englischen 
Formen  als  verschiedene  Versuche  aufzufassen,  den  im  Englischen 
nicht  vorkommenden  Diphtong  ei,  d.  i.  di,  irgendwie  in  englischer 
Lautung  (me.  ai  oder  ne.  ce,  e,  p)  wiederzugeben.  Daß  Onion 
tatsächlich  mit  Ennion  identisch  empfunden  wurde,  geht  daraus 
hervor,  daß  nach  Lower,  Patronymica  Britannica  (1860)  im 
Kirchenregister  von  East  Grinstead,  Sussex,  zu  Anfang  des 
17.  Jahrh.  beide  Formen  abwechselnd  für  dieselbe  Person  Vor- 
kommen. Auch  wechselt  bei  dem  zugehörigen  Patronymikon  bei 
der  Familie  des  Dichters  Bunyan  die  Schreibung  zwischen  Binyan,  1 
Bunian,  Bonyun  u.  a.  m.  (Dict.  of  National  Biography  2111^215).  j 

Vielleicht   gehört   zu  dieser  Gruppe  auch  der  schwierige 
Name   ne.  Sel/(e),   Selth,  me.  Selithe  (1273),   falls   dieser   auf  i 
mkymr.  nkymr.  Selyf  'Salomon',   akymr.  Selim,   aus  lat.  Salomö  ) 
zurückgeht.  ^)    Der  Wechsel  von  /"  und  p  findet  sich  auch  sonst  \ 

im  Kymrischen  (s.  oben  S.  179  Anm.  1). 

i 

*)  Die  Deutungsversuche  von  Harrison   (ae.  s(Jeld  'Glück'  und  sde-liÖa   j 
'Seefalirer')  sind  unhaltbar. 
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Hierher  gehört,  wenig'stens  zum  Teil,  auch  das  ne.  Kay^ 
Kai/e,  Cai/,  Key,  das  einem  mkymr.  Cei  >  nkymr.  Cai  aus  lat. 
Caüis  entspricht.  Humanisten  wie  Johi  Caius  (f  1573)  und 
Tliomas  Caius  (f  1572)  haben  die  letztere  Form  als  Latinisierung" 
ihres  englisch-kymrischen  Namens  wieder  angenommen  (vgl.  Dict. 
of  Nat.  Biogr.).  Aber  die  ursprüngliche  Namensform  hat  sich 
bewahrt,  wenigstens  in  der  Aussprache  ^)  bei  dem  Cambridger 
Caius  College  als  hvz  Jco'lidi,  ähnlich  wie  auch  bei  dem  Oxforder 
Magdalen  College  die  französische  Form  Maudelaine  trotz  der 
latinisierenden  Orthographie  in  der  Aussprache  [mg'dlin]  bei- 
behalten ist.  Auch  bei  Eigennamen  finden  wir  also  die  bei 
gewöhnlichen  Wörtern  im  Englischen  so  häufige  Erscheinung, 
daß  Schreibung  und  Aussprache  auf  zwei  verschiedene  Formen 
zurückgehen. 

^e.I*askhi,  me.  latinisiert  PasMmis,  kann  gelegentlich  wohl 
mkymr.  Pascen  <  akymr.  Pascent  (Genealog,  des  10.  Jahrh.)  aus 
lat.  Pascentius  sein,  wenn  es  meistens  auch  auf  die  franz. 
Koseform  Pasquin  (zu  afrz.  pasque  'Ostern'  aus  mlat.  x)asclia) 
zurückgehen  wird. 

Ne.  Olver  neben  Oliver,  Olliver  (aus  agln.  "^Oliver,  zfrz. 
Olivier,  s.  Kalbow  S.  158  f.)  könnte  wohl  auf  mittelenglischer 
Synkope  des  unbetonten  Mittelvokals  beruhen.  Doch  kommt  die 
Form  im  Mittelalter  in  England  nicht  vor.  Und  da  der  früheste 
Beleg  (vom  J.  1582)  aus  dem  Kirchenregister  von  St.  Columb 
Major  in  Cornwall  stammt,  wird  die  Namensform  Olver  wohl  das 
kymr.-korn.  Olfyr  [sprich  o'lvir]  'Oliver'  darstellen. 


b)  Patronymika. 

AVie  in  allen  Sprachen  nehmen  auch  im  Kymrischen  die 
Patronymika  einen  großen  Raum  ein.  Im  Keltischen  werden  sie 
aber  nicht  durch  Anhängen,*  sondern  durch  Vorsetzen  des  Wortes 
"^mak-os  'Sohn'  (akymr.  map,  mkymr.  nkymr.  mab  [sprich  mäh], 
akorn.  mkorn.  mah,  abret.  maj),  nbret.  mah  und  mit  Doppel- 
konsonanz 2)    air.  macc,    nir.    ngäl.  mac)    gebildet.     Speziell    im 


*)  Mit  der  auffälligen  Entwicklung  des  me.  ai  wie  in  ne.  kcy,  Torquay 
u.a.  (Hörn,  Historische  Ne.  Grammatik  S.  98 f.;  Jespersen,  A  Modern  Engiish 
Grammar  I,  98). 

')  Wegen  der  Doppelkonsonanz  vergleiche  Thurneysen,  Handbuch  des 
Altirischen  I,  89. 


198 

KyDirischen  erscheint  das  Wort  in  Patronj'^micis  meist  leniert 
als  mkymr.  vab  oder  noch  häufiger,  mit  Schwund  des  v,  als  ah. 
Dieser  i^-Schwund  erklärt  sich  daraus,  daß  proklitische,  also 
schwachtonige  Silben  und  Wörter  im  Brittannischen  gerne  Reduk- 
tion erfahren,  wie  z.  B.  auch  das  parallel  gebrauchte  kymr. 
merch  'Tochter'  in  Patronymicis  zu  twh  geschwächt  erscheint 
(Pedersen  1, 286  f.;  Jones,  W.  Gramm.  S.  179):  Hyivel  ah  Einion  *Hy- 
wel,  Sohn  des  Einion',  Elen  uch  Given  'Elen,  Tochter  der  Gwen'. 
Ja,  die  Reduktion  kann  im  späteren  Kymrisch  so  weit  gehen, 
daß  nur  noch  ein  h  übrig  bleibt,  welches  mit  dem  folgenden  Namen 
verwuchs,  wie  z.  B.  im  Bowain  aus  ah  Owain  oder  Bifan  aus  i 
ah  Ifan.  Neben  ah  trat  endlich  noch  die  Form  ap  (Jones  S.  184).  | 
Der  hier  sich  geltend  machende  Verlust  des  Stimmtons  mag 
ursprünglich  vor  folgender  stimmloser  Konsonanz  aufgekommen 
sein  (mkymr.  Cai  ap  Cynyr),  ist  aber  bald  auch  auf  andere  Fälle 
übertragen  (mkymr.  Edyrn  ap  Nttdli)^  zumal  Stimmloswerden 
einer  inlautenden  Media  auch  unter  anderen  Umständen  (Jones 
S.  1831)  vorkam  und  besonders  im  Südostkymrischen  ziemlich 
regelmäßig  eingetreten  zu  sein  scheint  (John  Griffith,  Y  Wen- 
hwyseg,  Newport  1902,  S.  91,  15:  gwentisch  apal  für  «6? 'fähig', 
catw  für  cadiv  'halten',  macu  für  magu  'aufziehen'  usw.).  Vor 
folgendem  Nasal  endlich  muß  nach  kymrischer  Satzsandhi  aus- 
lautendes h  oder  p  Nasalierung  erfahren,  so  daß  -h  m-  ein  mm 
und  -p  m  ein  (stimmloses)  mh  ergaben.  So  erklären  sich  die 
schon  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrh.  auftretenden  Namensformen 
mkymr.  ÄmmaeUir  für  apf  Maelwr  (Black  Book  of  Carmarthen), 
Amhadoy  für  ap  Madog,  Ämheiriy  für  ap  Meirig,  Amhorgan  für 
ap  Morgan,  Amheredydd  für  a2)  Meredydd  und  Ämheirchion  für 
ap)  Meirchion  'Sohn  des  Marcian'.^) 

In  das  Neuenglische  sind  nun  kymrische  Patronymika  mit 
vollerem  ah  oder  ap  nur  selten  übernommen.  Ganz  vereinzelt 
stehen  der  einmal  im  Londoner  Adreßbuch  erscheinende  Name 
Äbethell,  der  sicherlich  auf  kymr.  ah  Ithel  (aus  akymr.  luö-hail), 
zurückgeht,  sowie  das  im  Kirchenregister  von  St.  George's 
Chapel,  Mayfair,  1754  auftretende  Ahadani  (==■  me.  Appadam, 
1327  im  Somerset)  für  nkymr.  ah  Addaf  'Sohn  des  Adam' 
und  endlich  ein  von  Bardsley,  Dictionary  of  English  and  AVelsh 


')  S.  Evan.s.  Dictionary  S.  4  legt  hier  überall  Formen  mit  ab  ziigniude, 
was  wegen  des  stimmlosen  mh  aber  unrichtig  ist. 
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Suniames  (1901)  S.  595  ohne  Beleg  angeführtes  ne.  Appenrich  aus 
kymr.  ap  HenriclcA) 

Etwas  häufiger,  aber  nur  im  16.  Jahrh.  belegt,  ist  der  Name 
Ameredith  au^  mkymr.  Amlieredydd  [spr.  amere'düd\  mit  der  eben 
besprochenen  Nasalierung  für  ap  Meredydd.  Der  noch  heute 
gewöhnliche  ne.  Name  Anieri/,  Amary,  Amory  [e^-mdri]  mag 
wenigstens  zum  Teil  das  mkymr.  Amheirig  für  ap  Meirig  'Sohn 
des  Mauritius'  (vgl.  oben  S.  191)  Aviderspiegeln.  Seine  Häufig- 
keit verdankt  der  Name  aber  wohl  der  Tatsache,  daß  verschiedene 
andere  Namen  darin  zusammengeflossen  sind,  wie  me.  franzö- 
siertes Aylmer  aus  ae.  ^^öel-mwre  und  afrz.  Aimeri  aus  ahd. 
Haim-ncus.  Am  ehesten  möchte  man  me.  Ammary  (1273),  wegen 
seines  Doppel -m,  aus  dem  Kymrischen  herleiten. 

So  selten  nun  die  Namen  mit  vollem  ah,  ap  im  Englischen 
sind,  so  üppig  hat  hier  eine  noch  weiter  veränderte  Form  des 
Wortes  gewuchert,  die  nur  noch  den  Schlußkonsonanten  von  ab 
und  ap^  also  h  bzw.  p,  übriggelassen  hat.  Man  könnte  in  diesem 
1)-  und  p-  eine  bloße  lautmechanische  Reduktion,  also  gewisser- 
maßen eine  Schwundstufe  von  ab,  ap  sehen  wollen;  und  in  einem 
gewissen  Grade  mag  diese  Auffassung  auch  zutreffen.  Daneben 
kommt  aber  noch  eine  andere  Erklärung  in  Betracht,  die  viel- 
leicht den  stärksten  Anteil  an  der  Erscheinung  hat:  nämlich 
eine  unbewußte  Verschiebung  der  Silbengrenze  in  der  Weise, 
daß  in  der  als  Worteinheit  aufgefaßten  Gruppe  ^ab,  ap  -\~  Eigen- 
name' die  Druckgrenze  von  der  ursprünglichen  Stelle  hinter  dem 
explosiven  b  oder  p  (z.  B.  in  Ab\adam)  in  den  Konsonanten  selbst, 
d.  h.  in  die  Zeit  zwischen  Verschluß  und  Explosion,  verlegt  wird, 
wodurch  subjektiv  wie  objektiv  der  Eindruck  entsteht,  daß  der 
Konsonant  sowohl  zur  folgenden  wie  zur  vorhergehenden  Silbe 
gehöre.    Daß   diese  Erklärung   das  Richtige  trifft,   scheint  mir 


^)  Außerdem  haben  wir  eine  Reihe  von  handschriftlichen  Formen  ans 
frühneuenglischer  Zeit,  wo  möglicherweise  die  Zusammen ziehung-  in  eine  ein- 
heitliche Namensform  erst  vom  Herausgeber  herrührt,  da  der  Gebrauch  von 
Initialen  bei  Eigennamen  damals  noch  nicht  üblich  war.  So  nenne  ich:  ne. 
Äpparnje  (1569),  Äppowell  (1547),  Äppryee  (ibQS),  Aprees  (ibld),  Aprycharde 
(1521),  Uprobarte  (1540),  Äproger  (16.  Jahrh.),  Approsser  (16.  Jahrb.),  Apew 
(1642)  und  Ahowen  (1568).  Die  näheren  Nachweise  siehe  in  Bardsleys  Dic- 
tionary  unter  Parry,  Powell,  Price,  Prüchard,  Probart,  Proger,  Prosser, 
Pugh  und  Bouen.  —  B.  Shaws  Apjohn  in  'How  he  lied  to  her  Husband' 
(1904)  ist  offenbar  ein  vom  Autor  erfundener  Name. 
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daraus  liervorzugelieii,  daß  sich  in  älterer  Zeit  häufiger  Doppel- 
schreibung des  Konsonanten  in  solchen  Namen  findet,  wie  z.  B. 
in  Appadam  (1327),  Apparrye  (1569),  Appowell  (1547),  Appryce 
(1563)  und  Approser  (16.  Jahrh.).  Zudem  haben  wir  solche  sog. 
'falsche  Attraktion'  ja  ganz  gewöhnlich  auch  in  andern  Fällen 
im  Englischen,  wie  z.  B.  beim  bestimmten  und  unbestimmten 
Artikel  {tother,  Nash,  nonce,  newt),  beim  Possessivpronomen 
(nmicle),  beim  schwach  tonigen  sainP)  (Taivdrt/),  worüber  meine 
Bemerkungen  in  Anglia,  Beiblatt  17,  199  Anm.  2,  W.  Hörn, 
Histor.  Ne.  Gramm.  §  229  und  191;  Cli.  Scott,  English  Words 
which  have  gained  or  lost  an  initial  consonant  by  attraction,  in 
'Trans,  of  the  American  Philol.  Association'  1892 — 94;  Jespersen, 
Engl.  Gram.  I  S.  33  und  455  und  vor  allem  B.  Fehr  in  der 
'Festschrift  zum  Züricher  Neuphilologen  tage '  S.  326  zu  ver- 
gleichen sind.  Auch  die  analoge  Behandlung  des  ir.  macc,  die 
gleich  weiter  unten  dargelegt  werden  wird,  weist  nach  der- 
selben Richtung. 

Bei  der  Verwendung  des  reduzierten  b,  p  hat  sich  nun  die 
Regel  herausgebildet,  daß  p  vor  folgendem  H-  und  2^-,  die  ja 
im  kymrischen  Anlaut  stets  stimmlos  gesprochen  werden,  eintritt, 
während  vor  allen  anderen  Lauten  h  vorherrscht,  wenn  auch 
nicht  ausschließlich.  Daher  heißt  es,  um  zunächst  nur  echt- 
kymrische  Namen  zu  nennen:  Powell  aus  ap  Hoivell  und  Fry- 
tlierch  (nkymr.  Prydderch),  Prythuch,'^)  Protheroe  (s.  oben  S.  189) 
aus  ap  Bhydderch;  andererseits  aber  JBlthell,  Bethell,  Bethel 
[Mj[)il]  aus  ah  Ithel  für  akmr.  Iud-hail\  Bloyd  mit  Blud,  Blood 
aus  ab  LUvyd  (s.  unten  S.  218),  woneben  allerdings  in  Amerika 
auch  Ployd  aus  o^j  Llivyd  vorkommt;  Boiven  (nkymr.  Bowain) 
aus  ab  Owain;  Bevan,  Bevand,  Beavan,  Beaven  mit  Bevans, 
Bevens,  Bevins,  Beavins'^)  aus  ab  lefan  (s.  oben  S.  192);  endlich 
Bennion,  Benyon,  Binnion,  Binyan,  Beynon,  Baynon,  Baynham*) 


')  Ganz  besonders  häutig  findet  sich  diese  Erscheinung"  bei  saint  im 
Französischen:  s,  J.  Schätzer,  Herkunft  und  Gestaltung  der  französ.  Heiligen- 
nameu  (Diss.  Münster  1905)  S.  26  f.  und  69  ff. 

2)  Wegen  der  Reduktion  der  Schlußsilbe  vgl.  mkyrar.  uch  (akorn.  much) 
aus  merch  'Tochter'  in  Elen  uch  Gicen  (s.  oben  S.  198). 

3)  Die  Formen  mit  -s  sind  also  iu  zweifacher  Weise,  nach  kymrischer 
und  nach  englischer  Art,  als  Patronymika  bezeichnet. 

*)  Nach  Bardsley,  Dictionary  8.  86,  heißt  um  1623  der  Sohn  eines  BoheH 
ap  Eignen  direkt  Robert  Baynhmn. 
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ne.  Baynam),  JBuni/an,')  Bunyon,  Bimiiin,  Bniynon,'^)  Bonyon, 
}anyon,  welche  sämtlich  aus  mkymr.  ab  Ennion,  ab  Einion,  ab 
^Anon  stammen  und  dieselbe  Vielheit  der  Vokalfärbuiig  zeigen, 
ie  wir  beim  Simplex  Ennion  oben  S.  196  beobachtet  haben.  Mit 
timmlosem  Anlaut  steht  daneben  ne.  Penyon,  Finyon,  Pinnion, 
as  auf  kymr.  aj)  Ennion  zurückgeht. 

Besonders  häufig  erscheint  das  patronymische  -b  oder  -p  in 
'erbindung  mit  englischen  Vornamen,  die  von  den  Kymren  über- 
ommen  waren.  Wo  es  sich  hierbei  um  französische  (wenn 
uch  ursprünglich  aus  dem  Fränkischen  geschöpfte)  Namensformen 
andelt,  ist  mehrfach  an  der  kymrischen  Lautgestalt  der  vor- 
erige  Durchgang  durch  den  englischen  Mund  noch  sichtbar, 
olche  Patronymika  sind  mit  -b:  ne.  Badam  (frühne.  Baddam) 
dt  Badams  für  ab  Adam\  Bedivard,  Beddard  für  ab  Edivard 
;o  1581);  Bellis(s),  Bellys{e)  für  ab  Ellis  (1631)  zu  frz.  ilise 
ms  Elisabetha).  Dagegen  mit  -p:  ne.  Barry  (nkymr.  Parri)  für 
p  Harry  (16.  Jahrh.)  neben  ne.  Barry  aus  ab  Harry;  Penry, 
^endry,  PendricJc  für  ab  Henry  (nkymr.  Henri),  ap  Hendrich; 
^ew  (=  nkymr.  Ptiw  [spr.  j)%,  i?^])?  frühne.  Pue,  Pugh,  mit  Petves, 
Lir  ap  Hu  (=rt=  nkymr.  Hu  aus  afrz.  Hue  <  and.  Hugo,  und  nkymr. 
{uw  aus  me.  Heiv,  d.i.  lii'u)',  Plews,  Plues  für  ap  Lewes  (nkymr. 
swis,  Lewys  =  afrz.  Loewis  <  and.  Hlödo-ivilc)\  PricJcard, 
^ricJcetP)  für  ap  Bicart  (nkymr.  aj)  Bhicart,  Bhicert  aus  agln. 
licart)  neben  Pritchard,  Prichard,  Pritcher,  Prichett,  Pritchett,'^) 
kymr.  Prisiart,    für    ap    BicJiard   (nkymr.  Bhisiart^)  aus    zfrz. 

*)  Der  Name  der  Familie  des  Dichters  Bunyan  findet  sich  laut  Dict.  of 
ational  Biography  ^ITL,  275  in  34  verschiedenen  Schreibungen,  darunter  auch 
Binyan  und  Bonyon. 

')  Die    Schreibung    Buignon    erinnert    an    die    kymrische    Nebenform 
ngnion  [er?^on],  welche  auch  dem  Ortsnamen  Llan-engan  'Kirche  des  Anniau' 
ine-tpjan]  in  Caernarvon  zugrunde  liegt  (Jones,  Welsh  Grammar  S.  168). 

^)  Wegen  des  wohl  dissimilatorischen  r -Verlustes  in  der  Schlußsilbe 
rgleiche  Zachrisson,  Anglo- Norman  Influence  on  English  Place -Names 
^09)  S.  136  ff. 

*)  Kymr.  BMsiart,  sprich  rl'sart.  Wegen  der  Wiedergabe  von  engl.- 
nz.  Ü  durch  kymr.  §  in  älteren  Lehnwörtern  vgl.  nkymr.  Siarlys  für  Charles, 
rs  für  Charge,  siarter  für  charter,  siatcns  für  me.  agln.  chaunce,  marsiant 
spätme.  marchant,  siivrl  für  me.  churl  [spr.  t^url],  sialc  für  me.  chalk  usw. 
letzteren  Beispiele ,  wo  ein  me.  ch  (=  ts)  durch  kymr.  si  (=  5)  wieder- 
geben ist,  lehren,  daß  nicht  etwa  von  nfrz.  s  (statt  afrz.  ts)  hier  auszugehen 
.  sondern  daß  wirklich  anlautendes  me.  ts  im  Kymrischen  zu  s  vereinfacht  ist. 
itere  Beispiele  bei  S.  J.  Evans,  Studies  in  Welsh  Phonology  (1909)  S.  59 ff. 
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Jlichart);  Proherf,  Prohart  für  aj)  JRohert  (nk3''mr.  Bhohert  —  ne. 
Bohertj  afrz.  Bohert  aus  and.  Hröd-berht)]  dazu  die  Koseformen 
Probyn  aus  ap  Bohin  (frz.- engl.  Bohin)  und  PopUn{s),  PopJciss^) 
für  ap  HopMu  (nkjnnr.  Hopcyyi  aus  ne.  Hol,  Kinderform  für  Bob 
zu  Bohert  [vgl.  Shakespeare-Jahrbuch  52,  255]  mit  dem  vlämisch- 
engl.  Deminutivsuffix  -Mn)-^  Proger,  Prodger  für  ap  Boger  (engl. 
Boger,  agln.  Boger  aus  and.  Hröd-ger)  und  Prosser  für  «^  Bosser 
(mkymr.  Bosser,  nkymr.  Bhosier-)  d.  i.  ro*56!r,  aus  frz.- engl.  Boger); 
Pumplirey,  Pumfrey  für  ap  Humphrey  (mkymr.  Hwmfre,  agln. 
-''Humfrei,  zfrz.  Honfroi  aus  and.  Himd-frid)  neben  ne.  Biimfrey, 
Boumphrey  für  6t?>  Umplirey  (nkymr.  Wmff're) ;  Pnce  (nkymr.  Prt/5), 
Preece,  Preese,  Press  (?),  neben  i]>nc6,  Bryce,  Breese,  Bree^e  für 
ap  i?%5  (s.  oben  S.  190),  wobei  allerdings  für  Brice  das  afrz.  ^m  | 
aus  lat.  Brictio  sowie  wohl  auch  das  mkymr.  Brys  (zu  mkymr. 
hrys  'schnell',  mbret.  hresic  'eilig',  mir.  hrass  'schnell')  als  Kon- 
kurrenzerklärungen in  Betracht  kommen. 

(renau  ebenso  wie  das  kymr.  mah  ist  nun  auch  das  ent- 
sprechende irische  macc  'Sohn'  auf  englischem  Boden  behandelt, 
nur  daß  hier  die  Bildungen  mit  der  Vollform  Mac,  von  Schott- 
land aus  vordringend,  zahlreicher  und  häufiger  zu  sein  scheinen 
als  die  Namen  mit  fälschlich  attrahiertem  t,  /.',  die  besonders 
charakteristisch  für  die  Insel  Man  sind.  Bei  den  irischen  Patro- 
nymizis  kommt  aber  im  Unterschied  von  den  kymrischen  noch  die 
Regel  in  Betracht,  daß  der  genetivische  Eigenname  nach  mac, 
wenigstens  im  Neuirischen,  stets  mit  Lenierung  erscheint.  Dadurch 
ist  die  Attraktion  nicht,  wie  im  Kymrischen,  auf  vokalische  und 
gewisse  konsonantische  Anlaute  beschränkt,  sondern  kann  auch 
sonst  eintreten,  da  anlautendes  leniertes  c,  t,  s,  f  über  h  ver- 
stummten und  leniertes  m  und  b  zu  v  oder  w  und  leniertes  d 
und  g  zu  spirantischen  j,  y  werden. 

Auch  hier  bilden,  wie  sich  an  dem  von  A.  W.  Moore,  Manx) 

Names  (1903),    gesammelten    historischen   Belegmaterial   leicht 



^)  Wegen   des  Überganges  von  schwach  tonigem  -Jcins  in  -kis,  vgl.  ne.t 

Watkiss    neben   Watkins,    Perkiss   neben   Perkins,    Popkiss   neben   PopkinSji 

Hotchkiss  neben  Hotchkins,  auch  Hobbiss  neben  Hobhins,  Holliss  neben  HolUnsJ 

2)  Auch  stimmhaftes  me.  dz  wird  im  Anlaut  regelmäßig  im  Kymrischen'j 

durch  s  ersetzt:   nkymr.  Siams  für  me.  James,  Sieffre  für  Jeffrey,  Siors  für' 

George,  Sian  für  me.  Jane,  sibedu  für  gibbet,  sinsir  für  ginger,  siiog  für  me. 

jug,  siyrcyn  für  me.  jerkin,  siwrnai  für  me.  journey.    Vgl.  T.  Powell,  Englisbj 

Borrowed  Words  in  Colloquial  Welsh  (Philological  fiociety's  Trans.  1882— 84 j 

S.  374f.);  S.  J.  Evans,  Studies  S.  61.  1 
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:eigen  läßt,  Fälle  mit  Doppelsclireibung  des  c,  also  Versetzung 
ler  Silbengrenze,  die  Übergangsstufe.  Und  auch  auf  englischem 
Boden  sind  solche  Namen  letzterer  Art  bis  heutzutage  im  Ge- 
)rauch:  schott.  Machellar  aus  gäl.  McEalair  [mdh^'lir'}  zu  air. 
Eloir  zu  an.  "^Heleri  (Marstrander  S.  50). 

Ne.  McKay,  M^Kie,  Mackay,  Mackey,  Mackee,  Mackie^) 
itammen  sämtlich  aus  nir.  ngäl.  MacAodha  [spr.  mak'^'9,  makvd], 
lir.  macÄeda,  einem  Patronymikon  zur  air.  Kurzform  Äed. 

Ne.  McKinlay  ist  ngäl.  Mac  Fhionnlaigh  [maki'nb],  Patro- 
lymikon  zu  ngäl.  Fionnlagh  [fi'nb]  =  ne.  Finlay,  air.  Find-läech 
!U  SiiY.  find  'weiß'  und  läech  'Krieger'  (akymr.  leic,  nkymr.  lleyg 
Laie'  aus  lat.  läiciis). 

^e.  Makeeon,  McKeown,  McKewan  [si^r.  m9kö"'n'^)]  aus  ngäl. 
MacEoin  [makö'n]  'Sohn  des  Johann'  (air.£'om)  oder  aus  ngäl  Mac 
Ebghainn  'Sohn  des  Owein'  (nir. Foghan  [ö'dn],  oben  S.  193  Anni.  1). 

Ne.  Macquarrie,  Macquarie  [mdkwQ'ri]  aus  mgäl.  MacGuaire 
1467),  zu  air.  Güaire  =  mir.  güaire  'edel'  (urkelt.  *gourio-s,  vgl. 
jr.  yavQo;;  'stolz',  lat.  gaudeö,  Stokes  113). 

Schott.  Mac  Codrum  zu  an.  Gotormr  (Marstrander  S.  157). 

Aus  den  obengenannten  Patronymizis  sind  neu  losgelöst 
nit  falschem  Anlaut  die  ne.  Namen  Kay,  Kie,  Kee,  Key,  [keif 
cai,  kl],  weiter  Kinley,  Kewin,  Kewn,  Keoivn,  Keon,  Coivan, 
lowen,  Cowin  und  Quarrie.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  auch 
nit  folgenden,  ursprünglich  patronymischen  Namen: 

Ne.  Callan,  Callen  aus  ngäl.  MacAileain,  air.  macAlin,  zu 
igäl.  Ailean  [a'l'dn],  nach  Macbain  S.  356  ein  ursprünglich  breto- 
iiischer  Name,  abret.  Alan,  älter  Alamnus,  nbret.  Alan,  Alen, 

Calpin  aus  MeAlpin(e)  zu  agäl.  Alpm,  ngäl.  Ailpein  [a'l'])in\ 
as  aus  lat.  Älhmus  (Stokes)  oder  ae.  ^Ifivine  (Zimmer  ZfdA. 
5,70)  entlehnt  scheint. 

Carmode,  Manx  Kermode  [kd'modi]  aus  mhic  Bliearmada, 
nir.  MacBermata,  zu  air.  Dermait  (K.  Meyer,  Berl.  Sitz.  Ber.  1918, 
.  618). 

Clelland  aus  MacLellan  (Macbain  S.  367)  für  mgäl.  MacGill- 
llan,  mit  /'-Eklipse  aus  älterem  Gilla  FJiäelan  (1467)  'Diener  des 
äelän '  (air.  Fäelän,  Koseform  zu  Namen  mit  air.  fail  '  Wolf '). 

')  Jetzt  gilt  in  England  wohl  häufiger  die  anglisierte  Aussprache  mce-Jci 
Is  die  ursprünglich  richtigere  nidke^',  moTcv,  mdhav. 

')  So  auszusprechen  nach  Moore,  Manx  Names  S.  14;  und  auch  das 
■älische  verlangt  diese  Aussprache. 
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Corris,  Corrish,  Manx  Kernäsh  für  Mac  Orish,  Mac  Orts  = 
mir.  3IacFheorais,  zu  mir.  Forais. 

CorJcish  (Manx)  aus  MacFhorciiis  (air.  Forcus  aus  urkelt. 
'^'Wer-gustu-s). 

Cor  ran,  Corren,  Corrin  aus  MacCorran,  gäl.  MacOdhrain 
(air.  Odrän,  gäl.  Odhran  [o'yra^i  >  o'rdn],  zu  air.  ocZar  ^dunkel- 
grau',  nir.  ngäl.  odkar,  aus  urkelt.  "'odro-s.  Der  Genetiv  dazu,  ir. 
nidhre,  steckt  in  ne.  Maguire  [mdgwai'd]  =  nir.  Mac  oder  üfar; 
Uidhir  [ma'givir\  magfr].  Das  c  des  proklitischen  mac  ist  hier, 
Avie  in  anderen  Fällen,  vor  Vokal  stimmhaft  geworden  (K.  Meyer, 
Berl.  Sitz.  Ber.  1919,  S.  99,  4). 

Corrigan  aus  Mac  Organ  ^  nach  Harrison  Koseform  zu  air. 
Odrän. 

Curpliy  (Manx)  aus  Mac MJiurchaidJi)  [mahwu'rdyt  *Sohn 
des  Murchadh '  (air.  Murchad,  abret.  Morcat,  nbret.  Morgat,  aus 
urkelt.  '"mori-  'Meer'  und  "^Jcatu-s  'Kampf).  Verbreiteter  ist  die  un- 
attrahierte  und  nichtlenierte  Form  we,.  Murphy  (aus  dem  ir.  Genetiv 
Murchaid)  sowie  die  wohl  jüngere  Anglisierung  Murchie  [md'M 
und  mit  Schreibaussprache  m^'tsz]  mit  dem  Patronymikon  Mur- 
chison  [mö'Msn,  mrtsisn  Jones,  Pron.  Dict.].  Die  ne.  Nebenformen 
Murrough,  Murroiv  [mvro"]  gehen  auf  die  alte  Genetivbildung  nir. 
O'Murchadha  ^)  \ömu'rdyd,  ömwruxü  Pedersen  I  335,  II  90]  zurück. 
Davon  gänzlich  zu  trennen  ist  der  Name  Murrey,  Moray  [mvrt], 
welcher  von  der  altschottischen  Grafschaft  Moray  hergenommen 
ist,  die  mgäl.  Muref  (12.  Jahrh.),  Muireb  (1085),  lat.  Moravia 
heißt,  was  möglicherweise  einem  alten  Dat.  plur.,  dAv.murih  'an 
den  Meeren',  entspricht. 

Currie  aus  nir.  ngäl.  MacMhuirich  [makwwrt]  'Sohn  des 
Murdoch',  zu  ngäl.  Miäreach  aus  älterem  Muireadhagh,  air.  Muri- 


1)  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  sein,  daß  das  nir.  o'  aus  mir. 
öa,  /m<Cair.  aue  'Großsohn'  (urkelt.  *aujo-s,  Pedersen  I  55,  404;  Thurneyseii, 
Handb.  121,  150)  auch  im   Neuirischen  wie  im  Neu  englischen  dicht  an  den 
folgenden   Namen    herangeschoben   wird.     Nicht   dagegen   ist   dies   bei   dem  ' 
patronymischen  mac  und  (m)ab  im  heutigen  Irischen  und  Kymrischen  üblich, 
im   Gegensatz  zum  Neuenglischen   und  Neugälischen ,   wo  Schreibungen  wie  | 
MacNeill,  McNeill  oder  McNeül,  auch  M^Neill  (mit  falschem  Apostroph  für  c)  \ 
heute   durchaus  zu  herrschen  scheinen.    Diese  Gewohnheit  ist  jedenfalls  in  j 
England  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  aufgekommen  oder  I 
durchgedrungen.    Dickens  druckt  z.  B.  in  der  Originalausgabe  von  'Dombey  j 
and  Son'  vom  Jahre  181S  stets  noch  Mac  Stinyer  (z.  B.  S.  232)  in  zwei  Worte  j 


zerlegt. 


I 
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dach,  Murtach,  akynir.  Mordoc.  Das  ursprüngliche  d  des  Namens 
ist  bewahrt  in  der  älteren  Angiisierung  Murdac  (a.  1075),  Murdoc 
(Doomsday  Book),  ne.  Murdock,  Murdoch. 

Creegan,  Cregan,  Creighan,  Cregeen  aus  MacBegan  zu  ir. 
gäl.  liiaghan,  air.  Biagän. 

Keig,  Kegg  aus  gäl.  IPCaog,  d.  i.  mir.  Mac  Thaidc,  zu  nir. 
Tadhg  [taig],  air.  Tadc  (an.  TadJcr),  aus  urkelt.  "^Tazgo-s  (vergl. 
gall.  Tasgillos  Thurnej^sen,  Handb.  S.  131),  das  anglisiert  jetzt  als 
ne.  Tague  erscheint.  Dazu  stellt  sich  die  Koseform  Keigeen, 
(Manx)  aus  3IacTliaidhgm. 

Keegan  (Irland)  neben  unattrahiertem  Egan,  aus  nir.  Mac 
Äodhagäin  [malc9'9^än,  makfd^än]  zu  mir.  Äeducän,  einer  Koseform 
zu  air.  Äed  mit  dem  Doppelsuffix  -acä^t,  -ucän  (K.  Meyer,  Berl. 
Sitz.  Ber.  1912,  S.  1149.  und  1914,  S.  952). 

Kneal(e)  (Manx)  aus  mir.  MacNeill  [nel],  zu  air.  Ncl,  Ntall. 

Kennish,  Kimiish  (Manx)  neben  McAinsh  aus  nir.  Mac 
Äonghuis,  zu  air.  Äengus,  Öingiis  (s.  oben  S.  177). 

Kewisli  (Manx)  [sprich  hjüs]  aus  ir.  Macüais,  zu  ir.üas  ^edel, 
hoch'  (vgl.  ir.  üasal,  nkymr.  uchel  'hoch'). 

Wie  bei  kymr.  ah,  ap  werden  auch  hier  nicht  -  keltische 
Namen  von  dieser  Attraktion  betroffen.  So  haben  wir  zunächst 
einige  der  bekannten  internationalen  Vornamen  mit  solch  einem 
c- Vorschlag,  nämlich  ne.  Quilliam^)  zu  gäl.  MacUilleam  'Sohn  des 
Wilhelm';  Qualter  aus  gäl.  MacBhaltair  (Skene,  Celtic  Scotland 
111,476)  'Sohn  des  Walter';  Kendrich,  Kenrich,  Kinry  aus  ngäl. 
MacEanniig  'Sohn  des  Henri';  KricJcard,  Criggard  (Manx)  aus 
MacBicaird;  Cr  ebbin  (Manx)  aus  "^MacBaihm  (zu  ngäl.  Baihert 
'Robert']  'Sohn  des  Robin';  Clucas  (Manx)  aus  Mac  Lucais  'Sohn 
des  Lukas';  Kissock,  Kissack  (Manx)  neben  schott.  Mackessack  aus 
Macissak  (1418)  'Sohn  des  Isaak';  Killip  (Manx)  neben  schott. 
Mackillop  aus  MacFhilip  'Sohn  des  Philipp';  Quark  (Manx)  aus 
MacMhairk  [mdkiva'rk]  'Sohn  des  Markus';  Cammaish  (Manx)  aus 
MacSheamais  [mdkemis]  'Sohn  des  James';  Comish  (Manx)  aus 
MacThomais  [m9ko'mis]  'Sohn  des  Thomas';  Kulckell  (Manx)  aus 

*)  Gelegentlich,  namentlich  avo  es  im  ursprünglich  kymrischen  Liverpool 
(vorkommt,  mag  allerdings  QuilUam  auch  auf  das  nkymr.  Cioüym  [spr.  kivrlim] 
Wilhelm'  zurückgehen,  eine  dialektische  Nebenform  zu  Gwilym  mit  der 
luch  sonst  im  Kymrischen  vorkommenden  'Verschärfung'  des  Anlauts,  worüber 
arry -Williams,  Phonology  of  Welsh  and  Breton  (1913)  S.  49  und  M.  Förster, 
^rch.  f.  n.  Spr.  135,  291  zu  vergleichen  ist;  siehe  auch  oben  S.  179. 
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MacNkoil  ^Sohn  des  Nicliolas'  (Skene  IIT,  461);  Costain,  Costean 
(Manx)  aus  MacAustein  'Sohn  des  Augustin';  Quayle  (Manx) 
aus  ir.  MacFhdil  'Sohn  des  Paul';  Callister,  Collister  neben  Mac 
calister  aus  ngäl.  MacAlasdair  [mdha'ldstir'^  'Sohn  des  Alexander'; 
Cue,  Ken-,  Keugli  aus  Mac  Hiigh  'Sohn  des  Hugo'. 

Weiter  sind  so  behandelt  mac-Patronymika  zu  altnordischen 
Namen  wie:  Casement  aus  MacCasmonde  (1429),  ir.  McÄsmuind, 
zu  RH.  Äsmtmdr;  CasJcell,  Castell  (Manx)  aus  MacAskel  (1311), 
ngäl.  MacÄsgaillj  zu  an.  Ashell,  Aslcetill  ^)  (mir.  Ascall)\  Cottier 
[Jco'tsd],  Cotter  (Manx)  aus  MacOttir  (1142),  zu  SiU.  Öttarr  (air. 
Oittir  Mars tr ander,  Bidrag  til  det  norske  sprogs  historie  i  Irland, 
Kristiania  1915,  S.  82);  CorJcill,  CorJchill  (Manx)  neben  MacCorkell, 
aus  mir.  MacGorcaill  für  MacThorcaül  zu  an.  Pörhell  (mir.  Torcall, 
Marstrander  65,  99);  Corlett  (Manx)  aus  MacCorleot  (1511)  zu 
Siii.  Pör-ljötr;  Cormode  (Manx)  aus  MacCormot  (1511),  wohl  zu 
an.  Pörmöär,  nicht  Nebenform  von  Carmode  (Moore);  Cawley  und 
Manx  Cowley  [Jcau'le  nach  MooreJ  neben  Macaulay  und  dem  Simplex 
Anlay  (DNB^XII,  406)  aus  mir.  Mac Amhlaibh,  mi\  Amhlaoibh 
[mdMwle  Ulster,  äu'Mv  Munster]  zu  sAr.Amläib^)  aus  sm.Äleifr 
(mit  noch  nasaliertem  ä  aus  urnord.  "^Anu-latban,  Marstrander 
611,  88  f.,  106). 


c)  Familiennamen  aus  Ortsbezeiclmungen. 

Hatten  wir  im  Vorstehenden  altbrittische  Personennamen 
vor  uns,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  englischen  Familiennamen, 
die  aus  brittischen  Ortsnamen  hervorgegangen  sind.  Hierher 
gehören  z.  B.: 

Ne.  Arundel,  Arundell,  Arundle,  Arundale  =  mkymr. 
Arwndel,  nkymr.  Arwndell,  das,  nach  dem  Schloß  Arundel  in 
Sussex,  das  schon  in  den  altenglischen  Annalen  (1097  und  1102) 
erscheint,  benannt  ist.  Eine  etymologische  Deutung  ist  noch  nicht 
gefunden.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  vorkeltisches  Sprachgut. 
Die  vielfach,  namentlich  in  Amerika,  noch  übliche  Aussprache 
9rD'ndl    entspricht    der   Paenultima- Betonung   des   Mittel-   und 


')  Der  vou  Bardsley  nicht  gedeutete  und  von  Harrison  als  *Axdale 
gefaßte  ne.  Name  Axteil,  me.  Axcil  (1327),  wird  vermutlich  das  an.  Asketill  sein. 

2)  Der  Name  ist  gänzlich  zu  trennen  von  dem  früher  meist  damit  ver- 
mengten air.  Amlaide,  mir.  Amhlaidhe,  welches  auf  an.  HafliÖi  zurückgeht, 
nicht  auf  an.  AmlöÖi  (Marstrander  47,  120). 
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Neukymrisclien  {kymv.  anrnclej).  während  in  England  jetzt  zumeivSt 
die  anglisierte  Aussprache  und  Anfangsbetonung  {m'rdndl)  gilt. 

Ne.  Auckland  stammt  von  dem  gleichen  Ortsnamen  in 
Durhamshire,  der,  wie  die  von  H.  Lindkvist  und  A.  Mawer  in 
der  schwedischen  Zeitschrift  für  Ortsnamenforschung  'Namn  och 
Bygd'  LG7ff.  und  149ff.  (1913)  gesammelten  älteren  Belege i) 
lehren,  aus  einer  älteren  Form  Älclit  (ca.  1050),  Älcleat  (1085) 
oder  Alclet  (1143)  umgebildet  ist.  Solche  Anlehnung  eines  un- 
verständlich gewordenen  zweiten  Bestandteiles  an  das  englische 
land'^)  finden  wir  z.B.  auch  bei  dem  Flußnamen  (!)  Weiland  aus 
Weolud  (Ae.  Ann.  921),  dem  wallisischen  Ortsnamen  BucUand 
aus  akymr.  Bichllt  (Lib.  Land.  42, 134,  363),  bei  dem  schottischen 
Fencaitland  für  akymr.  Pen-cet-let  (ürk.  1148)  und  NolÜand  für 
Nolt-clet  (Viking  Magazine,  Januar  1909).  Was  der  Name  ÄiicJi- 
land  oder  vielmehr  Alclit  bedeutet,  ist  noch  nicht  festgestellt. 
Die  älteren  Deutungen  als  'haugh-rock'  (McClure  S.  234  Anm.) 
oder  als  'hinzugefügtes  d.h.  neugerodetes  Land'  (Lindkvist,  Nanm 
och  Bygd  I,  69)  sind  sicher  falsch.  Die  älteste  Form  hat  ganz 
das  Aussehen  eines  keltischen  Namens  und  erinnert  augenschein- 
lich an  den  altb rittischen  Ortsnamen  Al-clut,  Al-clud  (Gildas, 
Simeon  Durh.,  Galfrid),  d.  i.  'Fels 3)  des  Clyde',  nkymr.  Caer  Alelud, 
air.  AU  Cloithe  (jünger  Cluaithe,^)  Hogan  16)  —  zu  dem  urkelt.  *aZ- 
'Felsen,  Stein'  (air.  ail  'Fels',  nir.  all  'Klippe',  Stokes  S.  20)  und 
dem  brittischen  Flußnamen  Clöta  (Tacitus)  >  akymr.  Clud  [spr. 
klüd]  >  ne.  Clyde  — ,  der  später  von  den  Iren  den  Namen  Bumhar- 
ton,  d.  i.  air.  Bun  mBretan  'Burg  der  Britten',  erhalten  hat.  Auch 
in  unserem  altenglischen  Al-clU,  Al-clet  könnte  also  derselbe 
erste  Bestandteil  *a?-  'Felsen'  stecken.  Und  ebenso  könnte  man 
in  dem  zweiten  Bestandteile  -clit,  -clet  einen  altbrittischen  Fluß- 
namen vermuten.    In  der  Tat  wäre  es  möglich,  in  der  um  1050 

*)  Jetzt  auch  bei  A.  Mawer,  Place-Names  of  Northumberland  and  Durhain 
(Cambridge  1920)  S.  7. 

2)  Anders  bei  Mawer,  Place -Names  S.  265,  §  55  erklärt. 

^)  Eine  schöne  Abbildung  des  prächtigen  Basaltfelsens  mit  dem  alten 
Königsschlosse  Alelud  bietet  das  populäre  Büchlein  von  H.  B.  Hughes,  Tlysau 
Ynys  Prydain,  Cipdrem  i  Oes  Arwraidd  y  Cymry  (Gwrecsam,  ca.  1902)  S.  17. 

*)  Auch  Bedas  Alcluith  (Hist.  eccl.  I,  c.  1  u.  c.  12)  meint  wohl  die  irische 
Form.  Die  Variante  Altclut  (Hs.  ^')  setzt  das  kymrische  Wort  allt  'Felsen'  ein 
und  bietet  auch  im  zweiten  Bestandteile  die  brittische  Lautform.  Beda  1, 12 
gibt  ausdrücklich  die  Erklärung:  Alcluith,  quod  lingua  eorum  significat  'petram 
ChiiW;  est  enim  iuxta  fluvium  nominis  illius. 


^)  Umgekehrt  ein  -GM  für  die  ältere  Form  zu  nehmen  und  dies  von 
dem  verbreiteten  abrit.  Flußnamen  *  CZe^ä  >  mkymr.  XZ?n/<  >  nkymr.  Choyd 
abzuleiten,  ist  weniger  empfehlenswert,  weil  sich  so  die  Form  -clit  mit  * 
schwerer  erklären  läßt.  —  Dieselbe  Erscheinung  wie  ohen  haben  wir  auch  in 
ae.  Strcecled  für  *Sfrcet-clyd  (s.  unten  S.  233). 

'■*)  Vgl.  die  feinsinnigen  Ausführungen  von  E.  Schröder  in  Hoops'  Real- 
lex.  n,73f. 

ä)  Der  Name  wird  jetzt  meist  in  England  anglisiert  als  ke-H  gesprochen, 
wozu  auch  die  Schreibungen  Carey,  Cary  stimmen.  Doch  besteht  daneben 
noch  die  ältere,  eigentlich  richtigere  Aussprache  mit  Endbetonung,  nämlich 
kdrü-  (entsprechend  kymr.  Jcär-rru),  die  z.  B.  D.Jones,  Engl.  Pronoun.  Dict. 
(1917)  als  die  einzig  richtige  angibt.  Allerdings  bietet  auch  er  Pole  Careic 
nur  als  pUlk^-9ri.  R.  Ch.  Hope,  A  Glossary  of  Dialectal  Place -Nomenclature 
(1883)  gibt  auch  für  den  Ort  Carew  in  Pembroke  als  Lokalaussprache  kfri 
an;  doch  ist  Hope  keineswegs  sehr  zuverlässig. 

*)  Harrisons  Erklärung  aus  dem  Plural  (!)  kymr.  caerau  'Festungen' 
scheint  mir  inhaltlich  wie  formell  unmöglich. 
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belegten  Form  -CUt  die  Endrundimg  eines  älteren  ae.  "^Clyt  zu 
sehen,  das  mit  angelsächsischer  Schreibung  aus  einem  abrit. 
"^Clütä  <  *Clöta,  also  dem  eben  besprochenen  Flußnamen,  stammen 
könnte.  Das  wenig  später  belegte  -clet  würde  dann  eine  im 
Nachton  gekürzte  Form  mit  Zungensenkung  darstellen. i)  Vielleicht 
ist  also  auch  AI -CM  als  'Felsen  des  Clyde'  zu  deuten.  Topo- 
graphisch scheint  mir  das  insofern  möglich,  als  der  heutige  Ort 
BisJiox)  ÄucMand  am  Zusammenstoß  zweier  Flüsse  liegt  und  die  \ 
Landkarte  auch  Hügelketten  in  der  Nähe  verzeichnet.  Aller- 
dings tragen  die  beiden  Flüsse  heute  die  Namen  Wear  (ae.  Weor) 
und  Gaimless.  Möglicherweise  nannten  aber  die  Britten  einen 
der  Flüsse  eben  '^Clütä  (>  Clyde),  wie  wir  auch  in  anderen 
Fällen  verschiedene  Namen  für  einen  Fluß  nachweisen  können.  2) 

Ne.  Carew  ^)  und  anglisiert  mit  reduzierter  Schlußsilbe 
Carey,  Cary,  Carrey,  Carrie  stammen  von  dem  kymrischen  Schloß- 
und  Ortsnamen  Carew  in  Pembroke  und  in  Cornwall.  Dieser 
entspricht  dem  ak3^rar.  Cair  Biu,  mkymr.  Caer  RJiiw  [spr.  käür 
rvu\  d.i.  'Schloß  des  Hügels',  zu  nkymr.  caer  'Burg'  und  nkymr. 
rhiw  <  akymr.rm  'Anhöhe'.*)  Die  Namensformen  Caretv  und  Carey 
wechseln  in  der  älteren  Zeit  bei  ein  und  derselben  Person,  wie 
z.  B.  bei  Lady  Elizabeth  Carey  (um  1590)  und  Robert  Carew  (um 
1325).  Die  frühneuenglischen  Schreibungen  Carrow{e),  Carow(e), 
Caro  in  den  Akten  der  Hoftheaterintendanz  (ed.  Feuillerat  1908 
und  1914)  dürften  denselben  Namen  meinen. 
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Ein  weiteres  Kompositum  mit  kymr.  caer  'Burg,  Stadt'  ist 
[er  ne.  Familienname  Carruthers  [kdrü-öds,  hdr'o-dds]^'^)  Car- 
others  [kdro'ddz]  mit  seinen  Nebenformen  Carrudders,  Carrodus 
beide  lvrv'd9i\,  Carradus  [ksrce'dQs],  Cruddas,  Cruddace,  Cruddis 
alle  drei  h^'dXs]  und  amerikan.  Criithers,  Croihers  [krv'ddz].  Dieser 
st  hergenommen  von  dem  Orte  Carruthers  in  Dumfries,  der  im 
.4.  Jahrh.  Caer  Buther  'Feste  des  Euthyr'  heißt.  In  diesem  Orts- 
lamen  steckt  der  kymrische  Personenname  mkymr.  Buthir 
12.  Jahrb.,  B.  of  Carm.  bei  Skene,  Four  Ancient  Books  of  Wales 

I,  10),  welcher  wohl  zu  mkymr.  ruthur,  nkymr.  rhuthr"^)  [spr. 
•ü])9r]  'Ansturm'  (=  mir.  rUathar,  nir.  rüathar  'Ansturm'  aus  urkelt. 
routro,  Stokes  234)  gehört.  Wegen  der  kymrischen  Synkope 
les  vortonigen  a,  wie  sie  den  Formen  Cruihers,  Cruddas  usw. 
zugrunde  liegt,  vgl.  Cradoc  (11.  Jahrh.)  neben  Caradoc  (oben 
5.  186).  Auch  das  ne.  Cardus  mag  hierher  gehören  mit  englischer 
Synkope  des  Mittelvokals,  wie  bei  Cerdic  (oben  S.  184). 

Die  Familiennamen  ne.  Cartheiv  [spr.  M'äju],  me.  Karthew, 
md  ne.  Cardew  stammen  aus  dem  brittischen  Ortsnamen 
Jarthew  (in  Dumfries  und  Cornwall)   und  Cardew,   älter  Cardeu 

II.  Jahrh.,  Gospatrick-Urk.).  Die  Formen  mit  d  (statt  th),  die 
^ei  dem  Ortsnamen  erst  seit  1359,  bei  dem  Familiennamen  sogar 
irst  seit  dem  17.  Jahrh.  belegt  sind,  zeigen  denselben  Übergang 
|iines  -rÖ-  in  -rd-,  wie  bei  ne.  bürden  u.  a.  (vgl.  Hörn,  Ne.  Gr. 

.  156;  Jespersen,  Mod.  E.  Gr.  209).    Etymologisch  scheinen  die 
)rtsnamen  zu  scheiden  zu  sein.    Der  kornische  Ort  lautet  im 
klittelalter  Carthu  (1314)  oder  Kerthu  (1405).    Dies  weist  auf 
in  mkorn.  caer  ddu   [spr.  Mröü']  'schwarze  Burg',    mit  laut- 
esetzlicher  Lenierung  des  Adj.  du  nach  dem  femininen  Subst. 
aer.    Dann   wäre  die  heutige  Schreibung  mit  -ew  die  bekannte 
ertauschung  von  me.  ü  und  eu,  ähnlich  wie  in  ne.  Bewlish  aus 
kymr.  Bubieis  (Lib.  Land.)  'schwarzer  Fluß'  (nkymr.  glais  'Fluß'). 
)er  Ortsname  in  Cumberland  mit  seinem  -deu  des  11.  Jahrhs.  ver- 
engt aber  eine  andere  Etymologie.    Vielleicht  ist  hierfür  im  An- 
shluß  an  Johnston,  Place-Names  of  England  S.  185  als  Grundlage 


*)  Die  Aussprache  ]c9rt)'Ö92,  die  einzige,  die  D.  Jones,  E.  Pron.  Dict., 
3rzeichnet,  ist  eine  Schreibanssprache.  Die  Etymologie  verlangt  Länge  des 
itonten  Vokales.  Leider  vermag  ich  nicht  anzugeben,  wie  der  schottische 
mame  gesprochen  wird. 

^)  Wegen  des  auffallenden  th  (statt  d)  vgl.  Pedersen  1, 134  und  Jones  S.  166. 
Lieberraann -Festschrift.  j^4 
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ein  kymr.  Caer  Bdeivi^)  [spr.  härdeui]  'Burg  Davids'  anzunehmen. 
Es  müßte  dann  das  Scliluß-i.  wie  bei  einheimischen  AVörtern,  nach 
langer  Silbe  abgeworfen  sein,  wie  das  auch  bei  dem  ne.  Orts- 
namen Beivchiirch,  me.  Beives-chirch  (1234)  für  akymr.  Lann  Beul 
(Lib.  Land.),  und  in  ne.  Bewsall,  me.  Beives-wall  (1291),  lat.  ecclesia 
de  fönte  Bavid  (1269),  also  'Davids  Brunnen',  vermutlich  auch 
in  ne.  Beivstotv,  ne.  Beustöive  (14.  Jahrb.)  und  in  ne.  Bewshury, 
me.  Beus-herie  'Davids  Burg'  (1086)  geschehen  ist,  während  ne. 
Beiviston  und  natürlich  wallisches  Llandewi  'Kirche  des  David' 
den  Vokal  noch  bewahrt  haben. 

Auf  einen  kymrischen  Ortsnamen  wird  wohl  auch  zurück- 
gehen der  ne.  Personenname  Kyffin^  der  nach  Harrison  wie 
Iwfin  zu  sprechen  ist,  was  kymrische  Aussprache  sein  würde. 
Diesem  Namen  entspricht  genau  ein  geographisches  Glyn  Cyffin, 
in  welchem  vermutlich  das  mkymr.  nkymr.  cyffin  [kd'fin]  'Grenze' 
aus  lat.  confmium  'Grenze'  steckt.  Das  von  Harrison  als  Grund- 
lage für  den  Personennamen  herangezogene  mkymr.  cyfiawn^ 
nkymr.  cyfion  [Jcd-vjon]  'gerecht'  weicht  ab  sowohl  in  der  Endung 
wie  im  mittelsten  Konsonanten  (v  statt  f).  Und  Bardsleys  Vor- 
schlag, eine  'Variante'  von  Griffm  darin  zu  sehen,  ist  gänzlich 
undiskutierbar. 

Der  ne.  Familienname  Derwent,  Barwent,  Barwen,"^) 
Barivin^)  stammt  aus  dem  brittischen  Fluß-  und  Ortsnamen  ne. 
Berwent,  ae.  Beorwenta  (9.  Jahrb.),  anglisiert  aus  abrit.  Beruuentiö, 
mkymr.  Berwenyd  (Brut  S.  137).  Da  im  Kymrischen  inlautend 
-nt-  zu  -nn-  werden  muß,  können  auch  im  Nominativ  Mose  Formen 
aufkommen,  wie  z.B.  nkymr.  arian  'Silber'  aus  mkymr.  ariant 
(Pedersen  I,  138;  Jones  S.  169).  Zugrunde  liegt  dasselbe  urkelt. 
'^denvä  'Eiche'  (Stokes  147;  Henry  93),  wie  in  nkymr.  deriven 
'Eichbaum',  nbret.  dervenn,  zu  dem  sich  vielleicht  auch  das  am, 


1)  Aber  nicht  ^Caer  Deiüi\  wie  Johnston  schreibt,  weil  alle  alten  Formen  \ 
des  Ortsnamens  ein  Ö  verlangen.  Lenierung  des  zweiten  Wortes  in  Genetiv- j 
gruppen  findet  sich  auch  sonst,  z.  B.  nkymr.  Ty  Bdewi  für  den  Ort  St.  David's,) 
Caer  Wrangon  'Worcester'  usw.    Für  Johnstons  'Garben'  lies  CarÖeu.  | 

2)  Vgl.  den  Fluß-  und  Ortsnamen  Darwen  (me.  Derwent  1311)  ini 
Lancashire.  j 

3)  Natürlich  kann  der  Familienname  Danvin  auch  auf  ae.  Deor-wine,\ 
me.  Dereivijn  (1273)  zurückgehen,  und  dies  mag  bei  weitem  die  häufigste  Quelle 
sein.    So  Skeat,  On  the  Survival  of  Anglo-Saxon  Names  as  Modern  Surnames 
in  Trans.  Phil.  Soc.  1907  —  1910  S.  68. 
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Derwent  gelegene  Derhp,  älter  Beorhy  (1049),  mit  volksetymo- 
logischer Umformung  Beora-hy  (Ae.  Ann.  a.  917),  stellt,  das 
natürlich  eine  englisch -skandinavische  Umgestaltung  einer  älteren 
Namensform  sein  müßte. 

Me.  ne.  Gower^  wie  der  mkymr.  Personenname  Gwyr,  stammt 
wohl  aus  dem  kymrischen  Landschaftsnamen  mkymr.  nkymr. 
Gwyr  [d.  i.  güür  oder  güir]  <  akymr.  Guir  (Nennius  cap.  41  und 
71).  Der  mittelenglische  Dichter  John  Gower  selbst  wie  seine 
Zeitgenossen  und  Nachfolger  verwenden  den  Namen  im  Verse 
stets  zweisilbig  (Gower,  Conf.  Am.  VIII,  2321,  2908,  Praise  of 
Peace 274,  ßalades  1, 16,  Traite  XVIII, 23;  Chaucer,  Troilus  V,  1856; 
Bokenam,  Leg.  of  Elizabeth  130,  77;  Dunbar  ed.  Schipper  17,  262; 
60,  51),  haben  ihn  also  gü-er  ausgesprochen,  was  offenbar  eine 
Anglisierung  des  südkymrischen  gwir  darstellt.  Wenn  gelegentlich 
Bokenam,  Dunbar  sowie  Gower  selbst  in  seinen  französischen 
Werken  und  an  den  zwei  Stellen  der  Confessio  den  Namen  mit 
Endbetonung  gebrauchen  (Gow-er  im  Reim  diU.tpou-er  und  reposer 
C.  A.  VIII,  2321,  2908),  so  liegt  da  entweder  die  bei  Eigennamen 
so  besonders  häufige  schwebende  Betonung  vor  oder  eine  Französi- 
sierung  des  Namens,  auf  die  auch  die  altspanisch-portugiesische 
Form  des  Übersetzers  (Goer)  hinzuweisen  scheint.  Denn  im  Vers- 
innern  (Praise  of  Peace  V.  274)  betont  der  Dichter  selbst  sowie 
Chaucer  und  Dunbar  den  Namen  auf  der  ersten  Silbe.  Die  heut- 
zutage übliche  Aussprache  des  Namens  als  gau'9  wird  auf  die 
mittelenglische  Form  zurückgehen.  Wenn  daneben  noch  die 
Aussprache  gQ9  vorkommt,  wie  sie  nach  S.  Lee,  Dict.  of  National 
Biography  2  VIII  299  für  die  Familie  Gower  in  Stittenham  in 
Yorkshire  gilt,  so  wird  dieser  die  südostkymrische  Mono- 
)hthongierung  des  güir  zu  gür  zugrunde  liegen,  mit  dem  bekannten 
rühneuenglischen  Übergang  des  u  vor  r  in  ^  wie  bei  ne.  court 
u.  a.  m.  Es  mag  daher  in  einzelnen  Fällen  auch  die  ne.  Graphik 
Gore  auf  kymr.  Gwyr  zurückgehen,  wenn  auch  meistens  für 
diesen  Namen  das  ne.  göre,  ae.  gära  'Landspitze'  verantwortlich 
zu  machen  ist.i)  —  Der  Name  Gower  wurde  noch  um  1483  so 
sehr  als  spezifisch  kymrisch  empfunden,  daß  William  Caxton 
wohl  lediglich  daraufhin  den  Dichter  John  Gower  als  geborenen 
Walliser  bezeichnete. 


*)  Unmöglich  ist  es  jedoch,  umgekehrt  mit  Bardsley  S.  332  das  ne. 
Gower  auf  älteres  Gore  zurückzuführen. 

14* 
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Die  Familie  ITarley,  me.  Harley^  Harlegh,  ist  nach  dem 
kymrischen  Schloß-  und  Ortsnamen  Harlech,  mkymr.  Hardd-Uch 
'schön  geformter  Felsen'  (nach  K.  Meyer,  Berl.  Sitz.-Ber.  1919, 
S.  376)  oder  'hoher  Felsen'  (nach  J.  M.  Jones,  Welsh  Gr.,  S.  187) 
benannt,  welches  aus  nkymr.  hardd  'schön',  urspr.  'hoch'  (?)  und 
kymr.  llech  [spr.  leyj\  'Felsen,  Steinplatte'  (bret.  lec\  air.  lecc)  ge- 
bildet ist.  Auf  dieselbe  k3anrische  Grundlage  geht  wohl  auch 
der  Ortsname  ne.  Harley  in  Shropshire  zurück,  bei  dem  Johnstons 
Ableitung  von  ae.  litera  'höher'  und  leah  'Wiese'  abzulehnen  ist. 

Die  Familie  Penrhyn  ist   nach   dem  Gute  Fenrhyn  in 
Carnarvon   benannt.     Der   auch  sonst  vorkommende  kymrisch- 
kornische   Ortsname   Fenrhyn    [spr.  penrü'n],    mkymr.  Pennryn, 
besteht  aus  mkymr.  penn  'Haupt,   Kopf  (aus  urkelt.  '^k'^enn-oSj 
air.  cenn,  Stokes  59;  V.  Henry  220;  Macbain  s.  v.  ceann)  und  nkymr. 
rJiyn  'Hügel'.    Der  ne.  Familienname  Fenrose  [spr.  penrö"'^  und 
penro^'z  s.  Jones]  entspricht  dem  kymrischen  Ortsnamen  Fenrhos 
[s\ir.  penrg's],   aikjmr.  Fenn  Bos  (Lib.  Land.),  das  zu  akymr.  ro«, 
nkymr.  rhos  'Moor,  Heide'  gehört.    Das  kymr.  pen  hat  hier  die 
Bedeutung  'Ende'.  Die  ganz  ähnliche  Bedeutung  'Mündung'  haben 
wir  in  dem  Orts-  und  Familiennamen  ne.  I^ennant  [pe-n9nt\ 
anglisiert  aus  mkymr.  Fenn  Nant  {pena'nt]  'Mündung  des  Tales', 
zu  akymr.  nkymr.  nant  'Talschlucht  mit  Wasserlauf'  (Henry  s.  v. 
ant;  Stokes  192).    Ebenso  bedeutet  der  Orts-  und  Personenname 
ne.  Pengelly  [penge'U],  aus  akymr.  Fen  Celli,  'Ende  des  Waldes' 
zu  leniertem  kymr.  celli  'Wald'  (air.  caill]  Stokes  82).    Genau  die 
gleiche  Bedeutung  hat  der  Orts-  und  Personenname  ne.  JPenketh 
[pe'pktjj],  me.Fenketh,  Fenhet  (13.  Jh.),  der  nach  H.Bradley,  English 
Historical  Review  26  (1911),  822  zusammenzustellen  ist  mit  kymr. 
Fencoed,  d.i.  pen  coed  [s^r.  2^enJcoi'd]  'Ende  des  Waldes'  (:=  abret. 
Fenhoit  Loth,  Chrest.  119),  nur  daß  wohl  von  der  vorhistorischen 
Form  abrit.  '^penn  Jcet  auszugehen  ist  (aus  urkelt.  "^heito-n,  das  agall. 
c§to-j  akymr.  coit  >  nkymr.  coed,  akorn.  cuit^  nbret.  Jwat  ergeben 
hat;  Stokes  76;  Henry  73;  Walde  s.v.  bücetum).    Die  Schreibung 
FenJceathe  (1570)  für  den  Familiennamen  könnte  an  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Endsilbe  erinnern.    Auffallend  ist  nur,  daß  im 
Neuenglischen  und  zumeist  auch  im  Mittelenglischen  (schon  1292) 
ein  th  (=]))  statt  des  abrit.  t  erscheint.    Genau  dieselbe  Ver- 
tretung von  abrit.  -t  (>  mkymr.  nkymr.  -d)  haben  wir  aber  auch 
in  ne.  Werneth  Farh  (Lanc.)  für  älteres  Wernet  (1222)  aus  abrit. 
"^ivernet,  abret.  -tmernet  'Erlenhain',  zu  kymr.  givern  'Erle',  akorn. 
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giiernen,  nbret.  gwern  'Erle',  air.  fern,  nir.  fearn,  Maiix  faarney 
[Stokes  274;  Henry  152;  Macbain  s.  v.  feärna)]  in  ne.  Kenwith 
Castle  für  akymr.  Cymiit  (mkymr.  Cymvyd;  s.  Asser  ed.  Stevenson 
S.  262);  weiter  in  ne.  Cidcheth  [spr.  hrlsd  nach  Hirst],  me.  Cülcheth 
;i311),  Kilchith  (12iQ),  neben  Cülchet  (1201),  aus  Sibrif  Cül-cet, 
eikymr.  Cil  coit  'Waldklause',  zu  kymr.  eil  'Winkel,  Zufluchtsort, 
Klause'  (oft  von  Kirchen  gebraucht,  S.  Evans,  Dict.),  air.  eül,  nir. 
?Mi^ 'Winkel' 1);  in  ne.  Culgaith  {Cmn\)eYla.nd),  me.Culgayth  (1231) 
aeben  Cülchet  (1203),  das  wohl  auf  dieselbe  altbrittische  Form 
surückgeht  wie  der  vorige  Name,  nur  daß  der  zweite  Teil  des 
Kompositums  wie  oft  Lenierung  zeigt  und  abrit.  e  (>  kymr.  oe), 
lier  bereits  Diphthongierung  zu  me.  ai  (Lautsubstitution  für 
nkymr.  oe,  d.  i.  qü)  aufweist,  also  es  sich  um  eine  jüngere  Herüber- 
lahme  handeln  muß.  Dagegen  bewahrt 2)  noch  t  die  ne.  Ortsnamen- 
'orm  Kilquite  in  Cornwall  (mkorn.  Kyl-goyd  1303  mit  Lenierung, 
Kilkoid  1346).  Das  engl,  p  für  abrit.  t  kann  ich  mir  nur  so  erklären, 
laß  brittisches  t,  wie  noch  im  Neukymrischen,  mit  der  Zungenspitze 
m  den  Zähnen  (nicht  wie  neuengl.  t  mit  dem  Zungenblatt  an 
len  Alveolen)  gesprochen  wurde  und  außerdem  mit  sehr  starker 
Aspiration  erklangt),  so  daß  die  Engländer  den  brittischen  Laut 
hrem  p  näherstehend  fanden  als  ihrem  t 

Der  berühmte  Augustinermönch  Thomas  Penketh  (f  1487) 
ritt  bei  Hall  (1548)  mit  dem  Kosenamen  PenJcie  auf,  bei  More 
md  bei  Holinshed  (2 1586)  aber  als  FenJcer;  und  so  erscheint  letztere 
^amensform  auch  in  Shakespeares  Eichard  III.,  allerdings  ver- 

^)  Ekwall,  Scandinavians  and  Celts  S.  109  knüpft  an  kymr.  eil  'Eücken' 
i,n  und  übersetzt  'back  wood',  was  mir  weniger  passend  scheint.  Auch  ver- 
mutet er  in  me.  Culchet  Erhaltung  des  urkelt.  ü  von  '^hüli-.  Die  ne.  Aussprache 
iih  wie  manche  me.  Schreibungen  {Küchith  1246,  Kylchid  1276,  Kyllechyrth 
285)  beweisen,  daß  es  sich  nur  um  me.  ü  neben  i  handeln  kann.  Da  der 
Same  vor  Erweichung  des  abrit.  f  zu  cZ,  also  etwa  schon  im  6.  Jahrhundert 
US  Englische  übernommen  ist,  müssen  wir  wohl  eine  ae.  Zwischenform -••  CtyZ-cef 
tnsetzen  (mit  analogischer  Mouillierung  des  c),  die  genau  einem  abrit.  -^Cül-cet 
ntsprechen  würde.  —  Als  Familiennamen  erscheinen  jetzt  zwei  Formen, 
^ilshaio  (seit  1617)  und  Culshaw  (seit  1641),  die  besser  der  ne.  Aussprache 
ntsprechen.  In  einem  Testament  von  1665  Avechselt  Culshaw  mit  Culcheth, 
in  Beweis,  daß  beide  Formen  als  identisch  empfunden  wurden. 

^)  Ebenso  Penquite  und  Colquüe  in  Cornwall. 

')  0.  H.  Fynes- Clinton,  The  Welsh  Vocabulary  of  the  Baugor  District 
Oxford  1913)  S.  XXIV  sagt  über  das  heutige  nordkymrische  t:  Even  wlien 
'nal,  a  strong  breath-gltde  is  hearä  after  it.  This  is  one  of  the  most  noticeäble 
mnts  to  an  English  ear  in  Welsh  Speakers  of  English. 
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druckt  als  PeuJcer  (III,  5,  104  Folio,  wo  allein  der  Vers  überliefert 
ist).  Zu  diesen  Namensvarianten  ist  zu  vergleichen  die  Angabe 
John  Bales  über  denselben  Thomas  Penketh:  Älii  istum  PenJcayer 
vocant,  alii  Penketh,  Äugustinianum  (Index  Britanniae  Scriptorum 
ed.  Poole  u.  Bateson  S.  451).  Weiter  stimmt  zu  diesen  Formen 
das  Nebeneinander  von  ne.  Penkethman  und  Penkeyman,  d.  h. 
^Vasall  des  Penketh'. 

Denselben  Ersatz  von  abrit.  t  durch  ne.  p  haben  wir  in 
dem  Orts-  und  Personennamen  ne.  Penrith,  welches  nach  Daniel 
Jones,  Pron.  Dict,  als  Stadt  sowohl  pe'nriß  wie  penri'ß  und 
pe'nri'p,  als  Familienname  nur  pe'nrip  gesprochen  wird.  Der 
Name  stammt  aus  einem  akymr.  Penn  Bit  'Furtkopf',  zu  akymr. 
rit  >  nkymr.  rhi/d  [sprich  rüd]  'Furt'  (akorn.  rid,  ryt  Earle, 
Landch.  296,  abret.  rit,  agall.  -ritum  Stokes  38). 

Eine  vorhistorische  brittische  Form  müssen  wir  auch  zu- 
grunde legen  dem  ne.  Orts-  und  Personennamen  Pembroke, 
Pemhrooke  [beide  pe'mhruk],  me.  Pemhrugg  (1282),  Pemhröch 
(1203),  latinisiert  Pemhröchia  (c.  1180),  Penhröc  (1297),  frühne. 
Penbrooke.  Dieser  Name  lautet  heute  im  Kymrischen  Penfro 
[penvrö']  aus  akymr.  Penn-hro  'Ende  des  Gebietes',  mkymr. 
Penvro.  Die  englischen  Formen  können  aber  nur  entstanden 
sein  aus  der  älteren  Form  vor  Verstummen  des  -g,  nämlich  aus 
abrit.  *Penn-hrog,  zu  abrit.  *brog  >  mkymr.  nkymr.  bro  'Gebiet, 
Landstrich'  (mkorn.  abret.  nbret.  bro,  agall.  brog-  in  Ällo-broges, 
air.  mruig,  mir.  bruig,  nir.  ngäl.  brugh,  urkelt.  *mrog-  Stokes  221 ; 
Macbain  s.v.  brugh;  Henry 45;  Walde  s.v.  margo)  —  freilich  (wegen 
des  'k  für  -g)  unter  Anlehnung  an  me.  brök,  ne.  brook  'Bach'. 

Nur  eben  hingewiesen  sei  auf  die  Möglichkeit,  daß  die  ne. 
Familiennamen  Penn,  Pinn,  Pynne,  Pennie,  Penny,  Penney, 
Pinnock  mit  den  Patronymizis  Penson,  Pinson,  Pynson  Kurz- 
bzw. Koseformen  zu  den  oben  genannten  Namen  mit  pen-  dar- 
stellen können.  Daß  der  Engländer  auch  Familiennamen  zu 
Kurz-  und  Koseformen  abzukürzen  liebt,  weiß  jeder  aufmerksame 
Romanleser.  So  erscheint  bei  W.  Scott  Bally  für  Balmawhapple, 
bei  Galsworthy  Jo  und  Jolly  für  Jollyon,  bei  W.  E.  Norris  sogar 
Krebby  für  den  deutschen  Namen  Krebs. 

Den  Namen  eines  wallisischen  Distriktes  haben  wir  in  dem 
ne.  Personennamen  Yale,  welches  einem  mkymr.  nkymr.  lal 
[sprich  jäl]  entspricht,  das  nichts  weiter  als  nkymr.  ial  'Acker- 
land' ist.    Jener  Elihu  Yale  (1648  —  1721),  welcher  der  Yale 
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Uiiiversity  in  Newliaven  seinen  Namen  gegeben  hat,  stammte 
aus  einer  wallisischen  Familie. 

In  Anschluß  hieran  möchte  ich  nennen  das  ne.  G^ununere 
[fjvnwri],  welches  ich  aus  dem  Landesnamen  nkj^mr.  Cymru 
[ks'mrl]  'Wales'  <  mkymr.  Cymry  'die  Walliser'  (eigtl.  Plural 
zu  Cymro  'der  Walliser'  <  abrit.  '^Jwm-hrog-os,  -l  'Landsmann'; 
daraus  auch  ae.  Cumhra-land  >  ne.  Cumberland)  herleite.  ^  In 
einem  Drama  von  Anthony  Munday,  betitelt  'John  a  Kent  and 
John  a  Cumber',  erscheint  ein  'Johann  aus  Kent'  neben  einem 
'Johann  aus  Wales',  welcher  im  Kymrischen  leuan  o  Gymru 
[gd'mri]  heißen  würde.  Gymru  könnte  aber  mit  dem  oft  im 
Kymrischen  erscheinenden  Sproßvokale  zwischen  m  und  r  leicht 
durch  ne.  Gummere  wiedergegeben  werden. 

x\ls  Gegenstück  nenne  ich  die  kymrische  Bezeichnung  für 
den  'Engländer',2)  nkymr.  Sais^  mkymr.  Seis^  eine  Entlehnung 
aus  lat.  Saxö^  welche  in  dem  ne.  Familiennamen  Sai/ce,  Sayse, 
SaieSj  Seys,  Saise  fortlebt. 

In  ne.ßrettj  me.  Brette,  Brett,  Brit,  sind  zusammengeflossen: 
1.  ae.  Brett,  Bretta  'der  Britte'  aus  abrit.  ^Brettön,  eigtl.  'der 
Bekleidete'  (?),  nkymr.  BrytJion  [brd'])on]  (nkorn.  Brethon,  air. 
Brettan;  dazu  nbret.  Breü'  'Bretagne'  und  nbret.  Bre^oneJc 
'bretonisch';  Stokes  183;  Henry  43;  Jones,  Welsh  Gr.  S.  41;  Zimmer, 
Berl.  Sitz.  Ber.  1909,  S.  553;  K.  Meyer,  Berl.  Sitz.  Ber.  1912, 
S.  1153 ff.),  2.  afrz.  Bret  'der  Kelte',  aus  lat.  Britta,  und  3.  auch 
wohl  der  Eigenschaftsname  afrz.  hret  'schlau',  der  allerdings  auf 
dasselbe  Etymon  zurückgeht  (Meyer -Lübke  Nr.  1316).  Eine 
Ableitung  dazu  ist  der  ne.  Familienname  Bretland  aus  ae.  Bret- 
land  'Brittannien'.  Nur  indirekt  gehört  hierher,  weil  auf 
französischer  Mittelstufe  beruhend, 3)  der  Name  Bretteil,  Brettle 

*)  Nach  W.  Moore,  Manx  Names  S.  67,  heißt  im  Kirchenregister  von 
Kirk  Michael  auf  Man  derselbe  Mann  bald  Montgomery,  Muntgummery  (1668), 
bald  Mcgummery  und  Gmnery  (1688),  Gummery  (1693).  Vgl.  den  Schloßnamen 
Montgomery  {Muntgumeri  1086,  de  Monte  Gummen  c.  1130,  Mons  Gomerici 
c.  1145,  wohl  über  ein  agln.  ^Gumerie  zu  ahd.  Guma-rih,  Goma-nh  Förste- 
mann  692). 

■•*)  Z.  B.  erscheint  im  Brut  y  Tywysogion  (ed.  Khys  u.  Evaus,  Ked 
Book  II)  ein  Howel  Sets  'Howell  der  Sachse',  Einaivn  Seis  '  Anian  der  Sachse', 
Bys  Seis  'Rhys  der  Sachse'  u.  a.  m. 

')  Ebenso  stammt  der  ne.  Familienname  Cornish,  me.  Corneys,  wohl  aus 
afrz.  Corneis,  das  wohl  weniger  auf  ein  vielleicht  mögliches  Adjektiv  abrit. 
*Comes  'kornisch'  zurückgeht,  sondern  französische  Ableitung  zu  dem  Länder- 
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(teilweise  vielleicht  auch  Brittle)^  welcher  auf  afrz.  Bretel  (ufrz. 
Breteau),  eine  ursprüngliche  Koseform  mit  eZ-Suffix  (Meyer-Lübke, 
Hist.  Gram,  der  franz.  Sprache  II  [1921]  §  155),  zurückgeht.  Ein 
Gleiches  gilt  von  zwei  weiteren  Ableitungen.  Der  Familienname 
ne.  Breton  (16.  Jahrh.),  Britton  mit  seinen  Varianten  Brittan, 
Brüten,  Brittin,  Brittain  und  der  Nebenform  Brittian  geht  wohl 
häufiger  auf  afrz.  Bretoun  'der  Britte',  unter  Anlehnung  an  lat. 
Brittönes,  zurück  als  auf  afrz.  Breteigne  'Brittanien'  aus  lat. 
Brittannia.  Eine  Weiterbildung  dazu  mit  englischem  Suffix  ist 
der  me.  Volksname  Bretoner,  Britoner  'der  BritteV)  welcher 
gleichfalls  jetzt  als  Familienname  erscheint:  ne.  Brettoner, 
Brittoner,  frühne.  auch  Brettner. 


d)  Eigenschaftsnamen. 

Familiennamen,  die  von  kymrischen  Eigenschaftsbezeich- 
nungen hergenommen  sind,  finden  sich  verhältnismäßig  selten  in 
England,  was  uns  bei  dem  späten  Aufkommen  dieses  Namenstypus 
nicht  verwundern  kann.  Überdies  kommen,  wie  es  scheint,  fast 
nur  solche  Namen  vor,  die  somatische  Eigentümlichkeiten  der 
Größe  oder  der  Haarfarbe  bezeichnen.  Charaktereigenschaften 
spielen  so  gut  wie  keine  Rolle. 

Formell  ist  bei  diesem  Namentyp  bemerkenswert,  daß  die 
hergehörigen  Namen  fast  sämtlich  mit  zwei  verschiedenen  Anlauts- 
gestaltungen erscheinen,  wie  z.  B.  Mowl  neben  Vowle.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  daß  es  sich  hier  um  kymrische  Adjektiva 
handelt  und  daß  das  als  Beinamen  gebrauchte,  dem  Eigennamen 
stets  nachgestellte  kymrische  Adjektiv  normalerweise  der  sog. 
'Lenierung'  unterliegt,  gelegentlich  aber  auch,  wie  ein  gewöhn- 
liches Adjektiv  nach  Maskulinen  2)  behandelt,  seine  ursprüngliche 

namen  abrit.  *Corn-ä'tviä  (lat.  Cornövii),  mkorn.  Kernow,  akymr.  Cerniu, 
nkymr.  Cernyw  'Cornwall',  xihr^t.  Kerneo  (hz.  Cornouaille),  zu  urkelt.  */corw- 
'Horn'  (Stokes  79;  Holder  1, 1130;  Jones  107).  Der  englische  Name  des  Land- 
striches, ne,  Cornwall  (lat.  Cornwallia,  CornugalUa  c.  1100)  stammt  von  dem 
ae.  Corn-w(e)alas  'kornische  Britten'. 

^)  Skeat  lind  ihm  folgend  Bardsl ey  und  Harrison  geben  an,  daß  dieser 
(nur  im  Piers  Plowman  vorkommende)  Volksname  nur  die  Einwohner  der 
französischen  Bretagne  meine,  die  wir  jetzt  allerdings  Bretonen  (ne.  Breton) 
nennen.  Ich  vermag  keinerlei  Anhaltspunkte  für  diese  Einschränkung  der 
Bedeutung  in  mittelenglischer  Zeit  zu  gewinnen. 

2)  Nach  einem  femininen  Substantiv  nimmt  das  Adjektiv  stets  *Le- 
nierung'  an. 
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Form  beibehält  (Pedersen  I,  449;  Tli.  Rowland,  A  Grammar  of 
the  Welsh  Laiiguage,  ^876,  §  477;  S.  J.  Evans,  Elements  of  AVelsli 
Grammar,  "1916,  S.  139.  So  heißt  es  im  Kymrischen  Arthur  Fawr 
'Arthur  der  Große'  neben  lihodri  Maivr,  eigentlich  'der  große 
ßoderich'.  Da  die  Eigenschaftsnamen  sämtlich  aus  solcher  Ver- 
wendung als  Beinamen  entstanden  sind,  ist  es  also  nicht  weiter 
verwunderlich,  wenn  wir  bei  ihnen  oft  die  als  'Lenierung'  in  der 
keltischen  Grammatik  bezeichnete  Anlautsveränderung  vorfinden. 

Die  größte  Rolle  unter  diesen  Namen  spielen,  wie  in  allen 
Sprachen,  die  Bezeichnungen  für  die  Haut-  und  Gesichtsfarbe. 
Einen  blonden  Typus  meinen  die  ne.  Familiennamen  Gwt/nne, 
Gtvin{n),  Gwyn{n)  und  Wynn{e),  Winn{e).  Sie  entsprechen  dem 
kymrischen  Namen  Gwynn,  Wynn^),  der  nichts  anderes  ist  als 
das  x\djektivum  mkymr.  gtvinn  'weiß',  nkymr.  gwyn  [spr.  gwün 
oder  gwin],  dessen  lenierte  Form  nkymr.  wyn  [spr.  wün,  win] 
lautet.  Die  verwandten  Sprachen  (akorn.  guyn,  mkorn.  givyn, 
abret.  imin-,  nbret.  givenn,  air.  find,  nir.  ngäl.  fionn  [spr.  fin],  agall. 
Vindo-)  weisen  auf  eine  Urform  urkelt.  "^ivindo-s  'weiß'  (Stokes  265; 
Henry  151;  Walde  s.  v.  video). 

Den  Gegentypus  von  dunkler  Haut-  und  Haarfarbe  be- 
zeichnen die  ne.  Namen  Bove  (me.  Duv),  JDuff  und  Dow,  Bowe. 
Formell  lassen  sich  alle  drei  Namen  so\vohl  aus  dem  Kymrischen 
wie  aus  dem  Irischen  ableiten.  Denn  ihnen  allen  liegt  zugrunde 
akymr.  duh  (b=v),  nkymr.  du  [du,  dt]  bzw.  air.  duh  (b==v),  nir.  ngäl. 
dubh  [spr.  duv  oder  du]  aus  urkelt.  "^duh-us  (akorn.  duw,  mkorn. 
du,  abret.  -dub,  mbret.  duff,  nbret.  du).  Die  spezifisch  südenglische 
Namensform  Dove  (me.  le  Buv^)  c.  1300)  stammt  sicherlich  aus 
dem  akymr.  dub  {b=v).  Und  auf  dieselbe  Quelle  wird  auch  das 
im  14.  Jahrhundert  in  Yorkshire  häufige  me.  Bouff,  Bowfe  zurück- 
gehen, da  sich  das  lange  ü,  das  in  der  Schreibung  ou,  ow  hervor- 
tritt, nur  aus  der  spätestens  im  13.  Jahrhundert  eintretenden 
Vokaldehnung  des  Kymrischen  vor  Medien  und  Spiranten  (Jones, 
Welsh  Gr.  S.  72)  erklären  läßt.  Nur  hätten  wir  hier  dasselbe 
Stimmloswerden  des  Endkonsonanten  anzunehmen  wie  bei  dem 
Namen  Goff{e)   aus   mkymr.  gov  'Schmied'   (vgl.  S.  227).     Das 

0  Im  Oxforder  Universitätsregister  (I,  271)  ist  im  Jahre  1568  derselbe 
Student  als  Mohert  Gwinne  und  Wynne  eingetragen. 

^)  In  den  um  1300  belegten  Bichard  le  Duv  und  Nicholas  le  Duv  das 
ne.  dove  '  Taube'  sehen  zu  wollen,  wie  das  Bardsley  tut,  scheint  mir,  vom  Sinn 
ganz  abgesehen,  sich  schon  durch  das  Fehlen  des  me.  End-e  zu  verbieten. 


*)  Dieselbe  Erscheinung  bei  schott.  Fife  aus  ragäl.  Flb  (12.  Jahrh. ;  Hogan, 
Onomasticon  S.  415). 

2)  Vgl.  die  Belege  bei  Parry -Williams,  Similarity  in  the  Phonology  of 
Welsh  and  Breton  (Freiburg,  Diss.  1913)  S.  105 f.;  Jones,  Welsh  Grammar 
(1913)  S.  178 f.;  auch  J.  Loth,  Remarques  et  additions  a  l'Introduction  to  Early 
Welsh  de  Strachan  (Paris  1911)  S.  6;  S.  J.  Evans,  Studies  in  Welsh  Phonology 
(London  1909)  S.  102. 

")  Vgl.  akorn.  luit  >•  mkorn.  loys,  abret.  loit  'weißhaarig'  >  mbret.  loet 
>►  nbret.  ?OM<?cZ  'grau'  gegenüber  &ii\liathj  nir.  ugül.  l/'ath  [sprich  l'io]  'grau' 
aus  urkelt.  *{p)leitos  (Stokes  241;  Walde  s.  v.  palleo;  Henry  190). 
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modenie  Du  ff  dagegen  ist  ein  ausgesprochen  irisch -gälisclier 
Clanname  und  muß  daher  aus  air.  duh  [spr.  duv],  mit  Verlust  des 
Stimmtons  1)  am  Wortende,  abgeleitet  werden.  Endlich  die  dritte  | 
englische  Form  Dow,  JDotve  mag  da,  wo  ihr  Namenträger,  wie 
der  Schriftsteller  Alexander  Dow  (f  1779),  aus  Schottland  stammt, 
auf  eine  irisch -gälische  Dialektaussprache  du  für  duhh  [duv] 
zurückgehen.  Aber  die  südlicheren  Belege,  wie  z.  B.  das  häufige 
Bowe  des  14.  Jahrhunderts  in  Yorkshire,  werden  aus  der  mkymr. 
nkymr.  Nebenform  Du  —  z.  B.  in  mkymr.  Gwladus  Da  (Brut  y 
Tywysogion)  —  hergeleitet  werden  müssen,  mit  jenem  Ver- 
stummen des  End-v,  wie  in  kymr.  Ädda  neben  Äddaf,  tiv  neben 
twf,  das  seit  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  belegt  ist.  2)  Die 
neugälische  Form,  und  zwar  mit  Lenierung,  verwandte  Walter 
Scott  in  der  'Lady  of  the  Lake'  bei  seinem  Eoderick  Bhu,  wo 
der  Beiname  eigentlich  nicht,  wie  in  der  englischen  Literatur- 
geschichte üblich,  als  du  zu  sprechen  wäre,  sondern  gälisch  als 
^u  klingt. 

Den  'Graukopf'  meinen  die  englischen  Namen  Lloyd  sowie 
Floyde,  Flude,  Flood  und  Bloyd,  Blud,  Blood.  Ersteres  ist 
die  lenierte  Form  mit  stimmhaftem  l  zu  mkymr.  nkymr.  Llwyd, 
das  ein  akymr.  luiP)  >  nkymr.  llwyd  [spr.  Uiid  oder  luüd],  leniert 
Iwyd  'grau'  wiedergibt.  Wir  haben  dabei  im  Englischen  den- 
selben Übergang  des  diphthongischen  ui  zu  oi,  wie  in  ne.j^oint, 
anoint,  join  u.  a.  m.  (vgl.  W.  Hörn,  Histor.  Neuengl.  Grammatik 
§  119).  Die  Formen  mit  Fl-  zeigen  denselben  Ersatz  des  kj^m- 
rischen  stimmlosen  l  der  unlenierten  Form  llwyd,  wie  bei  ne. 
Fluellen  für  Lleivellyn.  Die  Nebenformen  Finde  und  Flood  be- 
ruhen außerdem  auf  südostkymrischer  Monophthongierung  des  u% 
zu  tf,  welches  teils  lang  erhalten  ist  (in  Flude,  d.  i.  flüd),  teils 
frühne.  Kürzung  zu  ü>  v  erfahren  hat  (in  Flood,  d.  i.  fl'od). 
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Die  dritte  Gruppe  der  Nebenformen,  Bloyd,  Bind,  Blood,  erklärt 
?icli  aus  dem  kymrisclien  Patronymikon  ab  Llwyd  'Sohn  des 
üloyd',  wobei  wir  in  Bind,  Blood  [d.  i.  Und]  wiederum  die  süd- 
)stkymrische  Monophthongierung  nebst  frühneuenglischer  Vokal- 
iürzung  haben. 

Die  auffallend  rote  Haarfarbe  endlich  bezeichnet  das  ne. 
Qoiigh  [spr.  ggf],  me.  Gogh,^)  das  einem  mkymr.  nkymr.  Goch 
göx]y  z.  B.  in  Gwilym  Goch  'Wilhelm  Rufus',  mkymr.  Owein  Goch, 
Fhylip  Goch,  lorwerth  Goch  entspricht  und  die  lenierte  Form 
:u  akymr.  nkymr.  coch  'rot'  darstellt. 2)  Schon  im  Altbrittischen 
md  Altbretonischen  ist  das  entsprechende  Coccos  als  Personenname 
)elegt.  Höchstwahrscheinlich  gehören  hierher  auch  die  ne.  Namen 
Jooch,  Gooch  [gütsJones\,  Gutch,  Goodge,  Googe  [güd^  Jones],  Goiidge, 
Töuge  und  Gudge,  bei  denen  dann  allerdings  die  Assibilation 
les  Schlußkonsonanten  zu  ts  bzw.  erweichtem  dz  auf  Schreib- 
lussprache  beruhen  müßte.  Auffallend  ist,  daß  Formen  wie  me. 
Tuch{e),  s^Y.  gilxi?)  mit  Vokalkürze  (?),  also  mit  derselben  Ent- 
vicklung  wie  me.  imigh  'genug'  (ca.  1400)  aus  ae.  genöh,  schon 
.274  in  den  Hundred  Eolls  für  Shropshire  und  Wiltshire  vor- 
kommen. 

Kahlköpfigkeit  fällt  dem  Volke  stets  sehr  ins  Auge,  und 
Iah  er  ist  es  nur  natürlich,  auch  diese  somatische  Eigenschaft 
ausgedruckt  zu  finden,  nämlich  in  den  seit  dem  16.  Jahrh.  be- 
egten  ne.  Namen  Moiil{e),  Mowl{l),  Mould,  Hold  und  Voivle, 

owell  mit  patronymischem  Voivles,  Youles.  Wir  haben  hier 
wiederum  lenierte  und  unlenierte  Form  zu  mkymr.  nkymr.  moeP) 
kahl',  leniert  voel,  n^ymw  foel[vgül]  vor  uns,  welches  im  Mittel- 

ymrischen  öfter  als  Beiname  vorkommt.^)    Der  Vokal  der  ne. 


*)  Gelegentlich  mag  auch  der  ne.  Name  Goff{e)  hierher  zu  ziehen  sein, 
•ie  frühen  me.  Belege  mit  ff  (z.  B.  Boger  Goffe  1274)  sind  aher  davon  zu 
ennen  und  als  Berufsname  (s.  unten  S.  227)  aufzufassen. 

2)  Stokes  89;  Henry  s.  v.  hol. 

^)  Vgl.  siky mr.  maü  'verstümmelt'  Loth,  Voc.  v.-br.  179),  sibret. -moil 
joth,  ehrest.  152),  nbret.  moal  'kahl'  neben  air.  mäü,  nir.  ngäl.  maol  [sprich 
iU\  'kahl'  (Stokes  204;  Henry  204;  V^alde  s.  v.  minus  'kahl -bäuchig'). 

*)  Z.  B.  in  Genealogien:  Idwal  Voel,  Helyc  Voel  (13.  Jahrb.;  Arch.  f.  celt. 

ex.  I,  541,  II,  178),  Branud  Voel,  Itwal  Voel  (16.  Jahrh. ;  A.  f.  c.  Lex.  III,  66,86), 

)wie  im  Mabinogion  den  berühmten  Dyvynwal  Moel  (Book  of  Hergest  ed. 

G.  Evans,   S.  109'),   der  sonst,  z.B.  in  Genealogien  des  10.  Jahrhs.  (Arch. 

c.  Lex.  I,  199),   auch  Moü-mut  'kahl -stumm'  (=  Galfrid:  Dunwallo  Mol- 

utius)  heißt. 
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Formen  scheint  teils  als  ö",  teils  als  a  gesprochen  zu  werden J) 
Die  Aussprache  mö"l,  vö^lz  beruht  auf  der  südostkymrischen 
Monophthongierung  des  oe,  d.  i.  öä^  zu  q  [kymr.  möl],  während 
die  frühne.  Form  Voile  (1609)  die  südliche  Aussprache  des  nord- 
kymrischen  gü  als  oi  wiedergibt.  Soweit  im  Neuenglischen  ü 
gesprochen  wird,  wird  es  sich  um  die  Herübernahme  des  AVortes 
in  südwestkymrischer  Dialektaussprache  mit  üd,  u  für  oe  handeln, 
die  seit  dem  16.  Jahrh.  belegt  ist  (s.  Nettlau,  Beiträge  zur 
kymrischen  Grammatik,  1887,  S.  621).  Dazu  stimmt,  daß  sich 
der  früheste  englische  Beleg  für  Voiiell  (1578)  bei  einem  Oxforder 
Studenten  aus  Pembroke  findet  (Oxf.  Un.  Reg.  II,  2,  S.  83).  Da 
1584 — 85  im  Oxforder  Universitätsregister  (II,  2,  S.  140)  die 
Schreibungen  Moule  und  Moulde,  mit  unorganischem  -d  wie  in 
ne.  sound  u.  a.,  als  gleichwertig  erscheinen,  werden  auch  die 
ne.  Formen  Moitld,  Mold  mindestens  zum  Teil  auf  kymrisches 
moel  zurückgehen.  Schwierig  ist  zu  sagen,  ob  nicht  auch  ne. 
Foivl{e),  Fotvell  teilweise  hierher  gehört.  Die  mittelenglische 
Form  Foel  in  Bichard  le  Foel  um  1273  kann  nicht  gut  zu  me. 
foul  'Vogel'  gezogen  werden  und  wird  höchstwahrscheinlich  das 
lenierte  kymr.  foel  'kahl'  meinen.  Und  so  ist  mindestens  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daß  auch  me.  Foule  {William  le 
Foule  1273)  und  ne.  Fowl{e),  Fowell  {Walter  le  Fowel  1273; 
John  le  Fouel  1273)  gelegentlich  Anglisierungen  darstellen,  bei 
denen  das  stimmlose  f  (statt  v)  und  vielleicht  auch  au  für  ü 
allerdings  auf  Schreibaussprache  beruhen  müßten. 

Die  beiden  Ausdrücke  für  große  und  kleine  Körperstatur 
erscheinen  im  Englischen  nur  in  kymrischer  Koseform  mit  -an 
(aus  abrit.  -agnos  <  idg.  -ognos  Jones,  Welsh  Gr.  S.  165).  Es 
kann  deshalb  auch  zweifelhaft  erscheinen,  ob  hier  wirkliche 
Eigenschaftsnamen  vorliegen  und  nicht  vielmehr  Koseform  zu 
doppelstämmigen  Vollnamen  mit  dem  Größenadjektiv  als  erstes 
oder  zweites  Glied.  Die  kleine  Statur  2)  bezeichnen  die  ne.  Namen 
Baughan^)  [spr.  bgn]  und  Vaughan,  Vaughn  [spr.  vQn],  me.  Vachan 
(1273),  Vaghan,  der  längst  mit  dem  kymrischen  Adjektive  hychan 
'klein'  zusammengestellt   wurde.    Tatsächlich  findet  sich  dieses 


*)  D.Jones,  Proii.  Dict.  bietet:  Moule  [mö"/,  milZJ,  Mowll  [mid],  Mold 
[mö^ld\]  Kippman,  Sounds  of  Spoken  English :  Moule  {mül,  ?>iö«Z];  B.E.Smith, 
Century  Cyclopedia  of  Names  (1894,.  '»1903):  Mould  [m^»ld]. 

2)  Allerdings  kann  der  Zusatz  Vychan  auch  bloß  'der  Jüngere'  bedeuten.  « 

3)  Diese  Namensform  bietet  (ohne  Beleg)  nur  Harrison. 
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Adjektiv  oft  als  Beiname  im  Mittelkj^mrischen.  So  erscheinen 
z.B.  im  'Brut  y  Tywysogion'  ein  Owein  VycJian,  Trahayarn 
Vychan,  Maelgivn  Vyclian  (Book  of  Hergest  ed.  Rhys  u.  Evans  II, 
S.  325,  335,  405;  341;  366  f.  369  ff.)  und  in  den  akymr.  Triaden 
ein  Custennin  Vychan  (ebenda  I,  298).  Auch  werden  in  Wales 
im  Mittelalter  die  beiden  Namensformen  Vaughan  und  Vychan 
als  identisch  empfunden,  z.  B.  bei  Sir  Griffith  Vaughan  oder 
Vychan  (f  1447;  vgl.  DNB  2  20,  162).  Ja  sogar  bei  dem  alt- 
kymrischen  Flußnamen  Taf  bechan  'der  kleine  Taff'  des  Char- 
tulars  von  Llandaff  (ed.  Evans,  1893,  S.  134  u.  340 1)  hat  eine 
spätere  Hand  die  Variante  Taf  vaghan  übergeschrieben.  Aber 
dennoch  macht  die  lautliche  Differenz  beider  Formen  Schwierig- 
keiten. Denn  der  ne.  Name  Baughan,  mit  Lenierung  Vaughan 
setzt  ein  abrit.  %ahh-agno-s  voraus,  wie  es  auch  ohne  Deminutiv- 
suffix in  mkymr.  nkymr,  hach  [spr.  öä^],  leniert  fach  [spr.  väx\ 
'klein'  vorliegt,  während  das  nkymr.  Adjektiv  hychan  [spr. 
hd'ian]  'klein',  akymr.  hichan  mit  mkorn.  bechan,  abret.  hihan, 
nbret.  bihan  'klein',  air.  beccän  'sehr  klein',  nir.  beagän,  ngäl.  beagan 
lind  dem  air.  Heiligennamen  Becän,  Beccän  auf  ein  urkelt.  %iklc-, 
""bigg-  (Pedersen  I,  385;  Stokes  166;  Henry  35;  Thurneysen,  Handb. 
S.  88)  weist,  auf  das  auch  (mit  brittischer  Vokalrundung  nach 
Labial)  das  nkymr.  dial.  bwchan^)  und  akorn.  boghan  'klein' 
zurückgehen.  Ne.  Vaughan  kann  also  nicht  direkt  aus  kymr. 
bychan  stammen,  sondern  ist  die  Wiedergabe  des  akymr.  Namens 
Bachan  bzw.  seiner  lenierten  Form  Vachan.  Tatsächlich  finde 
ich  erstere  Form  belegt  in  der  lat.  Vita  S.  Cadoci  (ed.  W.  J.  Eees, 
Lives  of  the  Cambro-British  Saints,  1853,  S.  36),  die  lenierte  Form 
oei  dem  Dichter  Simwnt  Fychan'^)  (1546 — 1606),  der  in  einer 
iymrischen  Handschrift  des  17.  Jahrh.  Simwt  Vachan  heißt  (Report 
on  Welsh  Mss.  I,  141).  Und  daß  man  auch  auf  irisch-gälischem 
orebiet  diese  Namensform  gekannt  hat,  möchte  ich  daraus  folgern, 
laß  in  der  'Vita  S.  Moluae'  (ed.  Ch.  Plummer,  Vitae  Sanctorum 


*)  Der  ne.  Familieuname  Buchan,  der  formell  auf  diese  kymr.  Dialekt- 
orm  zurückgehen  könnte,  scheint  ein  ausschließlich  schottischer  Name  zu  sein 
ind  auf  den  möglicherweise  piktischen  Ortsnamen  Buchan  hei  Aberdeen  zurück- 
zugehen, der  aus  dem  Genetive  mix.  Buchan  zu  Bücha  (^)  stammt  (Hogan). 
Ebenso  ist  der  ne.  Name  Buchanan  [bjükce'ndn]  von  dem  gleichnamigen  Orte 
n  Stirling  (ca.  1240  Buchquhanane)  abzuleiten. 

2)  Vgl.  über  ihn  DNB  ^XVni,  289  und  J.  C.  Morrice,  A  Manual  of  Welsh 
^iterature  (Banger  1909)  S.  109  f. 
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Hiberniae,  Oxford  1910,  II,  215)  wenigstens  als  Varianten  neben- 
einanderstellen filius  Bacain  [Gen.  zu  air.  Bacän]  und  filius  Beccani 

Der  letztere  Name,  air.  Beccän  dürfte  auch  die  Grundlage 
sein  für  das  in  altenglischen  Urkunden  und  sonst  vorkommende 
ae.  Beocca  (Redin  S.  84).  Das  auffallende  eo  dieser  Form  könnte 
man  als  (auch  vor  Doppelkonsonanz  eingetretenen)  ä-Umlaut  auf- 
fassen. Indes  würde  dies  kaum  möglich  sein  bei  dem  971  in 
einer  ags.  Urkunde  vorkommenden  Beocherie  (Kemble  C.  D.  HI, 
68'^:  Beocherie  quae  Parva  Hibernia  dicitur),  das  einem  mir.  ^ec- 
hjßriu^)  (Hogan)  zu  mir.  hec  'klein'  und  Jiriu  'Irland'  entspricht 
und  in  dem  heutigen  Beggerij  Island^  einer  Insel  an  der  Küste 
von  Wexford,  fortlebt  (Schlutter,  E.  S.  38,  302;  K.  Meyer,  Berl. 
Sitz.  Ber.  1913,  S.  447).  Vielleicht  ist  das  o  als  Gleitlaut  zwischen 
das  palatale  e  und  das  velare  h  eingeschoben,  weil  diese  Laut- 
folge im  heimischen  Wortgut  damals .  in  England  nicht  mehr 
vorkam. 

Die  air.  Form  Becän  (mit  einfachem  c)  hat  im  Neuenglischen 
die  Familiennamen  Began,  Beggan  und  mit  mittel  englischer 
Vokaldehnung  in  offener  Silbe  Beagen,  Beagan,  Beaghan,  Beahan, 
Beahen,  BeaJion,  BeJian  ergeben,  woneben  noch  das  Simplex 
^^99{^)  iTf^it  patronymischem  Beggs  aus  nir.  ngäl.  heag  \heg] 
'klein'  <  air.  hec  steht. 

Die  große  Figur  bezeichnet  der  bisher  unverständliche  ne. 
Name  Hiron,  Hiorn,  Hirons  und  das  vermutlich  damit  identische 
ne.  Iran,  Irons,  die  Bardsl ey  erst  seit  dem  17.  Jahrh.  zu  belegen 
weiß.  Sie  repräsentieren  offenbar  ein  kymr.  '^Hiran,'^)  zu  nkymr. 
hir  [Mr]  'lang',  das  einem  air.  ser  aus  idg.  "^sero-s  (lat.  serus) 
entspricht.  Das  Simplex  Hir  erschein  im  Kymrischen  sowohl 
allein  wie  in  Komposition  als  Personenname.  3)  Dagegen  bietet 
das  Altbretonische  in  dem  Namen  Gleu-hirian  (Loth,  Chrest.  137) 
eine  doch  wohl  hergehörige  Deminutivform  Hirian,  die  sich  in 

1)  Mit  falschem  Sandhi-/*  (vgl.  Pedersen  1,404  f.). 

2;  Wer  Anstoß  nimmt,  daß  hier  eine  Koseform  von  einem  Adjektiv 
vorliegt,  sei  erinnert  an  air.  Becän,  abret.  Haelan,  Haeloc,  Hidran,  Hidroc, 
Veuroc,  Cuman,  Conan,  Louuenan,  air.  Odrän. 

3)  So  ist  z.  B.  Fedr  Hir  Verfasser  eines  'Key  and  Guide  to  Welsh'. 
Die  Mabinogion  kennen  einen  Heveydd  Hir  und  einen  Hychtwn  Hir,  die  alten 
Triaden  einen  Arwy  Hir,  Genealogien  des  16.  Jahrhs.  einen  Run  Hir  (Arch. 
f.  kelt.  Lex.  III,  97).  An  doppelstämmigen  Namen  nenne  ich  mkymr.  Hir-harth, 
Hir-mawr,  Hir-flawd,  Hir-peissawc,  Hir-eiddyl,  Hir-crwm,  Hir -las  aus 
*  Hir -glas  (woraus  Galfrids  Hirelgas  verderbt  ist),  Gwr-hir, 
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der  Suffixform  {-an,  -ian)  zu  dem  supponierten  kymr.  "^Hiran 
stellt  wie  abret.  Ninian  zu  Ninan  und  Frostian  zu  Frostan. 

Eine  beträchtliche  Rolle  in  der  Namengebung  spielen  in 
allen  Sprachen  die  Bezeichnungen  für  Körperfülle  und  Schmächtig- 
keit; und  so  finden  sich  dahinzielende  Beinamen  auch  im  Kym- 
rischen.  '\^'ieweit  solche  kymrische  Bezeichnungen  die  Grundlage 
für  englische  Namen  geworden  sind,  läßt  sich  nicht  sicher  aus- 
machen, da  ganz  eindeutige  Beispiele  zu  fehlen  scheinen.  Aber 
bei  mehreren  englischen  Namen  kommt  doch  die  Herleitung  aus 
solch  kymrischen  Beinamen  mindestens  als  Konkurrenzerklärung 
stark  in  Betracht.  So  gehört  wohl  höchstwahrscheinlich  hierher 
ier  ne.  Name  Brass,  me.  Bras  (1274),  der  aus  mkym.  nkymr.  bras 
'Stark,  dick'  (m.korn.  bras,  nbret.  bra^,  air.  brass  Stokes  183;  Walde 
5.  V.  grossus)  stammen  kann,  da  dieses  Wort  nicht  nur  in  doppel- 
stämmigen Namen,  wie  mkymr.  Br eich- fräs  '  Dick- Arm '  und  Fen- 
fras  'Dick-Kopf,  erscheint,  sondern  auch  sehr  oft  als  Beiname, 
wie  mkymr.  Ädda  Vras  (mit  Lenierung:  b  >  v),  Änseul  Vras, 
Cadwgaivn  Vras,  Hu  Vras  usw. 

Auch  der  ne.  Name  Tew  könnte  wenigstens  zum  Teil  wohl 
auf  nkymr.  tew  [spr.  teu\  'fett,  dick'  (akymr.  teit,  mkorn.  tew, 
abret.  teu,  nbret.  teo  '  dick '  neben  air.  tiug,  ngäl.  tiugli,  aus  urkelt. 
*teg-wo-  Stokes  127;  Henry  262;  Fick  ^m  176)  zurückgehen. 

Das  Gegenteil  bezeichnen  wohl  die  ne.  Namen  Tennei/, 
Tenny  oder,  wie  der  Name  meist  erscheint,  JDenny,  Bennie, 
me.  Benny  (1379),  die  gewöhnlich  als  Koseformen  zu  afrz.  Benis 
■  Dionysius '  gezogen  werden.  Sie  mögen  aber  wenigstens  gelegent- 
lich zurückgehen  auf  mkymr.  nkymr.  teneu  [spr.  te'nei],  leniert 
de7ieu  'dünn'  aus  urkelt.  "^tanawo-s  (mkorn.  tanoiv,  nbret.  tanao, 
tanav,  nir.  ngäl.  tana  'dünn',  idg.  ""tnnuuis  Stokes  128;  Jones,  W. 
Gr.  106;  Walde  s.  v.  tenuis).  Patronymika  dazu  könnten  ne. 
Denison,  Tennyson  i)  sein. 

Ebenso  mag  ne.  Main(e),  Mayne  gelegentlich  das  mkymr. 
main,  nk.ymY.main  [spr.mam]  'schlank' (aus  urkelt.  *me^-wo-,  akorn. 
muin^  mkorn.  moin,  abret.  mom,  nbret.  moaw,  air.  mm,  nir.  ngäl. 
min  'fein',  Stokes  204;  Henry  204;  Walde  s.  v.  m^2^^5)  darstellen. 

Ne.  Cam,  Camm  wird  zum  Teil  auf  mkymr.  camm,  nkymr.  cam 
krumm '  (akorn.  cam  '  krumm,  schielend ',  abret.  cam,  nbret.  Icamm 

*)  Über  eine  andere  Möglichkeit  siehe  Shakespeare- Jahrb.  52,  259  und 
^rch.  f.  n.  Spr.  135,  291. 
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(ans  urkelt.  "^Jcamhos  neben  *hampos  >  air. camm  >  nir. cam 'krumm' 
Tlmrneysen,  Air.  Hdb.  S.  90)  zurückgehen,  das  als  Beiname  z.  B.  in 
mkymr.  Maelawc  Cam  (Brut  y  Tywysogion  ed.  Elijas  u.  Evans, 
S.  260)  und  ohret  Biimalt  Cham  (Loth,  Chr.  113)  erscheint.  Das 
Wort  hat  im  Kymrischen,  Kornischen  und  Gälischen  auch  die  Be- 
deutungen 'schielend'  und  'blind'.  Und  so  soll  der  bei  Shakespeare 
(Henry  Y.  4,  8,  107)  erwähnte  wallisische  Baron  JDavy  Garn  (Holin- 
shed:  Dauie  Gamme),  kymr.  Bafydd  Garn  (mit  Lenierung:  c  >  g\ 
der  eigentlich  Dafydd  ab  Llewelyn  (f  1415)  heißt,  seinen  Bei- 
namen von  seinem  Schielen  oder  nach  anderer  Version  von  seiner 
Blindheit  auf  einem  Auge  tragen  (Evans  unter  Cam\  Dict.  of. 
Nat.  Biogr.  ^VII  832).  Eine  Ableitung  zu  dem  Worte  mit 
Deminutivsuffix,  ähnlich  wie  wir  das  bei  air.  Becän,  gäl.  Odhrain 
(s.  0.  S.  204),  abret.  Hirian  und  akymr.  Bachan  gesehen  haben  (s.  o. 
S.  221  f.),  wird  vorliegen^)  in  dem  ne.  Namen  Gamman,  Gammon, 
Gamon,  Garnen,  me.  le  Gamone  (1273),  das  dann  einem  lenierten 
mkymr.  oder  akymr.  "^Gammön  entsprechen  würde.  Zu  dieser  Her- 
leitung würde  gut  stimmen,  daß  der  puritanische  Geistliche  Hanni- 
hal  Gamon  oder  Gammon  (um  1642)  tatsächlich  von  einer  kornischen 
Familie  abstammt.  Irisch-gälische  Ableitungen  von  dem  gleichen 
Worte  sind  die  beiden  Clan-Namen  me.  Cameron  [Jcce'mdrdn],  me. 
Camroun  (1472),  und  Campbell  [Jcce'mbl,  Jcce'ml],  me.  Camhell 
(1266).  Ersterer  entspricht  mgäl.  Cam-sroin'^)  [sprich  ham-hrön'\  zu 
ngäl.  nir.  cam-slirön  [Jca'm-hrön]  'krummnasig'  (zu  air.  camm  'krumm' 
und  srön  'Nase'  aus  urkelt  *sroknä ,  kjmr.  ffroen  Pedersen  182, 
125;  Jones  146).  Letzteres  ist  mgäl.  Camhel  (1467),  ngäl.  Caimbeul 
(zu  air.  camm  und  mir.  hei  'Lippen',  nir.  heal^  ngäl.  heul  \hel\  also 
'Schiefmaul').  Man  vergleiche  dazu  die  kymrischen  Beinamen 
Laiv-gam  'Krummhand'  und  Gwrth-eneu  'Schiefmaul'  (zu  nkymr. 
gwrth  'gegen'  und  geneu  'Mund'),  Drwyn-dwn  'mit  der  gebrochenen 
Nase'  (kymr.  trivyn  'Nase',  twn  'zerbrochen')  u.  a.  m.  im  'Brut  y 
Tywysogion'  (ed.  Rhys  u.  Evans  S.  297,  257,  ed.  Williams  ab  Ithel 
S.  126,  336). 

Der  in  allen  Sprachen  zur  Personennamenbildung  verwendete 
Allgemeinbegriff  '  schön ',  nkymr.  cain  >  akymr.  cein  aus  urkelt. 


^)  Denn  die  von  Harrison  vorgeschlagene  Erklärung  aus  ae.  gämen 
'Freude'  ist  mir  gänzlich  unwahrscheinlich,  zumal  wir  keinen  Anhalt  haben, 
daß  das  ae.  Wort  je  zur  ^'amenbildung  im  Englischen  verwendet  ist.  Auch 
wäre  die  P>haltung  des  Schluß -?i  geg*enüber  ne.  game  auffallend. 
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*Icanxo-s  (mbret.  qtien,  aus  dem  Brit.  entlelmt  air.  cäin,  nir.  ngäl. 
caoin  [spr.  kiin],  Pedersen  I  23),  kommt  in  Kymrisclien  sowohl  in 
Doppelnamen,  wie  akymr.  Cein-drecJi,  Cein-gar,  Guor-cein  (vgl. 
?ibret.  Ärgant-Tcen,  Gloe-gen),  und  als  Koseform  Kaineil  (Arch.  f.  kelt. 
Lex.  II,  175)  vor,  wie  als  Beiname,  z.  B.  bei  dem  kymr.  Dichter 
Bhys  Cain ')  (f  1614),  und  als  selbständiger  Name  Cain,  wie  z.  B. 
in  Genealogien  des  10.  Jahrhs.  (Arch.  f.  kelt.  Lex.  1 195,  198,  203, 
209,259 ;  III 69).  Es  ist  deshalb  höchst  wahrscheinlich,  daß  wenigstens 
zum  Teil  der  ne.  Name  Cain(e),  Kayne,  Kain,  Kane,  Cane  auf 
das  kymrische  Wort  zurückgeht,  wenn  auch  die  Ableitung  aus 
irisch-gälischem '■^)  Mac  Cathäin  [maMa'hin]  'Sohn  des  Cathän', 
einer  Koseform  zu  Namen  mit  air.  cath  'Kampf  (kymr.  cad),  und 
vielleicht  auch  aus  dem  normannischen  Ortsnamen  Caen  (aus  afrz. 
Caem  >  CatJiim  [Ae.  Ann.  Cajmm]  <  gall.  *Catu-niagus  '  Schlacht- 
feld') daneben  stark  in  Betracht  kommen.  3)  Da  sich  für  ne. 
Gain,  Gaine,  Gane,  me.  Gain  (1273),  mit  patronymischem  Gaines, 
Gains,  eine  befriedigende  Ableitung  noch  nicht  gefunden  hat, 
mag  dieser  Name  auf  die  lenierte  Form  nkymr.  gain  'schön' 
zurückgehen. 

Von  einer  Charaktereigenschaft  hergenommen  kenne  ich 
nur  den  Namen  ne.  Anwyll,  Änwyl,  Anw  et  [sprich  ce'nwil]  aus 
mkymr.  annwyl,  nkymr.  anwyl  1.  'lieb'  2.  'Freund'  (Jones  S.  160), 
welches  jetzt  a'nuü  oder  dialektisch  a'nwil  gesprochen  wird. 

Der  allerdings  seltene  englische  Name  JSaile,  Hail,  Haie 
mag  wenigstens  teilweise  auf  den  sehr  häufigen  kymrischen 
Beinamen 4)  hael  [haül,  hail]  'edelmütig,  freigebig'  (abret.  7iae?, 


1)  Nach  dem  'Dictionary  of  National  Biography'  ^m,  665  hat  der 
Dichter  allerdings  seinen  Beinamen  von  dem  Bache  Cain,  an  dem  sein  Geburtsort 
Trawsfynydd  [traicsvd'nüd]  liegt.  Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Angabe  einen 
Anhalt  in  seinen  (unveröffentlichten)  Dichtungen  hat.  Wahrscheinlich  dünkt 
sie  mich  nicht.  —  Das  Todesjahr  entnehme  ich  Morrice,  Welsh  Literature  S.  115. 

^)  So  z.  B.  bei  dem  englischen  Schriftsteller  Hall  Caine,  dessen  Familie 
von  der  Insel  Man  stammt  (Moore,  Manx  Names  S.  25). 

3)  Nicht  in  Frage  kommt  der  biblische  Name  Cain  (hebr.  T^p),  der 
meines  Wissens  in  keiner  Sprache  zur  Namenbildung  benutzt  ist.  Er  war 
wohl  zu  sehr  mit  dem  Fluche  belastet. 

*)  Ich  nenne  z.  ß.  einen  Nudd  Hael  ab  Senullt,  einen  Mordar  Hael  ab 
Sei'wan,  einen  BhyddercU  Hael  ab  Tudical  Tudglyt,  einen  Morgant  Hael.  Im 
AJtbretonischen  sind  über  50  mit  hael  zusammengesetzte  Namen  überliefert, 
50wie  die  Koseformen  Haeloc,  Haelan,  Haelin  und  Haelican  (Loth,  Chresto- 
natbie  bretonne  S.  131  f.  u.  211  f.).  —  Bardsley  und  Harrison  leiten  die 
Liebermann  -Festschrift.  15 
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nbret.  heal^  urkelt.  -""sag-lo-s  <  idg*.  *s9gh-h-s  Henry  158) 
zurückgehen. 

Für  ne.  Brice,  Bryce  ist  die  Gleichsetzung  mit  mkymr. 
Brys^  das  zu  mkymr.  hrys  [sprich  hrüs  oder  hris\  'schnell'  gehört, 
neben  der  Ableitung  aus  ab  Bliys  (s.  S.  202)  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Prinzipiell  ist  zu  dieser  Naraengruppe  noch  zweierlei  zu 
bemerken.  Wenn  wir  hier  von  Eigenschaftsnamen  gesprochen 
haben,  so  ist  natürlich  auch  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen, 
daß  zum  Teil  wenigstens  auch  Kurzformen  zu  Doppelnamen  vor- 
liegen, deren  erster  Bestandteil  eines  der  eben  genannten 
Adjektive  war,  daß  es  sich  also  etwa  um  Kurzformen  handelt 
zu  Namen  wie  mkymr.  Gwemi-hwyvar^),  Hir-las  u.  a.  ZAveitens  ist 
daran  zu  erinnern,  daß  im  Einzelfalle  auch  mit  der  Ableitung 
aus  germanischem  oder  wenigstens  englischem  Sprachgut  zu 
rechnen  ist.  So  kann  vor  allem  Wynne  die  ae.  Kurzform 
Wynna  zu  Namen  mit  wynn  'Hoffnung'  repräsentieren.  Dove 
und  Foivl  könnten  englische  Spottnamen  (Bardsley)  sein;  eben- 
so ne.  Iron. 


englischen  Kamensformen  von  ae.  Iiealh  'Winkel'  und  heall  'Halle'  ab. 
Letzteres  ist  vollkommen  unmöglich;  ersteres  würde  nur  für  die  Schreibung 
Hole  gelten  können. 

^)  Das  mkymr.  Gioenn-hwyvar  [sprich  given-huvvar]  besteht,  wie  das 
gleichbedeutende  air.  Find-ahair,  aus  urkelt.  *wmdo-s  'weiß'  und  ^sebrä  'Elfe, 
Geist',   (mir.  siabrae,   nir,  siabhra  'Elfe,   Geist',   ngäl.  siahlirach).    Der  Name 
sollte  in  älterer  Orthographie  *Giien-huii^ar  geschrieben  werden;  und  dazu 
stimmt  die  Form   bei  Galfrid  von  Monmouth,   wenn  wir  nur  annehmen,   daß 
das    in    den    modernen    Ausgaben    stehende    Guanhumara   für  Guanhuiuara^ 
(also  mit  ui  statt  m)  verlesen  oder  verschrieben  ist  (Förster  bei  Windiscl 
Kelt.  Brit.  173  A.  1  und  Thurneysen  ZfcPh.  12,  282  A.  2).    Denn  vor  Nasal" 
wechselt  y,  e  auch  sonst  im  älteren  Kymrischen  mit  a  (Jones  S.  16).    Wenn 
die  romanischen  Namensformen,  afrz.  Guenievre,  Genierre,  ital.  Gin^vra,  wirk- 
lich auf  die  mittelkymrisch-bretonische  Form  zurückgehen,  so  müßte  hier,  wie 
Thurneysen  annimmt,   'eine  Art  Dissimilation'  von  kymr.-bret.  uc  zu  le  vor- 
liegen.    Nur  fragt  man  sich,  warum  die  Franzosen,  die  damals  doch  den  viel 
näher  stehenden  Diphthong  üe  besaßen,   nicht  diesen  als  Ersatzlaut  gewählt 
haben.    Leichter  würden  sich   die  afrz.  und  die  ital.  Form   erklären,   wenn 
man  ihnen  beiden  die  altb rittische  Urform  *>ren-/i^&rä  zugrunde  legen  könnte. 
Dann  müßte  der  Name  allerdings  schon  im  6.  Jahrb.,  vor  dem  Übergang  von 
B  in  ue,  aus  dem  Bretonischen  ins  Französische  übernommen  sein,  wogegen 
sich  auch  Bedenken  erheben.    Vgl,  überdies  die  21  Varianten  des  Namens  bei 
R.  H.  Fletcher,  The  Arthurian  Material  in  the  Chronicles  (1906)  S.  298. 
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e)  Berufsnamen. 

Die  jüngste  Gruppe  der  Berufsnamen  scheint  nur  durch 
e.  Goff{e),  me.  Goffe  (1273)  vertreten  zu  sein,  welches  auch  im 
[ittclbretonischen  als  Eigenname  (Goff  Loth,  Chrestom.  bretonne 
.  206)  erscheint  und  auf  mkymr.  nkymr.  gof  'Schmied'  (akorn. 
of,  mkorn.  goff,  mbret.  goff,  air.  goha,  nir.  gobha  [sprich  gau]) 
US  urkelt.  *^oZ^-  (Pedersen  II,  112;  Thurneysen,  Air.  Handb.  S.  204) 
iirückgeht.  Wenn  die  kymrische  Aussprache  ein  stimmhaftes  v 
erlangt,  die  ne.  Namensform  aber  ein  stimmloses  f  hat,  so 
rklärt  sich  das  daraus,  daß  zur  Zeit  der  Herübernahme  im  12. 
der  13.  Jahrh.  ein  stimmhafter  Eeibelaut  am  Wortende  im 
Inguschen  unbekannt  war.  In  späterer  Zeit,  frühestens  seit 
er  Mitte  des  15.  Jahrhs.,  hat  sich  der  Name  vermischt  mit  dem 
US  kymr.  coch  'rot'  entstandenen  Gough  (s.  oben  S.  219).  Aber 
ie  frühmittelenglischen  Belege  des  13.  Jahrhs.,  wie  Boger  Goff'e 
lundred  Rolls  für  Cambr.  1273),  können  nur  auf  gof  'Schmied' 
iirückgehen.  Alte  Kosenamen  zu  dem  Worte  sind  gall.  Gohan- 
icnos,  mbret.  Goffic  und  mkymr.  Govannon.  Und  ein  Gleiches 
at  wohl  für  ne.  Goffee,  Guffey,  me.  Govl  (1273),  zu  gelten,  das 
srmutlich  ein  mkymr.  *Goffig  =  mbret.  Goffic  mit  dem 
eminutivsuffix  abrit.  *'iM  (wie  in  nkymr.  oenig  'Lamm') 
iderspiegelt. 

Die  zum  gleichen  Stamme  gehörenden  Namensformen  ne. 
oiv  und  Gowan,  Gowen,  Gowans  sind  nicht  brittisch,  sondern 
Isch-gälisch.  Ersteres  geht  auf  den  Nominativ  air.  golha 
prich  goud]  zurück,  letzteres  auf  eine  Koseform  air.  Gohän 
kindisch,  Ir.  Texte  I,  317  ff.)  oder  auf  den  Genetiv  nir.  gohhann 
ou'on],  der  aus  Mac  Gowan  'Sohn  des  Schmiedes'  losgelöst  sein 
nnte.  Ne.  Gowie  wird  Koseform  zu  Gow  sein.  Man  könnte 
rigens  auch  auf  die  Idee  kommen,  in  Goff'  und  Gow  nicht 
len  Berufsnamen  zu  sehen,  sondern  eine  Kurzform  zu  doppel- 
immigen  Namen  mit  gof  deren  ehemalige  Existenz  durch 
ret.  Uuor-gouan  und  alte  Koseformen  wie  gall.  Gohannicnos, 
hannitio,  air.  Gohniu,  Gohän,  mkymr.  Gohannon,  mbret.  Goffic 
sichert  ist.  Indes  vermag  ich  solch  völlig  endungslose 
rzformen,  wie  Gofff  eine  sein  müßte,  sonst  im  Keltischen  nicht 
ichzuweisen. 

Ein   zweiter  keltischer  Berufsname   könnte   frühne.  Bard 
Name  jetzt  ausgestorben)  und  ne.  Ward,  War  de  sein,  der 

15* 
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aber  nicht  auf  die  kjanrisclien  Formen  (mkymr.  hardd,  d.  i.  hard^ 
leniert  fardd,  d.  i.  vard),  wie  Harrison  meint,  zurückgeht,  sondern 
auf  irisches  hdrd,  leniert  hhdrd  bzw.  den  Genetiv  hhdird  [sprich 
ivärd'].  Die  kymrischen  Formen  stimmen  nicht  zum  Englischen 
wegen  ihres  auslautenden  ö,  und  wegen  des  anlautenden  v  (gegen- 
über ir.  w)  in  der  lenierten  Form.  Tatsächlich  heißt  denn  auch 
der  irische  Dichter  Hugh  Ward  (f  1635)  mit  seinem  einheimischen 
Namen  Aodh  Biiidhe  mac  an  Bhaird  d.  i.  nach  heutiger  Aus- 
sprache 9  [oder  ü  (am  Mi1J:elgaumen)  bzw.  i^)  (in  Connaught)]  hwi 
maJc  971  ward',  d.  i.  'Aid  der  Gelbe,  Sohn  des  Dichters'.  Natürlich 
kommt  als  Konkurrenzerklärung  für  das  ne.  Ward{e)  sowohl  das 
ae.  weard  'Wart'  (z.  B.  in  Bohert  le  Warde  1273)  wie  das  agln. 
war  de,  zfrz.  garde  'Wache;  Warte'  aus  and.  war  da  (z.  B.  in 
Walter  de  la  Warde  1273)  in  Betracht. 


5.  Keltische  Ortsnamen  in  England. 

Wieweit  keltisches  Wortgut  in  den  Ortsnamen  Englands 
steckt,  wird  sich  erst  zeigen  lassen,  wenn  eine  gründliche  Unter- 
suchung 2)  der  englischen  Ortsnamen  von  einem  Keltisten  vor- 


^)  Durch  diese  Doppelaussprache  erklären  sich  die  ne.  Doppelformen 
Mackay  [mdke^'']  neben  Mackey  [indkl'],  Magee  [mdg%-^  aus  nir.  Mac  Äodha 
'Sohn  des  Aid',  sowie  ne.  Hayes  [/ie'>]  neben  O^Hea  [o"7ii-]  aus  nir.  Oli-Aodha 
'Enkel  des  Aid'.  Vgl.  auch  ne.  Egan  und  Keegan  aus  der  ir.  Koseform 
Mac  Aodhagdin  [mak-vdgän\.  Das  ir.  Aodh  wird  gewöhnlich  als  Äquivalent 
für  'Hugo'  oder  'Eugen'  genommen,  entspricht  aber  in  Wirklichkeit  dem  air. 
Äed  aus  urkelt.  "^Aidos,  zu  dem  als  Koseformen  die  bekannten  Namen  Aidä/n 
ULd  Maidöc  (vgl.  oben  S.  203)  gehören. 

2)  Dabei  werden,  besonders  durch  die  Sammlung  älterer  Formen,  wert- 
volle Dienste  leisten  die  Ortsnamenstudien,  die  wir  bisher  für  folgende  englische 
Grafschaften  erhalten  haben:  Northumberland  (Mawer  1920),  Durham  (Jackson 
1916;  Mawer  1920),  Cumberland  und  Westmorland  (Sedgefield  1915),  Lancashire 
(Wyld  u.  Hirst  1911;  Sephton  1913),  Yorkshire  (Turner  1909;  Moorman  1910; 
Goodall  1914),  Cheshire  (Harrison  1916),  Derbyshire  (Walker  1914—15),  Not- 
tinghamshire  (Mutschmann  1913),  Staffordshire  (Duignan  1902),  Worcester- 
shire  (Duignan  1905),  Warwickshire  (Duignan  1912),  Huntingdonshire  (Skeat 
1902),  Berkshire  (Skeat  1911),  Cambridgeshire  (Skeat  1911),  Suffolk  (Skeat  1913), 
Herefordshire  (Bannister  1916),  Gloucestershire  (Baddeley  1913),  Oxfordshire 
(Alexander  1912),  Buckinghamshirc  (Burke,  llecord  Soc.  Bucks.  Bd.  VHI), 
Bedfordshire  (Skeat  1900),  Hertfordshire  (Skeat  1904),  Wiltshire  (Longstaff 
1911;  E.  Ekblom,  Uppsala  1917),  Berkshire  (Stenton  1911 ;  Skeat  1911),  Sussex 
(Roberts    1014);    Somerset    (Hill   1913).     Für   Wales    nenne    ich    E.  Anwyl, 
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benommen   sein    wird.     Die   bisherigen   Studien   über  englische 
Drtsnamen  versagen  in  dieser  Beziehung  fast  völlig. 

Der  Raummangel  verbietet  es,  auf  die  mannigfachen,  sehr 
^verwickelten  Fragen,  die  gerade  dieses  Gebiet  uns  aufgibt, 
lier  einzugehen.  Nur  einen  Gesichtspunkt  möchte  ich  hier 
lervorkehren,  der  uns  wieder  zu  unserem  Ausgangspunkte  zurück- 
führt, nämlich  daß  man  auch  bei  Ortsnamen  Studien  streng 
zwischen  dem  Brittisclien  und  dem  Irischen  unterscheiden  muß. 
^0  ist  es  z.  B.  üblich  geworden,  seit  Arbois  de  Jubainville  in 
iem   ne.  London  (Tacitus:    Londinium,   Ptolomaeus:    Agvölplov, 


ladnorshire  Place -Names  (Arch.  Cambr.,  Juli  1911);  J.James,  Welsh  Names 
)f  Places  (Bristol  1869);  Th.  Morgan,  The  Place-Names  of  Wales  (Newport 
1912);  J.  B.  Johnston,  The  Place -Names  of  England  and  Wales  (London 
.915);  für  Cornwall  einiges  bei  E.  Norris,  The  Cornish  Drama  S.  473  ff.  (1859); 
ür  Schottland  unter  anderem  Hogan,  Onomasticon  Goedelicum  Locorum  et 
rribuum  Hiberniae  et  Scotiae  (London  1910),  sowie  Johnston,  Place-Names 
.f  Scotland  (1892,  n903)  und  Place-Names  of  Stirlingshire  (Stirling  n904), 
rillies,  Place-Names  of  Argyll  (1906),  E.  W.  B.  Nicholson,  Keltic  Researches 
London  1901);  für  Shetland  Jakobsen,  Dialect  and  Place-Names  of  Shet- 
and  (Lerwick  1897) ;  für  Ireland  P.  W.  Joyce ,  Origin  and  History  of  Irish 
sames  of  Places  (3  Serien  11869,  '1901,  II 1902,  III 1913);  für  die  Insel 
-lan  A.  W.  Moore,  Manx  Names,  or  the  Surnames  and  Place-Names  of 
he  Isle  of  Man  (^1903).  Leider  kommt  das  kymrische  Element  in  all  diesen 
^.rbeiten  zu  kurz,  so  daß  sich  zurzeit  noch  nicht  annähernd  eine  Übersicht 
-.ber  den  brittischen  Einschlag  im  englischen  Namenselement  gewinnen  läßt, 
i^ine  erfreuliche  Ausnahme  machen  die  ebenso  feinsinnigen  wie  vorsichtigen 
i.nd  zugleich  weitblickenden  Arbeiten  von  H.  Bradley:  seine  meisterhafte 
[Jbersicht  über  die  sprachlichen  Schichten  der  englischen  Ortsnamen  in  den 
Essays  and  Studies  by  Members  of  the  English  Association'  (Vol.  I  S.  7 — 41, 
910),  'Some  Prehlstoric  River -Names'  (in  der  Furnivall- Pestschrift  1901), 
Some  Old  English  Place-Names'  in  der  Academy  2.  Juni  1894  und  eine 
ihaltsvoUe  Rezension  der  Bücher  von  Wyld  und  Moorman  in  'The  English 
listorical  Review'  XXVI  (1911)  821  —  828.  Wichtig  ist  auch  E.  Ekwall, 
candinavian  and  Celts  in  the  North -West  of  England  (in  'Festskrift  utgiven 
V  Lunds  Universität  vid  dess  250.  jubileum'  1918).  Starke  Bedenken,  namentlich 
1  den  sprachlichen  Partien,  erregt  E.  McClure,  British  Place-Names  in  their 
[istorical  Setting  (1910).  Nachdrücklich  zu  warnen  ist  vor  dem  von  Pseudo- 
elehrsamkeit  strotzenden  Aufsatz  von  A.  Anscombe,  The  'Greeks'  of  Lincoln- 
äire  (in  'English  Studies',  Amsterdam  1921,  Vol.  III  S.  74— 78),  wo  auf  Grund 
on  vier  (jedenfalls  keltischen  oder  vorkeltischen)  Ortsnamen  eine  alemannische 
iedlung  um  Lincoln  für  das  3.  Jahrb.  angenommen  wird.  Die  Prinzipien  der 
rtsnamenforschung  stellt  kurz,  aber  klar  zusammen  A.  Mawer,  English  Place- 
ame  Study,  its  present  condition  and  future  possibilities  (Proceed.  Brit.  Acad. 
Ol.  X,  1921). 
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Holder  II,  281  ff.)  eine  sächliche  Ableitung  zu  einem  Personen- 
namen *Lond-in-os  zu  sehen,  welcher  eine  Koseform  zu  einem 
Vollnamen  mit  Hond-os  'wild'  wäre.  Man  pflegt  dann  als  Beleg 
für  letzteres  das  air.  Adjektiv  lond  'wild'  zu  zitieren  und  erregt 
dadurch  den  Eindruck,  daß  es  sich  um  einen  aus  dem  Irischen 
abzuleitenden  Namen  handelt.  Dies  ist  aber  sicher  falsch.  Falls 
die  Etymologie  überhaupt  das  Richtige  träfe,  müßte  man  ein 
altbrittisches  Adjektiv  Hond-os  'wild'  ansetzen,  das  in  nkymr. 
Hon  'lustig'  seine  lautgesetzliche  Fortsetzung  hat.  Aber  die 
ganze  Etymologie  wird  hinfällig,  weil  das  nkymr.  Llundain  [spr. 
lü'ndain],  aus  akymr.  Limdein  mit  seinem  ü  ein  älteres  ü  aus 
abrit.  ö  (<  urkelt.  au,  ou  eu  oder  oi)  voraussetzt,  so  daß  wir  als 
Urform  des  Namens  ein  abrit.  ^^Lönd-in-ion  bzw.  mit  Suffixablaut 
"^Lönd-on-ion  ansetzen  müssen,  wie  schon  Loth,  Mots  latins  S.  99 
getan  hat.  Natürlich  kannte  man  längst  die  mittelalterlichen 
Schreibungen  mit  u,  wie  z.  B.  Bedas  regelmäßiges  Lundonia. 
Aber  man  hat  diese  wohl  als  spezifisch  englische  Entwicklung 
aufgefaßt,  nämlich  als  den  bekannten  altenglischen  Lautübergang 
von  kurzem  o  in  it  vor  Nasal  (Luick,  Hist.  Grr.  §  81).  Dieses 
ist  aber  nicht  möglich,  da  Formen  mit  u  schon  vor  der  angel- 
sächsischen Besiedlung  auftreten,  wie  z.  B.  das  Lundinium  bei 
Ammianus  Marcellinus,  der  im  3.  Jahrh.  schrieb.  Im  3.  Jahrh. 
muß  also  urkelt.  ö  schon  zu  u  geworden  sein.^)  Und  in  diesem 
Entwicklungsstadium  haben  die  Angelsachsen  den  Namen  über- 
nommen, so  daß  also  ae.  Lundun  mit  langem  ü  anzusetzen  ist. 
Im  Mittelenglischen  mußte  dies  eine  Nebenform  mii  ü  entwickeln, 
aus  welcher  das  heutige  ne.  London  mit  «9-Aussprache  entstanden 
ist.  Die  brittische  Form  '-^Lündonion  nahm  inzwischen  ihre  Laut- 
entwicklung zu  akymr.  Lündein,  dessen  ü  aus  ü  spätestens  im 
7.  Jahrh. 2)  erreicht  sein  muß,  da  der  um  700  verfaßte  Auszug 
aus  dem  geographischen  Lexikon  des  Stephanos  von  Byzanz  die 
gräzisierte  Form  Alvöovlov  (mit  i  für  ü)  bietet.    Der  Stamm 


*)  Zu  dieser  Datierung  stimmt  das  Fenno-crücion  zu  urkelt.  *hroukä 
'  Haufe '  (Stokes  99)  im  Itinerarium  Antonini  (um  300  n.  Chr.)  und  Nudens 
für  älteres  Nödens  (kymr.  Nudel,  air.  Nüda,  Nüada)  in  römischen  Inschriften 
Britanniens. 

2)  Zu  diesem  Datum  passen  auch  Lindo-coUna  (zu  lat.  colönia)  und 
Dlnöf  (aus  lat.  Dönätus)  bei  Beda.  Wenn,  wie  anzunehmen,  die  Form  Aiv- 
dovLov  schon  hei  Stephanos  selbst  stand,  muß  der  Übergang  schon  im  5.  Jahr- 
hundert vollzogen  sein.    Vgl.  oben  ö.  122. 
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Lönd-  läßt  sich  aber,  soviel  ich  sehe,  mit  keinem  keltischen  Worte 
zusammenbringen;  er  mag  vorkeltisch  sein. 

Noch  ein  zweites  Beispiel.  Brandl  hat  in  seiner  'Geographie 
der  altenglischen  Dialekte'  (Berl.  Akad.  Abh.  1915)  §  32  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  daß  bei  der  Erklärung  der  Ortsnamen  mit 
Strat-  die  Möglichkeit  der  Konkurrenz  eines  keltischen  Wortes 
für  'Tal'  in  Betracht  zu  ziehen  sei.  Da  er  jedoch  ein  unmög- 
liches 'brittisches  straW  dabei  zugrunde  legt  und  also  nicht 
zwischen  dem  brittischen  und  dem  irisch-gälischen  Worte  scheidet, 
hat  er  sich  selbst  der  Brauchbarkeit  seines  Kriteriums  beraubt. i) 


^)  Auch  gegen  eine  zweite  methodische  Auslassung  Brandls  erheben  sich 
vom  keltischen  Standpunkte  aus  Bedenken.  Brandl  glaubt  (S.  45),  daß  jeder 
'Wechsel  von  i^  u,  e  in  me.  Schreibung  ausreichende  Sicherheit  für  altes 
[d.  h.  ae.]  ^'  bietet  und  daß  daher  auch  etymologisch  undurchsichtige  Orts- 
namen mit  diesem  Vokalwechsel  für  das  sog.  y- Kriterium  herangezogen  werden 
dürften.  Demgegenüber  ist  daraufhinzuweisen,  daß  auch  im  älteren  Kymrischen 
/,  y,  e  und  u  teils  lautlich,  teils  bloß  orthographisch  wechseln.  Ja,  es  scheint 
sogar  für  kymrisches  vortoniges  y,  das  heute  einen  Mittelgaumenvokal  d  dar- 
stellt, aber  in  altkymrischer  Zeit,  wie  die  Schreibung  mit  i  lehrt,  eine  hellere 
Lautnuance  dargestellt  haben  muß,  die  übliche  Vertretung  im  Mittelenglischen 
ein  e  gewesen  zu  sein,  während  das  Altenglische  mehrfach,  doch  nicht  immer, 
die  altbrittischen  Vorstufen  dieses  Lautes  {u,  o,  a  u.  a.)  bewahrt  hat;  vgl.  ae. 
Cameleac  aus  abrit.  '*ComeiUäc  >-  akymr.  CimeUauc  >-  nkymr.  Cyfeilliog ;  ae. 
Cumhra-länd'^  ne.  Cumberland  aus  (ibnt.^Kom-brög-os,  akymr.  Cimro  ^ 
mkymr.  nkymr.  Cymro]  ae.  Conmaü  aus  abrit.  Cuno-maglos  >-  akymr.  Cun-mael 
>  mkymr.  nkymr.  Cynfael;  andererseits  ae.  Cledauc  aus  akymr.  CUtaiic  >► 
*CUdcmc  (aus  abrit.  ■■'Clut-äk-os)  >>  mkymr.  nkymr.  Clydog;  ae.  Breien,  Breotan 
'Britannien'  aus  a^dnt.  *B7'itanniäy>  mkymr.  Bry dein,  sowie  mit  verschärftem 
Stammauslaut  ae.  Brettas,  Brettah  (Beda  stets:  Brettones)  'Briten'  aus  abrit. 
*BrittO)i  >>  mkymr.  nkymr.  Brython  neben  gelehrtem,  vom  Lateinischen  beein- 
flußten ae.  Britan  und  Brittas  =  Bryttas,  Brittan  (Beda :  Brittani).  Die  gewöhn- 
liche Entwicklung  des  kj'^mrischen  vortonigen  y  zu  e  haben  wir  z.  B.  in  den  (von 
iMutschmann  S.  41  nicht  erklärten)  Flußnamen  Devon  [sprich  dwn'\  und  Dean 
\dwt]  in  Nottinghanishire,  wo  urkeltisch  ein  u  zugrunde  liegt.  Sie  gehen  beide 
«iurück  auf  die  neben  akymr.  dtwin,  nkymr.  divfii  [duvn  oder  dtwün]  'tief 
"jtehende,  ursprünglich  vortonige  Nebenform  dyfn,  die  von  den  Engländern  als 
me.  *Decen  apperzipiert  wurde  und  zu  ne.  Devon  geführt  hat.  Da  mkymr. 
fn  in  schwachtoniger  Silbe  gern  zu  -n  reduziert  wird  (Jones  S.  179 f.),  konnte 
aeben  dyfn  ein  (anscheinend  zufällig  nicht  belegtes)  *dfjn  treten,  welches  me. 
*'DEn  >>  ne.  Deane  ergeben  mochte.  Die  starktonige  Form  dtvfn  erscheint  in 
ler  akymr.  Form  Duuin  dreimal  im  Kartular  von  Llandaff  als  Bachname.  Die 
lormale  Entwicklung  des  kymr.  y  zu  me.  e  haben  wir  auch  in  den  beiden 
Flußnamen  ne.  Kennet  (Berkshire,  Cambridgeshire,  Wiltshire)  und  Kent  (West- 
norland;  me.  Kent,  Kentlia,  Keent),  sowie  den  zugehörigen  Ortsndimen  Kentford 
Suffolk),   Kentmere  und  Kendal  (Westmorland) ,   die   alle  mit  festem  e  im 
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Einem  iirkelt.  ""strahi-s  'Ebene' (?)  (Stokes  313;  Macbain  s.  v. 
srath\  Henry  s.  v.  sträd  'Grund,  Boden';  Walde  s.  v.  sternö)  ent- 
spricht auf  gäliscliem  Boden  das  in  zahlreichen  schottischen  Orts- 
namen vorkommende  agäl.  strath  [spr.  stra])]  >  ngäl.  srath  [sra] 
'TalgTund',  dessen  ältere  Form  in  nordwestenglisch-schottischem 
strath  'Flußtal'  erhalten  ist.  Auf  brittischem  Boden  aber  lautet 
das  AVort  akymr.  strat,  istrat  >  mkymr.  nkymr.  ystrad  [spr.  d'sträd\ 
akorn.  strad.  Wenn  daher  auf  altbrittischem  Boden  in  Hampshire 
ein  Ortsname  Strathfield  (neben  älterem  Stratfield)  erscheint,  so 
kann  es  sich  dabei  nicht  um  gälisches  strath,  also  überhaupt 
nicht  um  die  Beibehaltung  einer  bodenständigen  keltischen  Form 
von  *stratu-s  handeln,  sondern  es  muß  eine  andere  Erklärung 
gesucht  werden.  Und  diese  liegt  nicht  fern.  Offenbar  handelt 
es  sich  um  einen  Assimilationsprozeß  von  ae.  strmte  'Straße', 
nämlich  angleichende  Spirantisierung  des  t  vor  spirantischem  /, 
ein  Vorgang,  der  weitergehend  zur  völligen  Angleichung  geführt 
hat  bei  den  Ortsnamen  ne.  Straffield  (me.  Stratfeld)  in  Berkshire, 
me.  Strafford  (neben  Stratford)  in  Warwick,  Buckingham,  Essex 
und  ne.  Strefford  (für  *Stret-ford)  in  Shropshire.  Eine  ähnliche 
Assimilierung  zeigt  derselbe  Stamm  in  dem  Ortsnamen  Strelley 
in  Nottingham  für  älteres  Stredley  <  Stretlee  (Mutschmann  S.  132) 
und  in  Stradbrolce  für  me.  Strathröc  in  Suffolk.  (Skeat  S.  11  f.). 
Wenn  in  Doomsday  Book  mehrmals  Strad-  für  Strat-  geschrieben 
ist,  so  kann  es  sich  meiner  Meinung  nach  nur  um  falsche, 
romanisierende  Schreibungen  handeln  (vgl.  Zachrisson,  French 
Influence  S.  8 ff.),  wie  ja  überhaupt  die  ganzen  von  Brandl 
gesammelten  me.  Schreiberformen  mit  äußerster  Vorsicht  und 
Skepsis  zu  benutzen  sind,  —  wenigstens  solange  Spezialunter- 
suchungen über  die  Verläßlichkeit  der  einzelnen  Schreiber  in 
bezug  auf  die  Wiedergabe  der  Ortsnamen  nicht  vorliegt.  Nach 
sorgfältiger  Erwägung  aller  irgendwie  in  Betracht  kommenden 
Belege  vermag  ich  also  kein  Beispiel  zu  finden,  in  dem  auf 
englischem  Sprachboden  ein  abrit.  "^strat-  oder  agäl,  strath  in  Orts- 
namen erhalten  sei. 


MittelengHschen  (seit  1086)  erscheinen.  Ihnen  liegt  zugrunde  das  akymr. 
*Cinet^Cynuit  (Asser) >>  nkymr.  Cynwyd  [Icdiiuiid],  die  ein  abrit.  Cunetio 
repräsentieren.  Einmaliges  me.  Kynete  (14.  Jahrb.),  sowie  ne.  Kinthury 
(Berkshire)  aus  me.  Kenetburi  mögen  den  bekannten  me.  Übergang  von  e'p-i 
vor  Dentalen  aufweisen.  Einer  älteren,  davon  unabhängigen  Entlehnungsschicht 
mag  das  ae.  Cynete  (aus  abrit.  Cunetio)  angehören. 
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Zum  brittischen  Sprachgebiet  gehörte  die  ganze  altenglische 
ieit  hindurch  und  darüber  hinaus  die  ganze  Westhälfte  Englands 
'■om  Mersey  bis  über  den  Clj^de.  Daher  muß  es  auffallen,  daß 
ler  nördliche  Teil  dieses  Gebietes  unter  dem  Namen  Strathcli/de, 
l.  i.  'Tal  des  Clyde',  in  der  G-eschichte  auftritt,  also  nicht,  wie 
;u  erwarten,  die  brittische,  sondern  die  gälische  Form  des  Wortes 
ür  'Tal'  aufweist.  Aber  der  zweite  Teil  des  Namens  zeigt 
edenfalls  keine  gälische,  sondern  eine  brittische  Lautform:  ne. 
Jlifde  läßt  sich  nur  erklären  aus  akymr.  Cltid  [spr.  Jdüd]  <  abrit. 
lata  <Ci\rke\i.  *(Jloutä  (Stokes  102;  Holder  1,1046),  nicht  aus 
lem  entsprechenden  ir.-gäl.  Clüath.  Und  in  der  Tat  hat  auch 
ler  erste  Bestandteil  ursprünglich  nicht  Strath-,  sondern  Strad- 
gelautet.  Wenigstens  nennt  Asser  47  ^  (=  Florenz  v.  Worcester 
;d.  Thorpe  S.  92)  die  Einwohner  Strat-cluttenses  (mit  älterer 
Schreibung  für  akymr.  *Strad-clud).  Und  kymrische  Quellen  ^ 
)ieten  den  Namen  nur  als  akymr.  Stratclut  (Ann.  Cambr.  a.  946, 
nit  t  =  d)  oder  mkymr.  Ystrad  Glut  (Brut  y  Tywysogion  ed. 
^h5^s  u.  Evans  S.  261f.).  Erst  als  später  der  längst  von  seiner 
äumlichen  Verbindung  mit  Wales  abgeschnittene  Brittenstaat 
Cimet  unter  gälische  Oberhoheit  gelangte,  hat  sich  in  dem  ety- 
mologisch leicht  deutbaren  ersten  Bestandteile  des  Namens  die 
hnliche  gälische  Form  Strath-  untergeschoben.  Daß  dies  schon 
^lativ  früh  geschehen  sei,  könnte  einer  aus  dem  merkwürdigen 
trcecled'^)  (bzw.  Strecled  Hs.  C  =  Simeon  von  Durham,  StrcetledJ), 
trcetJced  E)  in  den  Ae.  Annalen  zum  J.  875  schließen  wollen, 
idem  er  darin  ein  Beispiel  für  das  früh  belegte  Verstummen 
ines  altirischen  -tJi  in  proklitischen  Wörtern  (Pedersen  I,  133, 
75)  sähe.  Indessen  ist  es  bei  dem  hohen  Alter  der  Parker- 
[andschrift  der  Annalen  doch  geratener,  jenes  Strceded  als  unvoll- 
ommen  geschriebene  oder  gehörte  Form  für  (anglisiertes)  ^Strcßt- 
yd  für  abrit.  *Strat-cliid  aufzufassen:  d.  h.  entweder  haben  die 
opisten  ein  -tcl-  als  cd  bzw.  ttl  verlesen  und  dann  nach  der 
^kannten  orthographischen  Regel  zu  d  bzw.  tl  vereinfacht,  oder 
)er  es  wurde  bei  der  Aufnahme  der  gehörten  Form  die  Gruppe 


0  Mit  falscher  Einführung  des  Flußnamens  Clivyd  (aus  abrit.  *ClBtä) 
V  Clyde  bieten  noch  Camden  -  Gibson ,  Britannia  (1695)  S.  672  die  Form 
'ratkhvyd.  Und  ähnlich  schreibt  ein  moderner  Kymre  H.  B.  Hughes,  Tlysau 
nys  Prydain  S.  18  (Gwrecsam,  ca.  1905):  Ystrad  Clwyd. 

')  Der  zweite  Bestandteil  -cled  zeigt  englische  Yokalreduktion  für  älteres 
M  aus  -dyd.    Vgl.  oben  S.  208. 
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th,  welche  mit  lautlosem  Überg'leiten  von  der  t-  zur  /»;- Artikulation 
gesprochen  wurde,  also  akustisch  aus  applosivem  t  und  explosivem 
Ic  bestand,  als  einfache  Tennis,  sei  es  h  oder  f,  apperzipiert  und 
dementsprechend  geschrieben.  Wir  hätten  dann  hier  denselben 
Vorgang  wie  bei  ae.  Lyccid-felp  (Beda),  Licedfeld,  Licetfeld  (Ae. 
Ann.)  >  ne.  LicJifield  aus  akymr.  Luit-coit  (Nennius)  >  mkymr. 
Livydgoed,  d.  i.  'grauer  Wald',  und  bei  ne.  Coychurch  in  Glamorga:i 
für  mkymr.  Coijt  Churche  'Waldkirche'  (Lib.  Land.). 


6.    Nachträge. 

1.  E.  Sievers  teilt  mir  freundlichst  mit,  daß  die  von  mir  anf  Grund 
der  Etymologie  angesetzten  Vokalläugen  in  ae.  eürsian  (S.  159),  Lündun 
(S.  230),  WlltUn  (S.  147)  und  Gildas  —  ich  fasse  diese  Namensform  als 
Anglisierung  eines  abreton.  *Gdtas  >-  mbret.  Gueltas  (Loth,  Chrest.  208)  > 
nbret.  Gweltas  (Loth,  Saints  bret.  43)  aus  urkelt.  *Gelo-tassio-s  (Loth,  Mots 
lat.  70  A.  3)  —  auch  durch  die  Satzmelodie  verlangt  werden.  Doch  bietet 
schon  die  Parker -Hdschr.  der  Ae.  Annalen  neben  Lündun  die  gekürzte  Form 
Lmidenbiirg. 

2.  E.  Sievers  ist  jetzt  mittelst  seiner  schallanalytischen  Methoden  zu 
dem  Ergebnis  gekommen,  daß  die  Einwirkung  eines  ^  auf  vorhergehenden 
Vokal  im  Urenglischen  sich  zunächst  z.T.  in  Gestalt  von  z- Epenthese  geäußert 
habe,  wie  sich  noch  bei  Beda  in  Lautformen  wie  Com-,  Oidil-  u.  a.  (im  Steig- 
ton) bzw.  Coen-  (im  Fallton)  erkennen  lasse,  die  mit  deutlichem  Diphthong  oi 
bzw.  oe  zu  sprechen  seien.  Erst  später  seien  die  so  entstandenen  Diphthonge 
zu  reinen  Vokalen  monophthongiert  worden  (s.  g.  ^- Umlaut).  Auf  dem  Boden 
dieser  Anschauung  würde  es  noch  leichter  verständlich  sein,  daß  die  air. 
Wörter  drui  'Zauberer'  und  stoir  'Geschichte'  im  Ae.  als  dry  (S.  142)  und 
ster  (S.  161)  erscheinen  und  ein  akymr.  Luücoit  zu  ae.  Lyccid-  wird  (S.  234). 

3.  Ich  glaube  jetzt  auf  Grund  der  S.  149  geschilderten  Verhältnisse, 
daß  wir  schon  für  das  Altenglische  eine  Nebenform  '^ness  'Vorgebirge'  (aus 
*nasjo)  ansetzen  müssen. 

4.  Auf  S.  185  ist  mkymr.  Cledoc,  Clydaivc  (statt  „üloduc")  zu  lesen. 

5.  Die  Namen  Freece  usw.  sowie  Brice  usw.  (S.  202)  für  cq)  Rhys  hätten 
als  echt  kymrische  Namen  zum  vorhergehenden  Absatz  (S.  200  f.)  gestellt 
werden  sollen,  während  umgekehrt  die  Sippe  von  Bunyan  (S.  200f.)  'Sohn 
des  Annian'  zum  folgenden  gehört. 

6.  Über  die  Zurückziehung  des  Akzentes  auf  die  Paenultima  (S.  122) 
urteilt  jetzt  J.  Loth  in  seinen  'Remarques  et  Additions  a  l'Introdution  to 
Early  Welsh  de  Strachan'  (1911)  S.  7,  daß  sich  der  Vorgang  zu  verschiedenen 
Zeiten  vollzogen  habe  und  vom  10.— 13./14.  Jahrh.  eingetreten  sind. 
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1.  Alphabetisches  Verzeichnis  der  behandelten  Wörter. 

a)  Englisch: 

Abadam  198,  Abetbell  198,  Abniar  ae.  175,  Adainnan  ae.  175,  Adda  ac. 
76,  adown  166,  .EgÖan  ae.  177,  Aethau  ae.  177,  22^,  Alclit  ae.  207,  Alcluith 
le.  207,  Altclut  ae.  207,  Ammary  199,  Angns  177,  205,  Anwel  222,  Anwyl(l)  222, 
Inyon  195,  Appadam  198,  Apparrye  199,  Appenrick  199,  Appowell  199,  Approser 
99,  Appryce  199,  Artban  ae.  176,  Arundale  206,  Ariindel(l)  206,  Arundle  206, 
Iskelscross  me.  148,  assa  ae.  123,  assen  ae.  123,  Auckland  207,  Aulay  206, 
lumerle  196,  äwiergan  ae.  156,  Axteil  206,  Aylmer  199. 

Badam(s)  201,  Baddam  201,  Bally  214,  bannoc  ae.  123,  bannock  123,  Banyon 
Ol,  Bard  227,  Baugban  220,  Baynham  200,  Baynon  200,  Barry  201,  Beagen  222, 
Jeagban  222,  Beaban  222,  Beabon  222,  beak  140,  Beavins  193,  200,  becca  ae. 
40,  beck  140,  bed  ae.  173,  Beddard  201,  Began  222,  Begg  222,  Beggan  222, 
^eggery  222,  Beggs  222,  Bellis(s)  201,  Bellys  201,  Bennion  200,  Benyon  200, 
Jeocca  ae.  222,  Beocherie  ae.  222,  Betbel(l)  200,  Bevan  193,  200,  Bevaud  193, 
00,  Bevins  193,  200,  Beynon  200,  bick-iron  140,  bin  124,  binn  ae.  124, 
Jinnion  200,  Biiiyan  200,  Bitbell  200,  Blepgent  ae.  179,  Bletbyn  179,  Bleviu 
79,  Bleytbiiig  179,  Blindcrake  127,  Blivin  179,  Blood  200,  218,  Bloyd  218, 
Und  200,  218,  ßonyon  196,  201,  Boumpbrey  202,  Bowen  200,  Brass  223,  brat 
25,  bratt  ae.  125,  Breese  202,  Breeze  202,  Breotan  ae.  231,  Bressal  ae.  175, 
5reten  ae.  231,  Bretland  215,  Breton  216,  Brett  215,  231,  Bretta  ae.  215,  231, 
Srettell  215,  Brettle  215,  Brettner  216,  Brettoner  216,  Brice  202,  226,  Britan 
\e.  231,  Brittain  216,  231,  Brittan  216,  231,  Brittas  ae.  231,  Britten  216, 
rittian  216,  Brittin  216,  Britton  216,  Brittoner  216,  brocc  ae.  125,  brock  125, 
rön  ae.  175,  Bryce  202,  226,  bryd-scean  ae.  172,  Bryttas  ae.  231,  Buchan 
21,  Buchanan  221,  Buckland  207,  Buignon  201,  Bumfrey  202,  Bimian  196, 
)1,  Bunyan  196,  201,  Bunyon  201. 

Gada  ae.  176,  180,  Cadbury  180,  Cadd  180,  Cadda  ae.  180,  Caddiugtou 

^1,  Caddock  180,  Caddy  180,  Cadell  180,  Cade(son)  180,  Cadick  180,  Cadis- 

3ad  180,   Cadle   180,    Cadman  179,   Cadnam  180,   Cadogan  179,    Cador  181, 

adoxton   181,   Caduugaun  ae.  179,   Cadwalader  179,   Cadwallader  179,   Cad- 

allider  179,   Cady  180,   Csedmon  ae.  179,  Caerdic  ae.  184,  Cain  225,  Callan 

)3,  Calleu  203,  Callister  206,  Calpin  203,  Cam  223,  Cameleac  ae.  185,  231, 

imeron  224,  Camm  223,  Cammaisb  205,  Campbell  224,  Cane  225,  Cardew  209, 

xröeu  ae.  209,  Cardus  209,  Carey  208,  Carew  208,  Carmode  203,  206,  Caro 

>8,  Carow(e)  208,  carr  ae.  126,  Carradus  209,  Carrey  208,  Carrie  208,  Carrodus 

»9,  Carrotbers  209,  Carrow  208,  Carrudders  209,  Carrutbers  209,  Carthew  209, 

iry  208,  Casement  206,  Caskell  206,  Castell  206,  Catbeeston  182,  Catbrook 

•2,   Catcomb  180,    Capum  ae.  225,   Caton  182,    catt  ae.  183,    Catton  182, 

tterton  181,  Catty-Brook  182,  Cawley  206,  Cay  197,  Ceadda  ae.  180,  182, 

4,  Ceadela  ae.  180,  Ceadmon  ae.  179,  Ceardic  ae.  184,  Ceatta  ae.  181,  184, 

attham  ae.  182,  Cedda  ae.  181,  Chedd  180,  Cedmon  ae.  179,  cemes  ae.  164, 

rdic  ae.  184,  Certic  ae.  184,  Chad(d)  180,  Cbaddeuwicke  180,   Cbadderton 

1,   Obaddesden  180,    Chaddesley  180,   Cbaddington  180,   Cbaddlewick  181, 

ladüngton  181,   Chads  180,   Chadsbiint  180,   Chadwick  180,  Cbaigley  180, 

•alfont  181,  Chaseley  181,  184,  Cbatbam  182,  Chatterley  181,  Chatterton  181, 
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Chattisham  182,  Chatton  182,  Chetlbnrgh  181,  Cheddiiigton  180,  Cliediston  180, 
Chedworth  181,  Chedzoy  181,  Cheldon  181,  Chetham  182,  Chettisham  182,  Chetton 
182,  Chidham  182,  Chillington  181,  Christ  170,  eine  ae.  142,  eine  ae.  142,  Clachaig 
147,  Cledauc  ae.  231,  Clelland  203,  clock  151,  Clodock  185,  231,  Clucas  205, 
elucge  ae.  150,  clugge  ae.  150,  Clyde207f.,  233,  Clyduini  ae.  176,  Coldingham 
176,  Collister  206,  Coludes-burh  ae.  176,  Coluduc  ae.  176,  eombe  ne.  128, 
Comish  205,  Condell  186,  Conmail  ae.  231,  Cooch  219,  coomb  128,  Corkliill  206, 
Corkill  206,  Corkish  204,  Corlett  206,  Cormode  206,  Cornish  215,  Cornwall  216, 
Cornwealas  ae.  2t6,  Corran  204,  Corren  204,  Corrigan  204,  Corrin  204,  Corris 
204,  Corrish  204,  Costain  206,  Cotter  206,  Cottier  206,  Covell(e)  185,  Covill 
185,  Cowan  203,  Cowen  203,  Cowin  203,  Cowley  206,  Coychurch  234, 
Craddick  186,  Craddock  186,  cradle  162,  Cradick  186,  eradol  ae.  162,  Cradoc 
ae.  186,  Camelgeac  ae.  185,  Cradock  186,  erset  ae.  164,  Crebbin  205,  creddle 
163,  eredel  me.  162,  Creegan  205,  Cregan  205,  Cregeen  205,  Creighan  205, 
Criggard  205,  CrTnoc  ae.  175,  Crist  ae.  170,  Cuna  ae.  175,  Cundell  186, 
Cundigeorn  ae.  176,  Cunen  ae.  175,  cyl(i)n  ae.  164,  erag  126,  Creagaig  147, 
crois  me.  150,  cross  142,  Crossaig  147,  Crossbost  149,  Gross  Colloe  146,  Cross- 
crake  149,  Crosscrin  147,  Cross  Keys  145,  Crossmacrin  147,  Crossmicbael  147", 
Crossnapend   146,  Crossraguel  147,   Crostwick  145,   Crostwight  145,  Crothers 

209,  crüc  ae.  150,  Cruddace  209,  Cruddas  209,  Cruddis  209,  Cruthers  209, 
Cue  206,  Cuerdale  147,  Cuerdley  146,  Culcheth  213,  Culgaith  213,  Culshaw 
213,  eumb  'Tal'  ae.  128,  eumb  'Kübel'  ae.  129,  Cumberland  215,  231, 
Cumbraland  ae.  215,  231,  Curphy  204,  cürs  ae.  151,  curse  151,  eürsian  ae.  151, 
234,  eursing  151,  cvirsnng  ae.  151,  Currie  204,  Cynete  ae.  232,  eyöere  ae.  152, 
Cyffin  210. 

dalc  ae.  165,  Daie  192,  Dakin  192,  Darwen  207,  Darwent  207,  Darwin 

210,  Daycoek  192,  Day(e)  192,  Dayes  192,  Daykin  192,  dean  166,  Deane  231, 
Demma  ae.  175,  den  166,  Dengus  ae.  175,  Denison  223,  denn  ae.  166,  Dennie 
223,  Benny  223,  denn  ae.  166,  Deoraby  ae.  211,  Deorby  ae.  211,  Deorwenta 
ae.  210,  Deorwine  ae.  210,  Derby  211,  Derwent  210,  Devon  231,  Dewehurch 
210,  Dewey  192,  Dewiston  210,  Dewlish  209,  Dewsall  210,  Dewsbury  210, 
Dewstow  210,  Dewy  192,  Dey  192,  Dhu  218,  Dinöt  ae.  230,  Douff  me.  217, 
Dove  217,  226,  Dow(e)  218,   down(s)  166,   Drisaig  147,   drysne  ae.  172,  Duff 

217,  Dumbarton  207,  dun  137,  dry  ae.  142,  dün  ae.  166,  dünn  ae.  137. 

Egan  205,  224,  En(n)ion  196,  Eurin  190,  Evan  192,  Evance  192, 
Evans(on)  192,  Evinson  192,  Ewan  192,  Ewance  192,  Ewen  192,  Ewin(g)  192, 
Ewings  192,  Eynon  196. 

Faelfi  ae.  176,  Firgilius  ae.  171,  Fergus  ae.  175,  fild-cnmb  ae.  129, 
Flnan  ae.  175,  Finlay  203,  Fladgus  ae.  176,  flöcan  ae.  155,  Floyde  218,  Flude 

218,  Fliiellen  186,  Fowell  220,  Fowl  220,  226. 

gabolrind  ae.  159,  gafaluc  ae.  140,  gafol  ae.  141,  168,  Gain(e)  225, 
Gaines  225,  Gains  225,  galan  ae.  155,  Garn  224,  Garnen  224,  Gamman  224, 
Gamme  224,  Gammen  224,  Gamon  224,  Gane  225,  Garman  192,  gavel  168, 
gavelock  140,  gsefel  ae.  169,  gebellic  ae.  169,  gebil  ae.  169,  giöyll  ae.  172, 
Gildas  234,  givseld  ae.  172,  Glamorgan  189,  Goer  211,  Goff(e)  217,  219,  227, 
Goffee  227,  Gooch  219,  Goodge  219,  Googe  219,  göre  211,  Gore  211,  Goudge  219, 
Gouge  219,  Gough  219,  227,  Gow  227,  Gowan(s)  227,  Gowen  227,  Gower  211, 
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Greysouthen  127,  Griffin  186,  Griffitli(s)  186,  Giulge  219,  Guffey  227, 
Guiuevere  226,  Gummere  215,  Gutcli  219,  Gwatkin  191,  Gwilli';a)in  191, 
Gwilym  191,  Gwin(n)  217,  Gwyn(n)  217,  Gwyime  217,  Gwyther  191. 

Haie  225,  Hail(e)  225,  Harlegh  me.  212,  Hailey  212,  hassock  170, 
bassuc  ae.  170,  Hayes  228,  Hewens  193,  Hiorn  222,  Hiion(s)  222,  Hiuddi  ae. 
176,  Hiudu  (le.  176,  Hobbiss  202,  Hoel  ae.  187,  bog-  132,  liogg  ae.  132, 
hoggaster  132,  Hogg(e)  132,  Holliss  202,  Hotclikiss  202,  Howel(ds)  187,  Hurry 

190,  Huwal  ae.  187. 

lacliimo  195,  lago  195,  leuan  me.  194,  ior  ae.  174,  Iron  222,  226,  Irons 
222,  Ivan  194,  Ive  194,  Ivens(on)  194,  Ives(on)  194,  Ivey  194,  Ivie  194, 
Ivinges  194,  Ivins(on)  194,  Ivison  194,  Ivy  194. 

Jago  195,  Jeavons  194,  Jevon(s)  194,  Jo  214,  JoUy  214. 

Kane  225,  Kain  225,  Kari  208,  Kay(e)  197,  203,  Kayne  225,  Kee  203, 
Keegan  205,  223,  Kegg  205,  Keig  205,  Keigeeu  205,  kemes  me.  164,  Keudal 
231,  Kendrick  205,  Kennet  231,  Kennish  205,  Kenrick  205,  Kent  231,  Kentford 

231,  Kentigern  176,  Keon  203,  Keown  203,  Kermode  203,  Keiigh  206,  Kevell 
185,  Kew  206,  Kew(i)n  203,  Kewish  205,  Key  197,  203,  Kie  203,  Killip  205, 
Kilquite   213,   Kilshaw  213,  Kinley  203,   Kinnish  205,  Kinry  205,   Kintbury 

232,  Kinwith  213,  Kissack  205,  Kissock  205,  Kneal  205,  KnickeU  205,  Krebby 
214,  Krickard  205. 

Larg  171,  laerig  ae.  171,  Lear  187,  Leer,  Leir  187,  Lichfield  234, 
Lincoln  230,  LindocolTna  230,  Llandewi  210,  Lianengan  201,  Lloyd  218, 
Londinium  229,  London  229,  luh  ae.  130,  Lundonia  ae.  230,  Lüudun  ae.  230, 
234,  LyccidfelJ?  ae.  234. 

Maban  ae.  187,  Mabun  187,  Mabson  187,  McAlpin(e)  203,  Macaulay 
206,  Maccalister  206,  MacCarthy  186,  MacGowan  227,  Mackay  203,  228, 
Mackee  203,  Mackellar  203,  Mackeon  203,  Mackessack  205,  McKewan  203, 
McKeown  203,  Mackey  203,  228,  McKie  203,  Mackillop  205,  McKinlay  203, 
MacLellan  203,  Macquar(r)ie  203,  MacCodrum  203,  Maddick(s)  187,  Maddock(s) 
187,  Maddox  187,  Madoc  ae.  187,  Maela  ae.  187,  Magee  228,  Maguire  204, 
Maile  187,  Main(e)  223,  Male  187,  Malin  187,  Mallinson  187,  martyr  ae.  152, 
mattoc  ae.  137,  mattock  137,  Marvin  188,  Maylin  187,  Mayne  223,  Mercutio 
196,  Mereduc  hj.   188,  Meredith  188,  Meredyth  188,   Merick(e)  191,  Merrick 

191,  Merridew  188,  Merriday  188,  Merridock  188,  Mervin  187,  Mervyn  187, 
Meurig  191,  Meuryg  191,  Meyrick  191,  mind  ae.  160,  Mirfin  188,  Mold  220, 
Montgomery  215,  Moray  204,  Morgan  188,  Mothe  196,  Moni  219,  Monld  219, 
Mowll  219,  Mucca  ae.  176,  Murchie  204,  Murchison  204,  Murdac  ae.  205, 
Murdoch  205,  Murdock  205,  Murfin  188,  Murphy  204,  Murray  204,  Murrow 
204,  Murrough  204. 

naess  ae.  149,  Nash  200,  Nebrond  ae.  170,  NebroÖ  ae.  170,  Nefrod  ae. 
170,  *ness  ae.  149,  234,  Noltland  207. 

O'Hea  228,  Oliver  197,  Olliver  197,  Olver  197,  Onion(s)  196;  Osgoldcross 
148,  Othello  196,  Owen(s)  193,  Owenson  193. 

Parry  201,  Paskin  197,  Pembroke  214,  Pembrooke  214,  Pembrugg  me. 
214,  Penbrook  214,  Pencaitland  207,  Penda  ae.  176,  Pendgip  ae.  177,  Pendhere 
ae.  177,  Pendrick  201,  Pendry  201,  Pendwald  ae.  177,  Pendwulf  ae.  177, 
Pengelly  212,  Penkeathe  212,  Peukie  213,  Penker  213,  Penketh  212,  Penkethman 
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214,  Peukeyman  214,  Penn  214,  Pennant  212,  Penney  214,  Pennie  214,  Penny 
214,  Penrith  214,  Penrhos  212,  Penrhyn  212,  Penrose  212,  Penry  20t,  Penson 
214,  Penyon  201,  Perkiss  202,  Pew  201,  Pewes  201,  Pinn  214,  Pinnock  214, 
Pinson  214,  Pinyon  201,  Plethin  179,  Plevin  179,  Plews  201,  Ployd  200,  Plues 

201,  Pobbidi  ae.  177,  Popkin(s)  202,  Popkiss  202,  Powell  200,  Preece  202, 
Preese  202,  Presse  202,  Price  202,  Prichard  201,  Prichett  201,  Prickard  201, 
Prickett  201,  Pritchard  201,  Pritclier  201,  Pritcliett  201,  Probart  202,  Probert 

202,  Probyn  202,  Prodger  202,  Proger  202,  Prosser  202,  Prothero(e)  189,  200, 
Protherough  189,  200,  Prythergh  189,  200,  Prytherch  189,  Prothroe  189,  200, 
Prythuch  189,  200,  Prytherat  189,  200,  Pue  201,  Pugh  201,  Pumfrey  202, 
Pumphrey  202,  Pynn  214,  Pynson  214. 

Qualter  205,  Quark  205,  Quarrie  203,  Quayle  206,  Quilliam  205. 

Eeece  190,  Rees  190,  Pvice  190,  Rickert(s)  191,  Rluuala  ae.  177, 
Rmualch  ae.  177,  Rowena  189. 

säcerd  ae.  170,  Saies  215,  Saise  215,  Sayce  215,  Sayse  215,  secg  ae.  170, 
sedge  170,  Seife  196,  Selth  196,  Seys  215,  stter  ae.  161,  Staincross  148,  steor 
ae.  161,  ster  ae.  161,  Stradbroke  232,  Strsecled  283,  Strsetlsed  283,  Straffield 
232,  Strafford  232,  Strat-  231,  Stratclutteusis  233,  Strathclyde  233,  Strathfield 
232,  Strecled  233,  Strefford  232,  Strelley  232,  sugu  ae.  136. 

Tague  202,  Tawdry  200,  Tenney  223,  Tenny  223,  Teunyson  223,  Tew 
223,  Thruscross  148,  toroc  ae.  136,  Tudor  190,  pröwere  ae.  153. 

Ultan  ae.  176,  Ünust  ae.   177,   Uran  190,   Uren  190,   Urian  190,  Urin 

190,  Urion  190,  Urran  190,  Urry  190. 

Vass  191,  Vaugh(a)n  220,  Voules  219,  Vowell  219,  Vowle  219, 
Vowles  219. 

Wace  191,  Ward(e)  227,  Wass(e)  191,  Watkiss  202,  Watta  ae.  192, 
Wear  208,  weard  ae.  228,  wearg  ae.  156,  Weiland  207,  Weolud  ae.  207, 
wergan  ae.  156,  werg-cweodoliaii  ae.  157,  werg-cweoöan  ae.  157,  Wernet  7ne. 
212,  Werneth  212,  wiergan  ae.  156,  wiergen  ae.  156,  Wiley  147,  WllTg  ae. 
147,  234,  Wiltshire  147,  Wiltünscir  a<?.  147,  234,  Winn(e)  217,  226,  Wither(s) 

191,  Wynne  217,  226. 

Yago  195,  Yale  214,  Yarnall  190,  Yarnold  190,  Yarnord  190,  Yarrell 
190,  Yaughan  195,  Yearewarth  190,  Yerworthe  190,  Yeuan  me.  194,  yfel-cweöan 
ae.  157,  Yorath  190. 

b)  Keltisch: 

Ada  hy.  176,  Adamnän  ir.  175,  Adda(f)  hj.  176,  Adomnae  ir.  175, 
Adomuän  ir.  175,  aed  ir.  177,  Aed  ir.  203,  Aeöan  hj.  177,  Aeducän  ir.  205, 
Aedui  gall.  177,  Aengus  ir.  177,  205,  Aidän  ir.  177,  aidd  hj.  177,  ail  ir.  207, 
Ailean  ' gül.  203,  Ailpein  gäl.  203,  Alan  b.  203,  Alelud  ky.  207,  all  ir.  207, 
Allobroges  gall.  214,  allt  hj.  207,  AlpTn  ir.  203,  Amhadog  hj.  198,  Amheirchion 
kj.  198,  Amheirig  h/.  198,  Amhorgan  hj.  198,  Amhlaidhe  ir.  206,  Amlaib  ir. 
206,  Ammaelur  hj.  197,  anwyl  hj.  225,  Aodh  ir.  177,  203,  228,  Aonghas  gäl. 
177,  arian  ky.  210,  arth  hj.  176,  Arthan  hj.  176,  Arwndell  hj.  206,  Ascall  ir. 
206,  äsen  ky.  123,  assan  ir.  123,  asyn  ky.  123,  azen  b.  123,  ab  hj.  198, 
Abnier  ir.  174, 
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bac  ir.  140,  Bacc-Lamh  ir.  140,  bach  hj.  140,  221,  bac'h  /;.  140,  Bachan 
ky.  221,  badna  ko.  123,  bainue  ir.  123,  balcc  ir.  177,  balch  ky.  177,  banna  ko. 
L23,  baniiach  </.  123,  bannac'h  h.  123,  bannag  <;•  123,  banne  ö.  ^V.  123,  bannec'h 
b.  123,  banuog  /r.  123,  bard  ir.  228,  bardd  ky.  228,  batog  ^•?/.  139,  be  ir.  17G, 
l)eagau  ?>.  221,  bec  ir.  221,  becän  ir.  221,  Bec(c)än  m*.  221,  Becc-Lomyn  ir. 
140,  Beccö  ^a?Z.  140,  Bec-Heriu  ir.  222,  bechyn  ky.  140,  ben  Ä;^/.  124,  benna 
^all  124,  benyn  %.  124,  bichan  ko.  221,  Bichlit  ky.  207,  bilian  &.  221,  bion 
7«?/.  176,  blaidd  Ä:?/.  179,  Bleddyn  ky.  179,  Bleddud  ky.  179,  Bledgint  Ä;?/.  179, 
Bleiddic  ky.  179,  Bleiddud  Z:?/.  179,  Bleiddwn  ky.  179,  Blethyn  ky.  179,  boghan 
to.  221,  boinne  g.  123,  bonnach  (/.  123,  bonnog  ir.  123,  Bowain  ky.  200,  bras 
ty.  223,  brat  ky.  ir.  125,  Breichfras  ky.  223,  Breiz  Z;.  215,  Bresel  h.  175, 
Bressal  /r.  175,  Bresual  ir.  175,  Brethon  ko.  215,  Brettan  ^V.  215,  brezel  h. 
175,  Brezonek  &.  215,  bro  b.  214,  brocc  ir.  125,  broch  %.  125,  brön  ir.  IIb, 
Brön  M-.  175,  brugli  ir.  214,  bruig  ir.  214,  Bruin  /ty.  175,  Brydein  ky.  231, 
jrys  Ä;^/.  226,  Brys  ky.  202,  226,  Brython  ky.  215,  231,  brwyn  ky.  175,  Buchän 
!>.  221,  bwchan  ky.  221,  bychan  Ä:v/.  221. 

cad   ky.  176,    179,    Cadell   ky.   180,    cadfan   ^,7/.  179,    Cadfan  ky.   179, 

::ado  ky.  176,   180,    Cadog  Ä;^/.  180,    Cadvan   ky.  180,    Cadwaladyr  ky.  179, 

:adwgan  %.  179,  Cadwr  ky.  179,  181,  Caer  Alelud  ky.  207,  Caer  Ehiw  ky.  208, 

Jaer   Kuthr   Ä-y.   209,    Caer  Wrangon   ky.   210,    Cai   ky.    197,    caill  ?r.  209, 

Jaimbeul  gäl.  224,   caimmse  ir.  164,  cain  %.  224,  cäin  ir.  225,  caoin  «V.  225, 

2am  ky.  223,  Cameiliäc  hrit.  185,  231,  cams  A'o.  164,  camse  ky.  164,  camshrön 

'r.  224,  Camsroin  ^ä?.  224,  Caradocus  ky.  186,  Caradog  Ä;^/.  186,  Caratäcos  hrit. 

186,  carrac  ir.  126,  carrag  Z;o.  126,  carraig  ir.  126,  carrec  Z;?/.  126,  carreg  ky. 

126,   Carthach  ir.  186,   caru  Z:?/.  186,   Catfrut  ky.  182,  cath  ?r.  176,  225,  Catic 

X  180,  Catoe  h.  176,  Catiimannos  &?7^.  179,  ceann  ir.  212,  Cei  ky.  197,  Ceindrech 

^y.  225,   Ceingar  ky.  221,   celli  %.  212,   cemys  ky.  164,   cenn  ir.  212,  Ceredig 

py.  184,  Cernyw  ky.  216,  cerrig  %.  128,  eil  ky.  213,  CTleoit  ky.  213,  Cimeiliauc 

?/.  185,  231,  Cimeliaue  ky.  185,  ein  ir.  142,  Ciniüt  /c^/.  213,  231,  Cledaucus  ky. 

85,  Clitaue  ky.  231,  Clitguin  ä;?/.  176,  eloch  ky.  151,  Clodue  %.  185,  elog  ir.  151, 

löta  hrit.  207,  233,   Clotri  Z;?/.  185,  Clud  ky.  207,  233,  Clüath  ir.  23cJ,  Cluith 

207,   Clydog  ky.  185,  231,   Clwyd  ky.  208,  Coeeos  &nl  219,  coch  ky.  219, 

oed  ^-j/.  212,   Coledoc  h.  176,   Colezoe  h.  176,   Coledawc  ^t/.  176,   Colmän  ir. 

Ib,  Comaltear  b.  185,  comalte  ir.  185,  Conän  ir.  175,  Condelu  ö.  186,  Conna 

175,  Corotieos  hrit.  184,  eradell  ky.  162,  craic  er.  126,  eraig  ky.  126,  crath 

cU.  163,  erathaim  zV.  163,  creag  ir.  126,  creathal  <jfäL  162,  creik  ky.  126.  cret 

r.  164,  erihot  &.  163,  crin  ir.  175,  Crinän  zV.  175,  Criost  ir.  170,  erit  b.  163, 

rith  e>.  163,  croeh  ir.  143,  crog  Z;«/.  143,  eroes  ky.  143,  erois  ir.  143,  croiseag 

ä/.  147,  eros  ir.  143,  crothal  w*.  163,  crothim  ir.  163,  crows  ko.  143,  crud  %. 

62,  eryd  ky.  162,  erydol  %.  163,  crydu  ky.  163,  crys  ko.  163,  euil  /r.  173,  eüil  ir. 

13,  cuile(n)  «-.  164,  euit  ko.  212,  euith  gäl  145,  eül  w%  213,  culebad  ir.  173, 

ulebath  er.  173,  cum  ky.  129,  cumba  gall  129,  Cundiern  ö.  176,  Cunetio  hrit. 

31,  Cunmael  %.  231,  Cunomaglos  hrit.  231,  cürsagim  ir.  158,  cürsaim  «V.  158, 

yfaill(t)  ky.  185,  cyfar  A;?/.  147,  Cyfeilliog  ky.  185,  231,  eyffin  ky.  210,  cyfion 

!/.  210,  cylyn  ky.  164,  Cymro  ky.  215,  231,  Cymru  %.  215,  Cynddelw  ky.  186, 

^yndeyrn  ky.  176,   Cynfael  %.   231,   Cynuit  ky.  213,  231,   Cynwyd  ky.  213, 

31,  cwm  /cy.  129. 

Dafydd  ky.  192,  Dai  ky.  192,  dealg  m\  165,  Deio  ky.  192,  delc  A'o.  165, 
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delg:  ir.  1G5,  Dem(m)än  ir.  175,  Deng-us  ir.  175,  Bermait  ir.  208,  Denmeutio 
hrit.  210,  derweu  A//.  210,  Derwenyd  ky.  210,  derw  hij.  142,  derwydd  ky.  142, 
doun  «V.  137,  Dewi  hj.  192,  din  ky.  166,  diuan  6.  166,  dinas  ky.  166,  Donnus 
^r///.  137,  draoi  /;•.  142,  dreis  ko.  172,  drezen  h.  172,  dris(s)  ir.  147,  172,  drui 
ir.  142,  Drwyndwn  %.  224,  drysieii  ky.  172,  dryw  Ay.  142,  du  h.  217,  dub 
hj.  217,  dubh  zV.  217,  Dubleis  ky.  209,  duff  Z;.  217,  dün  ir.  166,  dünadh  ir. 
167,  Dunwallo  Ä-?/.  219,  Duviu  ky.  231,  dwfn  A-t/.  231,  dwn  ky.  137,  dyfn  ky.  231, 
Dyvyiiwal  A:?/.  219. 

Ein(i)on  ky.  196,  Enniawn  A-y.  196,  Eoghaim  gäl.  193,  Eogan  ir.  193, 
203,  Eoin  m  203,  Esiigenios  gall.  193,  Eugueiii  ky.  193,  Ewein  %.  193. 

Fäelän  ir.  203,  fäil  ^V.  176,  203,  Fäilbe  ir.  176,  fearn  ir.  213,  Fearchair 
2V.  175,  Fergus  ir.  175,  fern  ir.  213,  fferyll  A:2/.  171,  ffroen  ky.  224,  FTnän  «V. 
175,  find  ir.  203,  217,  Findläech  ir.  203,  Finteng  m\  175,  Fionnlagh  gäl.  203,  fionn 
ir.  217,  flaith  /r.  176,  Flaithgus  ir.  176,  Forcus  eV.  175,  204,  frwd  ky.  183. 

gabaim  ir.  168,  gabäl  ^V,  168,  gabhal  ir.  141,  gabhail  ir.  168,  gabhlach 
«V.  141,  gabhlog  ir.  141,  gabul  ir.  141,  159,  gabul-rind  ir.  159,  gafael  ky.  168, 
gafl  A;?/.  141,  gaflach  hj.  141,  gaflog  ky.  141,  gaol  &.  141,  gaolek  h.  141,  gaoloc'h 
6.  141,  Garmon  ky.  192,  gaul  h.  141,  gauloc'h  6.  141,  gavel  ko.  168,  gavl  5.  141, 
geneu  hj.  224,  Gilla  Fhäelan  gäl.  203,  gith  w\  172,  glais  ky.  209,  Gleuhirian 
b.  222,  Goban  «V.  227,  Gobannicnos  gall.  227,  Gobannitio  (/aZZ.  227,  gobha  ir. 
221 ,  gobhal  gäl.  141,  gobhlach  gäl.  141,  gobhlag  gäl.  141,  gobul  m*.  141,  159, 
Goch  ky.  219,  gof  A;?/.  227,  Goffic  &.  227,  Gourvest  h.  175,  Govannon  ky.  227, 
gov  Ä;^/.  217,  gradell  ky.  162,  greidell  «V.  162,  GriphiuÖ  ky.  186,  Gruffudd  ky. 
186,  Gruffydd  A:^/.  186,  Güaire  ir.  203,  güaire  w*.  203,  Guassauc  ky.  191, 
Guir  ky.  211,  Guorcein  Äi/.  225,  Gurgust  ky.  175,  Gwaetcyn  /ry.  191,  gwaladr 
hj.  179,  gwallt  ky.  172,  gwas  %.  191,  gwenn  h.  190,  217,  Gwennhwyvar  ky.  226, 
gwern  A-y.  213,  gwerth  ky.  190,  Gwilim  A-?/.  191,  gwrth  ky.  224,  Gwrtheneu  ky. 

224,  Gwrwst  %.  175,  gwyn  ky.  190,  217,  Gwynn  ky.  217,  Gwyr  Aii/.  211, 
Gwythur  ky.  191. 

hael  A;?/.  225,   Hael  ky.  225,  Haelican  h.  225,  Haelin  &.  225,   Haeloc  h. 

225,  hardd  Ä;i/.  212,  Harddlech  ly.  212,  Harlech  hj.  212,  heal  &.  226,  besehen 
ko.  170,  hesg  A;y.  170,  hesk  h.  170,  Heuel  hj.  187,  hir  %.  222,  Hir  ky.  222, 
Hirlas  Äi/-  222,  Hiuel  hj.  187,  hoc'h  h.  133,  hoc'ha  5.  133,  hochic  ky.  133, 
Hopcyn  %.  202,  houc'h  h.  133,  Howel  ky.  187,  Hu  Ay.  201,  hucc  ky.  133, 
Huw  %.  201,  hwch  ky.  133,  Hwmffre  ky.  202,  hychaidd  A^/.  133,  hychan  ky. 
133,  hychen  %.  133,  hychian  hj.  133,  hychig  hj.  133,  Hywel  A:?/.  187. 

lago  hj.  195,  ial  A;^/.  214,  lal  ky.  214,  iar  ky.  190,  larilla  ^raW.  190, 
iarll  ky.  190,  larnwall  &.  190,  lefan  ky.  193,  leuan  ky.  192,  Iddic  %.  176,  Iddon 
ky.  176,  Ifan  A:?/.  193,  ior  ky.  190,  lorwerth  hj.  190,  louan  %.  192,  Ithel  ky. 
200,  luöhail  A;?/.  200,  ludon  h.  176. 

Kainell  ky.  225,  kämm  &.  223,  kamps  h.  164,  karrek  ftr.  126,  Kerneo 
h.  216,  Keraow  ko.  216,  Kilkoid  ito.  213,  kloc'h  h.  151,  koat  &.  212,  komb  h. 
129,  kombant  h.  129,  krag  &.  126,  kreg  h.  126,  kridien  ö.  163,  kroaz  h.  148, 
kroez  h.  143,  kroug  6.  143. 

läech  ir.  203,  lagen  A;o.  132,  Lawgam  ky.  224,  learg  ir.  171,  leargach 
^V.  171,  lec'h  h.  212,  leic  Äy.  203,  1er  ir.  187,  lerg  ir.  171,  Hath  ^r.  218, 
Llandaf  ky.  179,  llech  %.  212,  Llewelyn  ky.  186,  lleyg  203,  llon  ky.  230, 
Llnndain  hj.  230,  llurig  Ay.  172,  llwch  ky.  130,  llwyd  A-y.  218,  Llwyd  hj.  200, 
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218,  Llyr  Icy.  187,  loch  ir.  131,  loc'h  h.  131,  lond  ir.  230,  loued  h.  218,  loys 
fco.  218,  luch  ky.  130,  luit  ko.  218,  Luitcoet  ky.  234,  Lundein  ky.  230,  Lwyd- 
gfoed  Äy.  234. 

mab  ky.  197,  Mabon  ky.  187,  MacAileain  ^«7.  203,  MacAlasdair  gäl. 
206,  Mac  Amhlaibh  ir.  206,  Mac  Aodha  ^r.  203,  228,  Mac  Aodbagain  ir.  205, 
228,  MacAonghuis  ir.  205,  MacAsgaill  gäl.  206,  MacAsmiünd  m\  206,  Mac 
Bhaltair  gäl.  205,  macc  ir.  197,  Mc  Caog  gäl.  205,  Mac  Cathäin  ^V.  225,  Mac 
Corcaill  ir.  206,  MacDermata  ir.  203,  MacEalair  ^äZ.  203,  MacEanruig  gäl. 
205,  MacEöghainn  gäl.  203,  MacEoin  ^äL  203,  MacFbeorais  ir.  204,  Mac 
Fhionnlaigh  gäl.  203,  Mac  Gillellan  päZ.  203,  Mac  Guaire  gäl.  203,  Mac  Mhuirricb 
gäl.  204,  MacNeill  ir.  204,  MacOdhrain  ^räZ.  204,  MacOris  manx  204,  Mac 
Thaidc  ir.  205,  Mac  Uais  «V.  205,  Mac  Uilleam  gäl.  205,  Madawc  ky.  187,  madog 
gf«/.  139,  Maedöc  ir.  187,  Mael  ky.  187,  Maelon  %.  187,  Maglaunus  ky.  187, 
Mag  Uidhir  ir.  204,  Maidöc  w'.  187,  228,  mäil  ir.  219,  main  ky.  223,  map  ä:?/.  197, 
Maponos  gaU.  187,  Maredudd  Ä;?/.  188,  Margadud  ky.  188,  MargetiuÖ  ky.  188, 
matag  5rä7.  139,  matog  ky.  ir.  139,  mawr  ky.  217,  Meredydd  %.  188,  Merfyn 
ky.  188,  Meriadocus  %.  188,  Mermin  ky.  188,  Meuric  ky.  191,  Mbic  Dbearmoda 
^>.  203,  min  ir.  223,  mind  ir.  160,  minn  %.  160,  mionn  ir.  160,  moal  &.  219, 
moan  h.  223,  moel  ky.  219,  Molmutius  %.  219,  Morcat  h.  204,  Morcanbuc  %• 
189,  Morcant  ky.  189,  Mordoc  ky.  205,  Morgan  ä?/.  188,  Morgannwg  ky.  189, 
Morgat  ^.  204,  MorgetiuÖ  ky.  188,  Mouric  ky.  191,  mruig  ^V.  214,  muco  ir.  176, 
Mucslanga  «V.  176,  Muireacb  gäl.  204,  Murchad  ir.  204,  Muref  g'^^*?-  204, 
Murichad  ir.  204.  Muridach  er.  204,  Murtach  ir.  204. 

nant  ky.  212,  Nebrüad  eV.  170,  Nel  m*.  205,  Niall  er.  205,  Nin(i)an  ky. 
223,  Nöda  ir.  230,  Nüdens  5n<.  230,  Noltclet  207,  Nüada  ir.  230,  Nüdens  hrit. 
230,  Nudd  %.  230. 

oaz  h.  177,  odhar  ir.  204,  Odrän  «V.  204,  odar  ir.  204,  Oengus  m\  177, 
3'h- Aodha  ir  228,  Öittir  ir.  206,  Olfyr  Ä:^/.  197,  Olver  ko.  197,  O'Murchadha  er. 
204,  Orbios  gall.  190,  Owain  ky.  193,  200. 

Parri  %.  201,  Pascen(t)  ky.  197,   Pencetlet  ky.  207,  Penfras  %.  223, 

enfro  ky.  214,  Penkoit  fe.  212,  penn  ky.  212,  Penndragon  ky.  176,  Pennocrücion 

nt  230,  Pennolocus  gall.  131,  Pennvro  %.  214,  pibi  h.  117,  pobas  ko.  177, 

)obi  %.  177,  pobydd  ky.  177,  Prisiart  %.  201,  Prydderch  ky.  200,   Prys  ky. 

02,  Puw  %.  201,  Pybydd  ky.  177. 

Rawnven  A;?/.  190,  Rederchius  ky.  188,  rhawn  ky.  190,  Ehicart  A:^/.  201, 
^hicert  ky.  191,  201,  Rhisiart  ky.  201,  rhiw  %.  208,  Rhobert  ky.  202,  rhos 
y.  212,  Rhosier  ky.  202,  rhyd  ky.  214,  Rhydderch  %.  188,  rhyn  ky.  212,  Rhys 
190,  202,  Riaghan  ir.  205,  Riderch  ky.  189,  Rignallaun  A^/.  177,  rind  ir. 
59,  rinn  er.  159,  Ris  ky.  190,  rit  ky.  214,  riu  %.  208,  Rmuallön  b.  177,  Roderch 
189,  Romwenna  ky.  189,  Ronwen  Zcy.  189,  ros  ky.  212,  Rosser  ky.  202,  Rozerch 
189,  Ruallawn  ky.  177,  rüathar  er.  209,  ruthr  ky.  209,  Ruther  %.  209. 
sacart  ir.  170,  Sais  ky.  215,  sagart  er.  170,  sceng  er.  172,  seasg  g^ct?. 
70,  seisc  ir.  170,  Selyf  ky.  196,  Selim  %.  196,  ser  er.  222,  socc  er.  136,  srath 
232,  srön  er.  224,  stair  er.  161,  ster  b.  162,  stoir  er.  161,  strad  b.  232, 
tratclnt  %.  233,  strath  gäl.  232,  suig  er.  136. 

Tadc  er.  205,  Tadhg  ir.  205,  tana  er.  223,  tanao  b.  223,  tar  b.  137, 
araq  6.  136,  tärr  er.  137,  tarrach  er.  137,  Tasgillos  gall  205,  teneu  ky.  223, 
Liebermann  -Festschrift.  16 
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Teiidubr  hj.  190,  teiir  h.  137,  teureuk  h.  13G,  tew  hj.  223,  Tewdwr  hj.  190, 
tiugh  ir.  223,  tor  ky.  b.  137,  torek  b.  136,  toroc  ae.  136,  torogeu  ky.  186, 
torrach  eV.  137,  torrog'  hj.  136,   trwyn  /f?/.  224,   Tudur  hj.  190,  twn  hj.  224. 

üas  ^■r.  205,  uch  h/.  198,  200,  uchel  kj.  205,  Ultän  w\  176,  Ungust  ky. 
177,  Uuust  %.  177,  Urbgeu  ky.  190,  Urfien  ky.  190,  Urieii  %•  190,  uuernet  b. 
212,  Uuirogost  &.  175,  Uuorgost  b.  175,  Uurgost  b.  175. 

vab  %.  198,  Vasso  gall.  191,  Vindo-  ^faZZ.  217,  Vychan  ky.  221. 

Wasso  ko.  191,  Wmffre  202,  Wyim  ky.  217. 

ystrad  ät/.  232,  ystyr  ky.  162,  Ywein  %.  193. 


Druckfehler.  ^ 

S.168,  Z.27  lies  „etwas"  (statt  „etwa");  S.203,  Z.  13  „Blackeon"  (statt 
„Makeeon");  S.  204,  Z.  23  „Miirray,  Murrey"  (statt  „Murrey"). 


DREI    ENGLISCHE  URKUNDEN  DES   XV.  JAHR- 
HUNDERTS. 

Von  Lorenz  Morsbach. 


England  besitzt  noch  immer  kein  Corpus  mittel  englisch  er 
privater  und  öffentlicher  Urkunden,  die,  abgesehen  von  den 
wenigen  ältesten  Londoner  Urkunden  (behandelt  von  Dölle  in 
meinen  „Studien"  B.  32),  seit  den  siebziger  Jahren  des  14.  Jahrh.'s 
beginnen,  sich  dann  langsam  mehren,  und  seit  Heinrich  VI.  rasch 
zunehmen.  Die  meisten  sind  noch  unveröffentlicht,  andere  an  ent- 
legenen und,  außer  im  British  Museum  in  London,  kaum  zugäng- 
lichen Orten  gedruckt.  Und  doch  enthalten  sie  so  viel  des  sprachlich 
und  sachlich  Interessanten  und  Wichtigen,  daß  es  bei  dem  heutigen 
Stande  der  Anglistik  geboten  scheint,  die  noch  nicht  bekannten 
Urkunden  zu  veröffentlichen  und  wissenschaftlich  auszubeuten. 
Für  die  me.  Mundartenforschung  bieten  diese  spätme.  Urkunden 
weniger,  obwohl  auch  hier  im  einzelnen  noch  allerlei  zu  ge- 
winnen ist,  namentlich  für  die  Verbreitung  mancher  Wortformen 
(z.  B.  suster,  soster),  da  wir  reichliche  Urkunden  fast  aus  allen 
Grafschaften  haben.  Auch  für  den  englischen  Wortschatz,  sowie 
für  Personen-  und  Ortsnamen  ergeben  sie  vielerlei  Neues.  Jedoch 
für  die  werdende  und  sich  festigende  Gemeinsprache,  sowie  für 
das  Aussterben  der  Mundarten  in  der  geschriebenen  Sprache, 
bilden  sie  wegen  ihrer  zeitlich  und  örtlich  sicheren  Festlegung 
neben  der  für  dieses  Problem  meist  weniger  gut  überlieferten 
Literatursprache  die  Hauptquelle  bis  auf  Caxton. 

Die  Londoner  Urkunden  bis  rund  1430  habe  ich  schon 
^^or  vielen  Jahren  für  das  Problem  der  ne.  Schriftsprache  aus- 
|?ebeutet.  Die  späteren  Londoner  Urkunden  bis  1500  hat  mein 
khüler  Lekebusch  behandelt.  Viele  unter  diesen  sind  noch 
mveröff entlicht.  Dagegen  die  nicht  aus  London  stammenden 
Urkunden  sind  in  ihrer  Mehrheit  bisher  weder  für  die  Sprach- 
pschichte    ausgebeutet   noch   überhaupt   veröffentlicht   worden. 

16* 


244 

So  will  ich  denn  aus  dem  reichen  Schatz  meiner  seit  Jahren 
in  England  gesammelten  Urkunden  i)  zunächst  die  älteren, 
nicht  in  London  geschriebenen  und  bis  etwa  zur  Mitte 
des  15.  Jahrh.'s  reichenden  allmählich  einzeln  veröffentlichen 
und  der  Anglistik  zugänglich  machen.  Die  sprachliche  Aus- 
beutung derselben  überlasse  ich  meinen  Schülern,  von  denen 
einer  in  absehbarer  Zeit  eine  Probe  vorlegen  wird. 

In  der  Festschrift  für  den  unvergeßlichen  Furnivall  habe 
ich  seinerzeit  die  älteste  von  mir  gefundene  englische  Privat- 
urkunde den  Fachgenossen  vorgelegt.  Wenn  ich  jetzt  mit  der 
Veröffentlichung  einiger  weiterer  Urkunden  das  vor  Jahren 
geplante  Unternehmen  wieder  aufnehme,  so  liegt  der  Grund 
darin,  daß  ich  für  eigene  Arbeiten  mehr  Zeit  gewonnen  habe. 
Auch  ist  es  mir  eine  besondere  Freude,  diese  neuen  Urkunden 
der  Festgabe  für  einen  Großen  in  der  Wissenschaft  einverleiben 
zu  können,  welchem  die  Anglistik  unvergänglichen  Dank  schuldet. 

Die  Wiedergabe  der  Texte.  ^) 

Die  Urkunden  sind  gut  erhalten,  nur  Nr.  2  ist  gelegentlich 
undeutlich  und  an  zwei  Stellen  durchlocht.  Die  ursprünglich 
beigefügten  Siegel  fehlen.  Die  Abkürzungszeichen  sind  die  im 
15.  Jahrh.  üblichen;  ich  habe  sie  aufgelöst  und  kursiv  gegeben. 
Wo  Zweifel  entstehen  könnten,  ist  es  in  den  Fußnoten  angemerkt. 
Öfter  sind  /^  und  II  quer  durchstrichen,  doch  haben  diese  Striche 
keine  Bedeutung;  sie  sind  daher  unberücksichtigt  gelassen.  Auch 
sind  die  Doppelzeichen  für  s  und  r,  die  meist  willkürlich  mit- 
einander wechseln  (die  Urk.  III  hat  nur  die  langen  r)  einheitlich 
geregelt  worden.  Dagegen  habe  ich  überall  das  Runenzeichen 
])  neben  th  belassen.  Die  Bindestriche  in  Zusammensetzungen 
sind  von  mir  eingeführt,  und  ebenso  die  Interpunktion,  beides 
des  leichteren  Verständnisses  halber.  Die  wenigen  Interpunktions- 
zeichen der  Originale  sind  in  den  Fußnoten  angegeben.  Dagegen 
habe  ich  die  großen  und  kleinen  Anfangsbuchstaben  nicht  geregelt. 

^)  Die  meisten  sind  im  British  Museum  teils  von  mir  selbst,  teils  von 
anderen  für  mich  kopiert  worden.  Eine  kleine  Anzahl  schöner  Originale 
habe  ich  vor  Jahren  in  England  käuflich  erworben, 

'^)  Herr  Prof.  Priebsch  in  London  hat  die  Güte  gehabt,  die  Urkunden 
nochmals  mit  den  Originalen  zu  vergleichen.  Die  Urk.  I  ist,  wie  ich  nach- 
träglich erfahre,  schon  bei  Gardner,  An  bist.  Acc.  of  Dun  wich,  London  1754 
gedruckt. 
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Außerdem  bringen  die  Fußnoten  nur  einige  knappe  sprachliche 
Erklärungen  und  Hinweise  auf  Wörterbücher,  wenn  sich  für 
den  durchschnittlichen  Leser  des  Spätmittel  englischen  Schwierig- 
keiten ergeben  könnten.  Die  Ortsangaben  sind  meist  Cassell's 
Gazetteer  of  Great  Britain  and  Ireland,  gelegentlich  auch  anderen 
Quellen  entnommen.  Auf  ihre  Feststellung  habe  ich  besonderen 
Wert  gelegt. 

Für  die  Datierung  der  Urkunden  ist  zu  beachten,  daß 
Heinrich  VI.  die  Eegierung  am  1.  Sept.  1422  angetreten  hat, 
das  erste  Regierungsjahr  also  vom  1.  Sept.  1422  bis  1.  Sept.  1423 
läuft,  und  dementsprechend  die  folgenden. 

L 

British  Museum.  Additional  Charters  No.  17634, 
mit  der  Angabe  im  Katalog :  Indented  Covenant  between  Thomas 
Bangot,  Thomas  Wolfard,  William  Ambrynghale,  and  Thomas 
Pellyng,  of  the  town  of  Walbures-wyk  [Walberswick  co.  Suff.] 
on  the  one  part,  and  Richard  Rüssel  of  Donewich  and  Adam 
Powle  of  Blythburgh  [Dunwich  and  Blithborough,  co.  Suff.],  masons, 
on  the  other  part,  for  building  a  steeple  to  the  church  of  Wal- 
bureswyk  for  40  s.  Sterling,  and  a  cade  of  füll  herrings  each  year 
of  working,  and  a  gown  of  „leuere"  [livery],  once  during  the  time 
of  working.  Dat.  Tuesday  after  the  F.  of  St.  Matthias  Apost. 
[Febr.  24]  4  Hen.  VI.  [1426]. 

Die  in  der  Urkunde  genannten  Orte  liegen  sämtlich  in 
Suffolk  und  zwar: 

Walberswick  pa.  and  vil.,  N.E.  Suff.,  Is  of  Southwold, 
from  which  it  is  separated  by  the  Blyth. 

Dun  wich  pa.  and  vil.  on  the  sea-coast,  E.  Suff.,  41/2  S.  W. 
of  Southwold. 

Blythburgh  pa.  and  decayed  to.,  on  the  Blyth,  N.  E.  Suff., 
4V2  S.  E.  of  Halesworth. 

Dunstali  Green,  ha.,  pa.  of  Dalham,  W.Suff.,  6V2  S- E. 
of  Newmarket. 

Halesworth,  pa.  and  mkt.  to.  (T),  N.  E.  Suff.,  10s.  by  E. 
of  Bungay. 

This  bille  endentyd  Witnessith  that  on  the  tewesday 

next  after  the  feste  of  seynt  mathie  apostle,  the  fourte 
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jeere  of  Kyng  heiir}^  tlie  sexte,  a  comenaiinti)  was  maked 
by-twyn  Thomas  Bangot,  Thomas  Wolfard,  William  Am- 
brynghale,  and  Thomas  Pellyng,  of  the  town  of  Walbures- 
wyk,  011  the  one  partye,-)  And  Eichard  Eussel  of  Donewich 
and  Adam  Powle  öf  Blythtburgh,  masons,  on  the  othere 
partye,3)  that  is  to  seyne:  that  the  fornseid  Richard  and 
Adam  schal  make,  or  do  make,  a  stepel,  joyned  to  the 
cherche  of  Walbureswyk  fornseid,  With  foure  botraas,-*) 
and  one  vice,^)  and  tqwelfe  foote  Wyde  and  sexe  foote 
thikke  the  walles/^)  the  wallyng,  the  tabellyng,  and  the 
orbyng  sewtly  after  the  stepil  of  Dunstale,  Well  and  treweiy 
and  competently;  a  dore  in  the  West,  also  good  as  the 
dore  in  the  stepel  of  Halesworth ;  and  a  wyndowe  of  foure 
dayes ')  aboue  the  dore,  sewtly  after  the  wyndowe  of  thre 
dayes  of  Halesworth ;  and  thre  wyndowes  atte  nethire  solerg, 
and  eche  wyndow^e  of  two  dayes ;  and  foure  wyndowes  atte 
ouerere  solere,  the  wyndowe  of  thre  dayes  sewtly  after  Hales- 
worth.^) The  fornseid  Richard  and  Adam  shal  werke,  or  doo 
werke,  on  the  stepel  fornseid,  two  termes  in  the  geere,  saf  the 
ferste  seere,'^)  ^eerly  in  the  tyme  of  werkyng,  of  setting, 
and  leying,  that  is  to  say  bitwixen  the  festes  of  the 
annuncyacio^m  of  oure  lady  and  seynt  mychel  archaungel, 
but  if  it  be  othere  mauere  consentyd  on  bothe  partyes. 
and  the  fornsaid  Thomas  Bangot,  Thomas,  William,  and 
Thomas  schal  fynde  alle  mauere  of  mattere  to  the  stepel 
fornsaid, i<>)  that  is  to  sayi^i)  free  stoon,'-)   lyme'^)  and 


')  Kein  Schreibfehler  für  couenmint,  sondern  lautliche  Entwicklung  des 
V  vor  n  (bei  verstummtem  e)  zu  m.  Vergi.  die  Schreibungen  für  couenant 
im  Oxf.  Dict. 

-)  Schleifenartiges  Interpunktionszeichen  nach  parti/e. 

^)  Interpunktion  wie  1. 

*)  ne.  buUress. 

•^)  ne.  vice,  vise  (Wendeltreppe). 

**)  Interpunktion  wie  bei  1  und  2. 

')  Oxf.  Dict.  u.  Day  sb.  1, 4:  one  of  the  perpendicular  divisions  or  „lights" 
of  a  mullioned  window.    Also  2-,  3-,  4 -teilige  Fenster. 

^)  Interpunktion  wie  bei  1,  2,  5. 

^)  Interpunktion  wie  1,  2,  5,  7. 

^'')  Interpunktion  wie  1,  2,  5,  7,  8. 

")  Interpunktion  wie  1,  2,  5,  7,  8,  9. 

^'^)  Punkt  nach  stoon.  '^)  Punkt. 
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Ciüyonn^),  water  and  soond,^)  and  alle  manere  thyngge 
tliat  neditli  to  stagyng  and  wyndyng;  and  schouellis,  and 
alle  maner  vessel  that  is  nedeful  to  [the]  stepel  fornseid;^) 
and  an  liows  to  werke  jnne,  to  ete  and  drynke  and  to  lygge 
jnne,  and  to  make  mete  jnne,  and  that  be  liadde  by  the  place 
of  werkyng.4)  The  fornsaid  Eichard  and  adam  schal  take 
of  the  fornsaid  Thomas  Bangot,  Thomas,  William,  and 
Thomas  for  the  yarde-werkyng^^)  XL^^  scheelynges  of  laugh- 
full  money  of  jnglond;^)  and  a  cade  of  full-heryng,  eche 
3eer  in  tyme  of  werkyng;  and  eche  of  hem  a  gowne  of 
leuere")  ones  in  the  tyme  of  werkyng,^)  so  that  they 
scholden  be  gode  men  and  trewe  to  the  werk  fornsaid/^) 

II. 

British  Museum.  Additional  Charters  No.  20020, 
mit  der  Angabe  im  Katalog:  Indenture  of  lease  for  7  years 
from  William  Fynch  Esq.  of  Nethirfeld,  to  John  Kerry  and 
John  atte  Hope  of  Wighttersham,  of  land  in  Wighttersham 
(CO.  Kent).    Dat.  Feast  of  St.  Bla[i]se  [3.  Febr.]  12  Henr.  VI.  (1434). 

Die  in  der  Urkunde  genannten  Ortschaften  liegen  in  ver- 
schiedenen Grafschaften. 

Nethirfeld.  Im  Gazetteer  sind  zwei  Netherfield  aufgeführt: 
Netherfield  (1)  eccl.  pa.  and  vil.,  pa.  of  Battle,  E.  Sussex, 
81/2  N.W.  of  Hastings.  ^N.  Court  is  a  seat.  Netherfield  (2) 
in  Nottinghamshire.  Es  kommt  wohl  nur  das  in  Sussex  gelegene 
in  Betracht. 

Wittersham,  pa.  und  vil.,  S.  Kent,  5  N.  of  ßye. 

This   endentwe  witnessith :  i^)   that  willmm  ffynch  of 

Nethirfeld,   Squyer,    hath  betakyn,    and  to  ferme  yletyn, 

vnto  john  herry  and  to  john  atte  hope,  of  the  parissh  of 

wighttersham,  VI.  parcelKs  of  land,  of  wodis,  and  arable- 


^)  Oxf .  Dict.  calion  =  A  flint  nodiile ;  a  boulder  or  pebble ;  of ten  collec- 
tive.  Erster  Beleg  1459.  Dort  auch  Zitat  aus  1468  in  Bury  Wills  37:  If .  .  . 
brykke  be  not  sufficient  to  endure,  lete  it  be  maad  witli  calyoun  and  moorter. 

2)  Punkt.  3)  Punkt. 

*)  Interpunktion  wie  9,  10  und  früher. 

^)  Bezeichnet  ein  Arbeitsmaß  (nach  yard  Elle). 

«)  Punkt.  ')  Interpunktion  wie  1.  ^)  Interpunktion  wie  4. 

«)  Punkt.  1°)  Punkt. 
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land,  ycald  Cukkowis,9  and  )?e  oldelond^)  ligging-ge  in 
wightterslmm,  upon  pe  den  3)  of  pesyndene,^)  from  pQ 
feste  of  J?e  purificaciotm  of  oure  lady  last  passid  into  t>e 
same  feste,  be  ]>e  terme  of  VII  yer  next  suyngge,^)  payengge 
ferfore  yerly«)  atte  festis  of  seynt  john  fe  Baptist  and 
seynt  mighhell,  be  evene  porciowns,  VII  s')  [of]^)  lawful 
monye  of  jngelond.  And  pe  seyde  john  and  john  to  kepe 
pe  shettis,^)  wÄoute  stripe^^)  or  wast,ii)  be  pe  terme  [aj-i^) 
foreseyd;^3)  and  duryngge  the  terme  of  IUI  of  pe  laste 
yeris,  the  seyde  landis  to  be  pasturid,  and  not  ysowe^*). 
and  yef  it  happe,!^)  the  forseyde  ferme  to  be  behynde,  in 
partye  or  in  al,  [a]i6)tt  ony  of  J^e  festis  aforewretyn,  or 
ellis  be  VII  dayes  aftir,  that  fanne  it  mote  be  leefful  to 
pe  seyde  wilKam,  or  his  attowrnes,  in  pQ  seyde  landis  to 


^)  Flurname.  Der  Form  nach  stimmt  er  genau  zu  dem  Plural  von  me. 
cukkow  Kuckuck;  eher  könnte  es  eine  Zusammensetzung  mit  ae.  cucii  (cwicu) 
sein ;  vergl.  Middendorf,  Altengl.  Flurnamenbuch,  Halle  1902,  unter  eucu.  Max 
Förster  vergleicht  damit  ne.  Cuclcamsley  (ae.  Cwiclwlmeslmw  1006  Ags.  Ann.), 
ne.  Cuckfield  (1092  Kukefeld,  1121  Cucufeld),  ne.  CucJcney  (1086  Dooms.  B.: 
CucJien-ai,  me.  Cucken-ay),  ne.  Cuxliam  (ae.  Cuceshamm),  ne.  Cuxwolä  (1235 
Cukewald),  ne.  Cooksland  (1086  Dooms.  B.  Cuchesland).  Auch  besteht  die 
Möglichkeit,  daß  in  Cukkoivts  die  Kurzform  *Cuc(c)a  (vergl.  ae.  Cuga)  eines 
Personennamens  steckt  (Max  Förster).    Vgl.  oben  S.  181  A.  2. 

2)  Flurname.  Vergl.  ealdland  bei  Middendorf. 

3),  *)  Flurnamen.  Vergl.  Middendorf  unter  denu  und  Oxf.  Dict.  unter  Dean^j 
dene  (S.  69  Sp.  2).  Pesyndene  bedeutet  Erbsengrund,  Erbsen tal;  vergl.  clcefre 
dene  bei  Middendorf.  Dazu  schreibt  mir  Max  Förster :  Pesyn-dene  könnte  das 
mehr  als  8  engl.  Meilen  von  Wittersham  entfernte  heutige  PeasemarsU  sein, 
für  das  Roberts,  Pl.-N.  of  Sussex  die  me.  Form  Pesemerse  (1273)  belegt. 
Vertauschung  des  zweiten  Gliedes  in  Ortsnamen  ist  ja  eine  bekannte  Er- 
scheinung. Ähnliche  Bildungen  sind  ne.  Peasenhall  (me.  Pesenhale,  Dooms. 
B.  Pisehalla),  ne.  Peasemore  (me.  Pesemere),  ne.  Peasebrook  (ae.  Pisbrüc  972). 

5),  e)  Punkt. 

')  Die  Urkunde  kürzt  schillinges  ab  durch  s  und  darüber  gerundetes  A . 

«)  Loch  in  der  Urkunde,  der  obere  Teil  von  f  noch  sichtbar. 

^)  Vergl.  ae.  scyite  sm.  „Schutzwehr,  Um-,  Einzäunung,  Umfriedigung" 
bei  Middendorf  u.  scytte.    S.  auch  shut  sb.  im  Oxf.  Dict. 

^°)  p  undeutlich. 

^')  S.  The  Century  Dict.  stripp.  Destruction  of  fences,  buildings,  timber, 
etc.;  waste  [U.S.].  Muret,  Encycl.  Wort,  stripp.  Am.-jur.  Zerstörung  von 
Hecken,  Zäunen,  Gebäuden  etc.,  Verwüstung.  Flügel,  Engl.-D.  Wort.  (4.  Aufl.): 
ne.  (coli.)  to  make  strip  and  waste.  Oxford  Dict.  strip  sb.  Law.  New  only 
U.  S.,  ältester  Beleg  1576:  strqoe  ner  tvaste. 

^^)  Verwischt  in  der  Urk.       ''•^),  '*),  '5)  Punkte.       »«)  Loch  in  der  Urk. 


249 

distreyne,»)  and  pe  distressis^)  to  kepe  and  witholde 
vnto  tyme  that  }?at  ]?e  forseyde  ferme,  togedris  with  fe 
harmys  and  scathis  f'erfore  yhad,-^)  full}^  be  payd  and 
satefyed.  jnto  witnes  of  wheche  fing,  }?e  parties  aforeseyd 
to  fese  present  endentum  chaungingly  haue  putto  liere 
seilKs.  in  fe  day  of  seynte  Blase,  ^)  The  yer  of  \>q  regne  of 
Kyng  herry  f>e  sixte  after  f  e  conquest  of  jngelond  \>e  XII  yer. 

III. 

British  Museum.  Additional  Charters  No.  23173, 
mit  der  Angabe  im  Katalog:  Indenture  of  lease  from  Nicholas 
Careu,  Esq.,  to  William  Accland,  of  all  his  game  in  the  North- 
side  of  his  manor  of  Bedy ngton,  and  elsewhere  [co.  Surrey],  with 
the  North  Gate  house  „to  dwelle  and  lye  ther  inne"  for  7  years, 
„and  the  sede  Nichollas  shall  fynde  Will"^  and  his  man  mete  and 
drynke  and  al]  manner  stuffe  for  to  pleshe  and  to  hele  his  borewys 
for  to  norshe  his  game  during  the  time  aforseide."  Dat.  28.  Sept. 
3  Ken.  VI  [1424]. 

Die  Urkunde  ist  jedoch  nicht  1424,  sondern  1452  zu  datieren, 
da  sie  laut  Wortlaut  im  31.  (nicht  3.)  Jahre  der  Regierung 
Heinrichs  VI.  ausgestellt  ist. 

Beddington,  pa.,  tp.,  and  vil.,  Mid  Surrey,  2w  of  Croyden; 
ac.  of  pa.  3,  951,  of  tp.  3, 128.  —  B.  Park  was  the  ancient  seat 
of  the  Carews  (Cassell's  Gazetteer).  „Das  in  Surrey  bei  Croydon 
gelegene  Beddington  kommt  nach  J.  Johnston,  Place -Names  of 
England  and  Wales  (Ld.  1915)  S.  136  schon  in  einer  ae.  Urk. 
(ca.  905)  als  Beddinctun  vor  und  auch  im  Doomsdaybook  als 
Beddintone.  In  Hampshire  liegt  ein  Bedhampton,  das  bei  Earle, 
Land -Charters  als  ae.  Beaddingtun  auftritt  [doch  kommt  dieses 
hier  nicht  in  Frage].  Im  ersten  Teile  wird  wohl  eine  Kurzform 
""Bedda  neben  Beda  oder  ein  ähnlicher  Name  enthalten  sein.  Bei 
Birch  C.  S.  1282  erscheint  ein  Bceddes  tvellan"'  (Mitteilung  Max 
Försters). 

Northgate  House.  Das  in  der  Urkunde  erwähnte  North- 
gate  House  kann  mit  dem  in  „E.  Sussex  adjacent  to  Rottingdean" 
[dieses  4  m.  S.  E.  Brighton]  gelegenen  Northgate  House  nichts 

0  Oxf.  Dict.  unter  distrain  v.  11 ;  in  Beschlag  nehmen,  pfänden. 

'0  Oxf.  Dict.  unter  fZ«siress  sb.  II;  das  Pfand,  die  mit  Arrest  belegte  Sache. 

'),  *)  Punkt. 
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zu  tun  haben.  (J.  G.  Bartholoiiiew,  The  Survey  Gazetteer  of  the 
British  Isles  Topographical,  Statistical  and  Commercial,  Edin- 
burgh 1914). 

This  endenture,  ymade  the  XXVIII  da}^  jn  tlie  monthe 
of  September,  the  yere  of  the  reygne  of  kyng  harry  tlie  VI 
the  XXXr^\  bytwene  Nichollas  carew,  esquyer,  jn  that 
one  partye,  and  wiHiam  accland,  on  that  other  partye, 
beryth  wytnesse:  that  the  seide  Nichollas  hath  demysid 
and  lette  to  ferme  alle  his  game  jn  the  north-syde  of  his 
maner  of  Bedyngtown  vn-to  the  seide  wilk"ara,  ^with  all  the 
game  beyng  jn  pollardishill  and  the  fryth,  and  the  North- 
gate  howse,  to  haffe ')  and  to  holde  and  to  ocupye  alle  the 
seide  game  jn  the  Northside  of  the  man  er  aforseide,  with 
the  game  jn  pollardyshille  and  the  fryth,  and  the  north- 
gate  howse  to  dwelle  and  lye  ther-jnne,  to  kepe  the  game 
to  the  seide  wilKam  or  his  asignowrs,  fro  the  day  and  the 
date  of  this  present  wrytywg  vn-to  the  terrae  of  VII  yere 
thewnes  nyxte  folowyng,  and  fully  to  be  full-filde,  yeldyng 
ther-for  yerly  to  the  seide  Nichollas,  his  heyrys  or  his 
asignoi^rs,'^)  IUI  li^)  of  gode  and  lawfull  money,  to  be 
payde  atte  II  termes  of  the  yere  be  even  porciotms,  that 
ys  to  sey,  atte  the  fest  of  syn  mychell  and  owre  lady  day 
in  lente.  and  yf  hit  so  be  that  the  seide  rente  be  by- 
hynde,  jn  partye  or  jn  all,  thanne  be  hit  lawfull  to  the 
seide  Nichollas,  his  heyrys  and  his  asignowrs  jn  the  seide 
game  with  pollardys-hill  and  the  fryth  with  the  north gate 
howse, ^)  to  entre^)  and  to  holde  this  present  endenture 
nothiwg  with-ston^yng.  also  the  seide  willmm  shall  leve 
the  same  game  as  gode  as  he  fyndyth  hit  or  beter,  atte 
the  ende  of  his  terme.  and  the  s[e]ide^)  Nichollas  shall 
ffynde  willmm  and  his  man   mete   and   drynke,   and  all 


^)  Undeutlich  ob  ein  oder  zwei  f  gemeint  sind. 

2)  Oxf.  Dict.  unter  assignor :  Law.  One  who  assigus  or  makes  over  a  right 
or  property.    Ältester  Beleg  1668. 

3)  li  mit  durchstrichenem  l  für  lihra  Pfund. 
*)  northgatehowse. 

5)  ne.  enter,  hier  =  eintragen,  zu  Protokoll  nehmen  lassen ;  v.  Oxf.  Dict. 
entcr  v.  20. 
«)  side. 
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maiier  stuffe  for  to  pleshei)  and  to  liele  liis  borewys,'^) 
for  to  norslie^)  his  game,  durywg  tlie  terme  a-forseide.  to 
all  tlies  kovenawntes,  well  and  truly  to  be  kept  on  willmm 
partye,  the  seide  wilKam  byndyth  hym  to  the  seide  Nichollas 
jii  a  obligadown  of  X  li^)  wlios  date  ys  the  XXVIII  day 
of  septe?;?ber.  jn-to  wytnesse  liere-of  eclie  of  them  to  other 
seuerally  to  thes  endentt/res  hath  put  to  ther  seles.  jyeve 
atte  Bedyngtoim  the  day  and  yere  a'^)- for -seide. 


1)  =  ne.  plash  v.  (Oxf.  Dict.)  mit  der  Bedeutung-:  Zweige  zu  einer  Hecke 
niederbeugen  und  verflecliten;  eine  Hecke  (in  der  angegebenen  Weise)  aus- 
bessern.   Die  letztere  Bedeutung  hier. 

2)  ==  ne.  burrow  (Oxf.  Dict.  sb.^  dial.)  in  der  Bedeutung  shelter,  also 
=  Schutz,  Schutzvorrichtung,  in  unserem  Falle  „Hecke",  wie  to  jüeshe  zeigt, 
Ältester  Beleg  im  Oxf.  Dict.  aus  1577.  Dazu  das  Verb  to  hurroio  (Oxf.  D. 
v.'^  Obs.  rare) ,  to  protect,  to  shelter.  Erster  Beleg  1657.  Vergl.  auch  Dial. 
Dict.  burrow  sb.^,  adj.  and  v.  1. 

3)  =  ne.  nourish.    Vergl.  Oxf.  Dict.  norsh  v.  Obs.  und  nourish  v. 
*)  Wie  oben. 

^)  Punkt  nach  a. 
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ZUR  VORGESCHICHTE 
DER  WEIRD  SISTER8  IM  'MACBETH'. 

.  Von  Alois  Brandl. 
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Nicht  ohne  weiteres  steht  es  fest,  daß  die  ags.  Schicksals- 
göttin Wyrd  in  Skakespeares  iveird  sisters  fortlebt.  Die  sprach- 
liche Übereinstimmung  wurde  von  Luick  (Stud.  z.  engl.  Lautgesch. ' 
1903,  S.  183  ff.)  mit  Scharfsinn  und  einiger  Mühe  als  möglich 
erwiesen;  Zahl  und  Bedeutung  der  Gestalten  aber  bleiben  ver- 
schieden. Altnordischer  und  antiker  Einfluß  kommt  in  Frage; 
biblische  Hexen  spielen  beim  Dramatiker  aufs  deutlichste  mit 
herein;  gab  es  noch  mehr  Zutaten?  Es  empfiehlt  sich,  dem 
Entwicklungsgang  von  Wort  und  Begriff  mit  philolophischer 
Genauigkeit  nachzuspüren;  solche  Methode  verspricht  ja  nicht 
bloß  im  individuellen  Literaturleben,  sondern  auch  bei  Problemen 
der  Volkskunde,  wenn  nur  die  Quellen  reichlich  genug  fließen, 
immer  noch  am  ehesten  ein  sicheres  Ergebnis. 

Gehen  wir  chronologisch  zu  Werke! 

Das  ags.  Femininum  ivyrd  mit  seinem  festen  Umlaut-?/  steht 
etymologisch  zum  Ptz.  Pft.  von  tveorpan  (=  lat.  vertere)  und  mit 
unmittelbarer  *- Ableitung,  ähnlich  wie  ivyn[n)  ^ Wonne'  zu  ivine 
'Liebender'  (=  lat.  Ven-us,  ven-erari).  An  dieser  Parallele  gemessen 
hätte  ivyrd  ein  verinnerlich tes  Ergebnis  des  Werdeprozesses  zu 
bedeuten.  Verwandte  Ableitungen,  die  aber  ein  ursprüngliches 
Suffix  -ti  hinzunahmen,  wie  scyld  'Schuld'  von  sculan,  gemynd 
'Gedenken'  von  munan,  dryJit  'Kriegsschar'  von  dreogan,  bezeichnen 
meist  ein  abtraktes,  seltener  ein  persönlich  gedachtes  Resultat. 
Dieselbe  Bildung  begegnet  uns  nicht  bloß  im  Altsächsischen 
(thiu  Wurd  is  at  handun:  Hei.  146  u.  ö.),  sondern  auch  im  Alt- 
nordischen als  Ur^r.  Nur  die  ürnorne,  die  der  Vergangenheit, 
trägt  hier  eigentlich  diesen  Namen,  während  von  ihren  beiden 
Schwestern  die  SJculd  mehr  den  Eindruck  einer  Walküre,  die 
Verdandi  den  einer  späteren  Hinzuerfindung  macht.    Gemäß  der 
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Etymologie  haben  wir  es  mit  einer  gemeingermanischen  Denk- 
weise und  Mythengestalt  zu  tun.  Zu  ihrer  näheren  Ausmalung 
lögen  wir  uns  an  jenen  Glaubenssatz  der  heidnischen  Angel- 
achsen, der  den  Missionaren  am  meisten  Mühe  verursachte 
s.  meine  ags.  Litgesch.  §  11),  erinnern,  daß  nämlich  zuerst  die 
Me  und  überhaupt  die  sinnliche  Welt  der  Dinge  vorhanden 
^ar  und  daß  dann  erst  die  Götter  hinzutraten. 

Ein  literarisches  Zeugnis  ist  aus  der  rein  heidnischen  Zeit 
er  Agss.  nicht  vorhanden,  aber  viele  aus  der  Übergangszeit  zum 
Christentum,  d.  h.  in  Dichtungen,  deren  Abfassung  um  700  heute 
m  allgemeinen  so  ziemlich  feststeht. 

Dem  Beowulf dichter  als  einem  vorwiegend  weltlich  orien- 
ierten  Manne,  dem  der  heidnische  Hain-  und  Verbrennungskult 
lOch  vertraut  war,  ist  ein  entsprechend  altertümlicher  Begriff 
[er  Wyrd  noch  eigen.  Zweimal  nur  gebraucht  er  das  Wort  in 
abstraktem  Sinne:  das  eine  Mal  als  synonym  mit  geosceaft  'Ur- 
chöpfung',  'Schicksal'  (1233),  das  andere  Mal  in  der  Formel 
vyrda  ne  worda  im  Hinblick  auf  geweissagtes  Mißgeschick  (3030). 
Tewöhnlich  verbindet  er  mit  dem  Ausdruck  eine  persönliche  Vor- 
teilung und  zugleich  eine  charakteristische  Begründung  ihres  Tuns. 

Vor  allem:  die  Wyrd  'geht  immer,  wie  sie  muß'  (455);  der 
Veg  ist  ihr  durch  gegebene  Ursachen  und  Verhältnisse  vorge- 
:eichnet;  Macht  hat  sie  über  alle,  aber  kein  individuelles  Wollen, 
delleicht  nicht  einmal  Wissen.  'Oft  rettet  sie  den  unfeigen',  den 
licht  zum  Tode  bestimmten  Mann,  'wenn  seine  Kraft  ihm  taugt', 
biso  indem  sie  wie  durch  Instinkt  aus  einer  vorhandenen  Tatsache 
lie  Folgerung  zieht  (572).  Sie  rafft  die  schlafenden  Kämpen 
les  Hrothgar  dahin,  'im  Graus  des  Grendel'  —  er  ist  eben  ein 
iiese  (477);  desgleichen  den  Hygelac  'wegen  seines  Übermuts' 
1206).  Wenn  sie  auch  Beowulf,  dem  Besten,  im  Alter  beim  Kampf 
üit  dem  übermächtigen  Drachen  den  Ruhm  verweigert  (2573), 
0  tut  sie  dies  nicht  aus  Willkür  oder  gar  aus  Bosheit,  sondern 
n  Ausübung  eines  Eichter-  und  Bußamtes  (Gillivray  §  161 — 2), 
vie  durch  den  Ausdruck  forscrifan  'condemnare'  angedeutet  wird. 
3-esetzmäßigkeit  ist  ihre  Wesenseigenschaft;  die  fatalistische  Welt- 
anschauung der  alten  Germanen  gewinnt  dadurch  etwas  wie  eine 
laturphilosophische  Grundlage. 

Aber  zugleich  denkt  der  Beowulfdichter  die  Wyrd  in  einem 
Dienstverhältnis  zu  Gott,  der  ebenfalls  ein  solches  Amt  zu  üben 
)flegt  (106,  980).    'Leicht'  hätte  Gott  den  Grendel  von  Greuel- 
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taten  abhalten  können  —  mit  seiner  Zulassung  also  führt  die ! 
W^^rd  die  Grendelgreuel  aus  (478).  Seinem  weiteren  Wüten 
'Aviderstand'  die  Wyrd,  zusammen  mit  dem  'Mut'  des  Beowulf 
und  dem  'Walten'  Gottes  (metod),  also  wegen  einer  irdischen 
und  einer  überirdisch  gefaßten  Ursache  (1057).  Dabei  wird  fühl- 
bar, daß  das  Wort  metod,  das  den  Lenker  der  Welt  im  Gegensatz 
zu  ihrem  Schöpfer  (scyppend)  bezeichnet,  selber  ursprünglich  nicht 
viel  anderes  als  'Schicksal'  bedeutete.  Beowulf  sagt  es  seinen 
Gefährten  vor  dem  Drachenkampf,  daß  die  Entscheidung  von 
der  Wyrd  kommen  werde,  und  nennt  sie  dabei  'metod  manna 
gehwaes'  (2527);  und  daß  die  Wyrd  alle  seine  Verwandten  bis 
auf  Wiglaf  bereits  dahinraffte  gemäß  der  Weltlauffügung  =  'to 
metodsceafte'  (2815).  Dieser  Begriff  metod  ist  offenbar  aus  der 
Kitualsprache  der  Heiden  übernommen;  er  setzt  ein  anordnendes 
Schicksal  voraus,  im  Gegensatz  zum  ausführenden,  das  der  Wyrd 
zusteht;  er  weist  nicht  in  jüdisch- christlichem  Sinn  auf  Gott  als, 
einen  reinen  Geist  hin,  sondern  auf  eine  Vernunft  in  den  Dingen 
selbst:  dieser  ist  die  Wyrd  gehorsam.  Aus  keiner  Missionars- 
theologie konnte  der  Beo wulfdichter  solches  lernen;  es  war  ein 
Erbteil  außerchristlicher  Überlegung,  die  auch  nach  dem,  was  die 
Agss.  von  der  Kürze  menschlichen  Lebensgenusses  gegenüber  der 
Dauer  der  Elemente  zu  sagen  wußten  —  Gleichnis  vom  Sperling, 
der  durch  die  Methalle  fliegt,  Bedas  Hist.  eccl.  II,  13  — ,  auf  nicht 
ganz  niedriger  Stufe  stand.  Die  Agss.  müssen  doch  schon  vor 
der  Bekehrung  ein  gut  Teil  Kultur  besessen  haben,  in  ihrer  Art 
leicht  mehr  als  die  Briten,  die  sie  sich  unterwarfen. 

Ein  anderes  vorwiegend  weltliches  Denkmal,  das  noch  dem 
Heidentum  nahesteht,  ist  der  Eingangsteil  des  'Cottonianischen 
Denkspruchs'  (Grein  1, 338).  Da  werden  charakterisiert:  der 
König,  in  dessen  Adern  ja  nach  frühags.  Auffassung  immer  Götter- 
blut floß,  und  die  Riesen,  der  Wind  und  der  Donner,  Christus  und 
die  Wyrd,  also  lauter  Mächte,  die  mehr  oder  minder  noch  ins 
Mythische  hineinragen;  und  zwar  sind  an  Christus  in  echter 
Missionars  weise  die  'starken  Wunder'  betont.  Neben  ihm  er- 
scheint die  Wyrd  als  'sehr  mächtig'  (swi]?ost);  sie  steht,  wie  im 
Beowulf,  neben  der  Gottheit;  sie  tut  nicht  die  Wunder,  gehört 
aber  zu  deren  Ausführung. 

Unter  den  frühags.  Dichtungen  vorwiegend  biblischen  Inhalts 
hat  Exodus  noch  eine  recht  lebendige  Vorstellung  von  ihr  be- 
wahrt.   Da  verfolgt  die  Wyrd  nach  dem  Willen  Gottes  das  Heer 
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der  Ägypter  und  bedeckt  es  von  hinten  her  mit  Wasserflut  (457). 
Weniger  anschaulich  ist  die  V^ermittlung  der  Wyrd  in  der  Genesis, 
wenn  Sarah  trotz  ihres  Alters  einen  Sohn  bekommt  (2355,  2389) 
oder  wenn  Lots  Weib  gestraft  wird  (2570).  Ganz  abstrakt,  als 
'Schicksal',  steht  das  Wort  an  anderen  Stellen  der  ags.  Genesis, 
besonders  wenn  es  etymologisierend  mit  einer  Verbalform  von 
weorpan  gekoppelt  ist:  'Seo  wyrd  gewear)?'  (2777).  Auch  wenn 
es  mit  einem  möglicherweise  persönlichen  Adjektiv  verbunden  ist, 
braucht  es  nicht  ohne  weiteres  persönlich  gefaßt  zu  werden:  'wsel- 
grimme  wyrd'  (996)  ist  nicht  im  Hinblick  auf  eine  Schlacht  oder 
AValstattaktion  gesagt;  es  steht  nur  figürlich  von  Adams  Sünden- 
fall. —  Ähnlich  abstrakt  ist  die  Bedeutung  im  Kreuzgedicht 
u.  ö.  —  Ausschließlich  metaphorisch  scheint  man  die  Ableitung 
gewyrd  'fatum',  'conditio'  gebraucht  zu  haben. 

Zu  der  germanischen  Grundvorstellung  trat  aber  schon  in 
frühchristlicher  Zeit,  getragen  von  der  rasch  eingeführten  Latein- 
schule der  Agss.,  die  Gestaltengruppe  der  antiken  Schicksals- 
schwestern.  Bereits  in  der  Urglosse  der  Epinaler,  Erfurter  und 
Corpus  Cristi-Hss.  heißt  es:  Parcae,  Wyrdce,  -e  (Sweet,  O.E.T.  S.  83 
u.  86).  Das  besagt  zwar  eigentlich  nur,  daß  der  Glossator  für  die 
latein.  Darstellung  der  griechischen  Moiren  in  seinem  heimischen 
Wortschatz  nichts  verwandteres  fand  als  die  Wyrd.  Daß  diese 
ursprünglich  einheitliche  Göttin  nun  ohne  weiteres  im  Plural 
eingeführt  wird,  zeugt  bereits  von  der  Umwandlungskraft  der 
Eindringlinge.  Um  zu  ermessen,  wie  verschieden  die  Parzen  im 
Grunde  waren,  brauchen  wir  sie  nur  in  einigen  lat.  Lieblings- 
büchern des  8.  Jahrhunderts  nachzuschlagen.  Ovid  läßt  sie  spinnen 
oder  weben  (fila  resolvent)  und  dadurch  den  Tod  eines  Menschen 
herbeiführen  (numina  mortis  efficient:  Met.  II,  654).  Genauer 
schildert  der  Enzyklopädist  Isidor  von  Sevilla  (570 — 636)  in 
den  'Etymologiae'  (VIII,  U,  §  92),  wie  sie  die  Wolle  wickeln,  zu 
Fäden  drehen  und  diese  durch  die  Finger  gleiten  lassen,  was  er 
mit  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  zusammenbringt.  So 
häufig  die  Wyrd  in  den  obgenannten  frühags.  Dichtungen  vor- 
kommt, niemals  erscheint  sie  derart  seßhaft  beschäftigt;  sie  geht 
oder  sie  richtet,  sie  wehrt  ab  oder  sie  mordet;  sie  handelt  durchaus 
wie  die  Männer  des  epischen  Kreises.  Gewoben  wird  im  Beowulf : 
einmal  Friede,  von  einer  Königin  (1942);  und  einmal  Kampfes- 
glück, von  ungenannter  Hand,  wobei  dann  der  Himmelsherr  das 
Gewebe  vergibt,  doch  ohne  daß  die  Wyrd  zur  Erwähnung  gelangt 
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(G97);  in  Genesis:  böser  Rat  durch  Luzifer  (31);  diese  Stellen 
beAveisen  zwar  die  figürliclie  Verwendung  des  Verbs  in  mancherlei 
Sinn,  aber  keine  frühags.  Webegepflogenheit  der  Wyrd.  —  Im 
Ovid  legen  ferner  die  Parzen  ein  Stück  Holz  ins  Feuer  behufs 
Totenzauber  (Met.  VIII,  452) ;  mit  derlei  Gerät  und  Zeremonien 
dachte  sich  der  Ags.  wohl  die  Hexen,  aber,  soweit  wir  sehen, 
nicht  die  Wyrd.  —  Nach  einer  dritten  Ovidstelle  bewahren  die 
Parzen  die  Tafeln  des  Geschehens  auf  (rerum  tabularia:  Met.  XV, 
810)  und  führen  deren  eherne  Sprüche  aus  (ferrea  decreta: 
das.  781);  zum  Mangel  an  einem  frühags.  Zeugnis  für  solches  Tun 
der  Wyrd  gesellt  sich  in  diesem  Falle  noch  die  Tatsache,  daß 
die  heidnischen  Agss.  zwar  Runen,  aber  noch  keine  geschriebenen 
Gesetze  besaßen  (Beda,  Hist.  eccl.  II,  5),  solchen  Besitz  daher  auch 
der  Schicksalsmacht  nicht  gut  zumuten  konnten.  —  Bei  Horaz 
sind  die  Parzen  'boshaft'  (iniquae:  Carm.  11,69)  ^^^  verderben 
ungeheißen  einem  Göttersohn  die  Heimkehr  (Epod.  13 15)  —  sehr 
zum  Unterschied  von  der  frühags.  Wyrd,  die  ohne  eigenen  Willen 
einen  Kräftebestand  oder  Gottesbefehl  zum  Austrag  bringt.  — 
Am  nächsten  kommen  der  Wyrd  die  Horazischen  Parzen  an  zwei 
anderen  Stellen,  wo  sie  als  Wahrkünderinnen  der  Zukunft  ge- 
zeichnet werden  (non mendax:  Carm.  II, I639 ;  veraces:  Carm.  saec. 25). 
Auch  die  Wyrd  ist  im  Beowulf  und  in  den  ungefähr  gleichzeitigen 
ags.  Dichtungen  ohne  Falsch.  Aber  abhängig,  wie  sie  vom  AVelt- 
lauf  und  dessen  Lenker  ist,  sagt  sie  nirgends  voraus,  was  sie  tun 
wird.  Sie  überrascht  durch  Aktion.  Alle  weissagenden  Nornen 
der  Germanenvölker  begegnen  erst  später,  nachdem  die  Parzen- 
vorstellung Zeit  und  Gelegenheit  gehabt  hatte  einzudringen.  Von 
Haus  aus  sind  die  beiden  also  zwei  gründlich  verschiedene  Arten 
der  Schicksalsverkörperung. 

Schreiten  wir  weiter  vor  zu  den  ags.  Einzelglossen  des  8. 
bis  9.  Jahrhunderts,  so  finden  wir  eine  Reihe  abstrakter  Bedeu- 
tungen für  wyrd:  'sors',  'conditio'  (Ep.,  Erf.  und  CChr.  bei  Sweet, 
OET  97  f.),  'fors'  (für  sors?  CChr.  und  Leyden,  das.  65, 115),  'fatum' 
(Leyd.,  das.  114),  woneben  höchstens  fortuna  (CChr.,  das.  65)  auch 
eine  persönliche  Gestaltung  zuläßt.  —  Auch  in  den  ags.  Dichtungen 
dieser  Zeit  überwiegt  die  Abstraktion;  doch  ist  sie  untermischt 
mit  Ausdrücken,  die  sich  der  lat.  Schilderung  der  Parzen  be- 
merkenswert annähern.  Im  'Andreas'  erscheint  die  Wyrd  haß- 
erfüllt und  fügt  deshalb  den  Leuten  Schaden  zu  (1563);  sie 
verrät  und  verführt  (613);  daß  eine  Gesetzmäßigkeit  oder  eine 
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Gottesanordnung  hinter  ihr  steht,  ist  nicht  mehr  zu  spüren.  — 
Im  ^Gruthlac'  (Mitte  8.  Jahrh.)  finden  wir  zum  erstenmal  eine 
Wendung,  die  auf  ein  Weben  der  Wyrd  zu  weisen  scheint:  die 
Todesstunde  kommt  geivefen  ivyrd-stafum  (1325);  aber  der  erste 
Bestandteil  dieser  Zusammensetzung  kann  rein  abstrakt  gemeint 
sein,  da  wir  auch  von  ar-stafum,  edwit-stafum  u.  dgl.  lesen;  man 
braucht  nur  zu  übersetzen:  'bereitet  in  Schicksalsart';  mehr  ist 
noch  unsicher.  —  Im  'Daniel'  hören  wir  zum  erstenmal  in  einem 
ags.  Gedicht  von  mehreren  Wyrdgestalten;  aber  zugleich  deuten 
die  W^orte  auf  ihre  'Weisheit'  (wisdom  132),  ihre  'Geheimnisse' 
(gerynu  149)  und  'Bestimmungen'  (gefingu  546),  was  alles  zu  den 
Horazischen  Gesetzbüchern  der  Parzen  stimmt.  —  Cynewulf 
redet  ebenfalls  von  mehreren  Wyrdwesen  (El.  1124,  1256)  und 
von  ihren  Geheimnissen  (El.  589,  813).  Klar  besagt  endlich  eines 
der  ags.  Rätsel  bei  Erwähnung  der  Seidenwürmer,  daß  die  Wyrde 
mit  Künsten  oder  Listen  weben  (wyrmas  mec  ne  awaefon  Wyrda 
craeftum  369).  Alle  diese  Dichtungen  rühren  von  lateinkundigen 
Männern  her,  denen  es  ohne  weiteres  zuzutrauen  ist,  daß  sie  an 
die  lateinischen  Schicksalsgestalten  dachten  und  ihnen  zuliebe  die 
einzige  noch  übrig  gebliebene  Germanengöttin  Wyrd  zurücksetzten. 
Auf  dies  Schwanken  folgte  im  letzten  Jahrzehnt  des  9.  Jahr- 
hunderts die  schriftstellerische  Tätigkeit  des  Königs  Alfred.  Er 
kannte  von  früh  auf  die  ags.  Dichtung,  vertiefte  sich  aber  als 
reifer  Mann  auch  so  eifrig  ins  Lateinische,  daß  er  vielseitig  und 
gewandt  daraus  zu  übersetzen  vermochte.  Dieser  Doppelbildung 
entsprechend  hat  er  den  Wyrdbegriff  zweifach  behandelt.  Einer- 
seits gebrauchte  er  ihn  mit  frühags.  Auffassung,  um  in  seiner 
Übersetzung  der  'Consolatio  Philosophiae'  von  Boethius  manches 
abstrakte  'fatum'  oder  'fortuna'  persönlich  auszumalen.  Als 
er,  um  nur  ein  charakteristisches  Beispiel  hervorzuheben,  im 
Original  (ed.  Pieper  IV,  pr.  6  41)  den  ziemlich  farblosen  Satz  fand 

Ordo  namque  fatalis  ex  providentiae  simplicitate  procedit',  dehnte 
er  ihn  aus  zu  einer  Darlegung,  wie  die  Wyrd  den  göttlichen 

forefonc'  in  die  Wirklichkeit  umsetzt,  wie  sie  nach  dem  Willen 
des  Allmächtigen  den  Geschöpfen  Form,  Ort,  Zeit  und  Eintracht 
anweist  und  daher  geradezu  'godes  weorc'  heißen  kann,  wobei 
man  sich  völlig  in  die  Denkweise  des  Beowulfdichters  zurück- 
versetzt glaubt.  Es  ist  merkwürdig,  daß  eine  heidnische  Mythen- 
gestalt sich  in  christlicher  Zeit  so  fest  erhalten  konnte,  und  man 
wird  es  am  ehesten  daraus  erklären,  daß  sie  sowohl  dem  Gottes- 

Liebermann -Festschrift.  17 
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willen  als  den  Wirkliclikeitsdingen  durchaus  unterworfen  galt. 
Auch  in  die  Übersetzung  der  Weltgeschichte  von  Orosius  flocht 
Alfred  aus  freien  Stücken  die  Lehre  ein,  daß  der  Untergang 
Roms  durch  keine  tvyrd  außer  nach  Gottes  Fügung  herbeigeführt 
worden  sei  (ed.  Sweet  60  23,  62 10).  Ererbtes  Nachdenken  über 
Naturzufall  und  Gottesordnung  hatte  ihn  philosophisch  vorgeschult. 
Anderseits  schob  er  latinisierend  in  die  Beschreibung  der  'ultrices 
scelerum  deae'  am  Eingang  der  Unterwelt  (Orpheusgesch.,  Boet.III, 
met.  1232)  den  Satz  ein,  daß  man  diese  mit  volkstümlicher  Rede- 
weise 'Parcas'  nannte;  niemand  bekomme  von  ihnen  Gnade:  sie 
'walden  selces  mannes  wyrde'  (ed.  Sedgefield  102 25).  Für  die 
fortgesetzte  Einbürgerung  der  Parzen  in  England  ist  dies  ein 
untrügliches  Zeugnis. 

Nach  Alfred  pflegten  die  ags.  Dichter,  soweit  sie  sich  über 
den  abstrakten  Gebrauch  von  wyrd  erhoben,  immer  einseitiger 
den  unbeschränkten  Willen  des  Schicksals  zu  betonen.  Sie  blieben 
meist  in  germanischer  Art  bei  der  Einzahl  des  Wortes,  zeichneten 
aber  in  antikisierender  Art  den  Parzen  Charakter.  Das  ^Reim- 
ge dicht'  lehrt,  daß  die  Wyrd  nicht  bloß  wob,  sondern  auch  das 
Gewobene  selbst  verteilte,  'gewyrht  forgeaf,  und  daß  sie  hie- 
mit  eine  moralische  Unfreiheit  über  die  Menschen  verhängte 
(Grein  III  a  16870);  das  geht  deutlich  über  ihr  Tun  im  Beowulf 
hinaus,  wo  sie  nur  den  Erfolg,  aber  nicht  das  Wollen  und  Unter- 
nehmen der  Menschen  entscheidet.  Eine  Predigt  in  Versen, 
'Jüngstes  Gericht',  schreibt  es  sogar  der  Maßgabe  der  Wyrd 
zu,  wie  Gott  die  Seelen  behandelt,  'sefter  j^sere  wyrde'  (Grein  lila 
17382),  was,  auch  wenn  man  das  Wort  hier  abstrakt  auffaßt, 
das  frühags.  Verhältnis  der  beiden  schlechterdings  umkehrt.  — 
Unglück  wurde  von  der  Wyrd  als  neutraler  Schicksalsmacht  schon 
früher  oft  genug  verhängt  1),  aber  einseitige  und  krasse  Grausam- 
keit sind  ihr  in  'Salomon  und  Saturn'  zugemutet;  da  heißt  sie 
'aller  Verbrechen  Anfang,  des  Streites  Mutter,  der  Schmerzen 
Wurzel'  usw.  (Grein  III b  79442).  Bei  solcher  Entwicklung  des 
Begrilfs  ist  es  begreiflich,  daß  in  späteren  Glossen  für  Farcae 
nicht  bloß  Wyrde,  sondern  auch  wyccan  gesetzt  wird  (Napier, 
0.  E.  Glosses,  1900,  S.  292).  Der  Übergang  zur  Hexe,  der  früh- 
ags. Windgöttin  und  abnormalen  Beherrscherin  der  Natur,  war 
hiemit  angebahnt. 

1)  Vgl.  Alfred  Wolf,  Die  Bezeichnungen  für  Schicksal  in  der  ags.  Dichter- 
sprache, Breslauer  Diss.  1919,  besonders  S.  42  ff. 


259 

Die  me.  Periode  brachte  eine  lautliche  Veränderung  des 
iVortes,  die  mit  solcher  Verdüsterung'  der  Wyrdgestalt  zu- 
lammenhing. 

Schon  um  960 — 970,  als  die  Cotton-Hs.  des  Alfredischen 
3oethius  angefertigt  wurde,  schlich  sich  einmal  die  Schreibung 
Veord  ein  (ed.  Sedgefield  Hg),  offenbar  in  Anlehnung  an  das 
k^erb  weot'pan,  dsiS  mehrfach  damit  etymologisierend  gekoppelt 
\^iirde;  außer  Gen.  2777  vgl.  'wyrd  wses  geworden'  Dan.  653, 
bebead  wyrd  gewordene'  Dan.  471.  Wenn  nun  nicht  bloß  im 
forden  des  Landes,  sondern  auch  im  Süden,  wo  um  1200  noch 
iin  normales  wurdes  erscheint  (Hali  Maid.  3824),  im  14.  Jahr- 
lundert  abwechselnd  mit  tvird  ein  tverd  auftaucht,  nicht  trennbar 
lavon  in  der  Bedeutung  und  lautlich  nicht  gut  aus  ags.  wyrd 
ibzuleiten,  so  liegt  die  Erklärung  nahe,  daß  abermals  ein  ver- 
vandtes,  wenigstens  ein  verwandt  klingendes  Wort  sich  ein- 
••emischt  habe,  nämlich  aws.  wierd  'Widerwärtigkeit',  dazu  for- 
vierd  'Verderben',  wierdan,  a-iv.,  cje-iv.  'umbringen'.  Dies  Wort 
jrgab  me.  im  ganzen  Lande  werd,  fakultativ  mit  vokalischer 
jänge  vor  dehnender  Konsonantengruppe,  was  in  mittelschottischer 
^phäre  durch  die  Schreibung  weird  auszudrücken  war.  Da  die 
Vyrd  bereits  vorher  aus  einer  kosmologischen  Macht  zu  einer 
euflischen,  einer  Art  Furie  sich  ausgewachsen  hatte,  war  solcher 
erwechselung  der  Weg  geebnet. 

Einige  Belege  aus  Handschriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
lögen  diese  Verhältnisse  illustrieren.  Ihre  Zahl  ließe  sich  gewiß 
lOch  vermehren.  Ich  stelle  die  aus  der  Südhälfte  des  Landes 
oran  und  ordne  im  übrigen  möglichst  nach  der  Schaffenszeit 
er  Dichter. 

erle:  What  wyrde  hatz  hyder  my  iuel  vayned  and  don  me  in  J?ys  del  and 
gret  daunger?  (249). 
pou  hatz  called  J?y  wyrde  a  pef  J?at  05t  of  nojt  hatz  mad  J?e  der  (273). 
leanness  (E.  E.  T.  S.  I):  In  dongoun  be  don  to  dre^e  per  his  wyrdes  (1224). 
haucer:  .  .  .  the  sorowful  werdes  of  me  olde  man  (Boet.  I  met.  lg). 
. .  .  hath  put  under  foot  the  proude  werdes  (das.  met.  42). 
0  Fortune,  executrice  of  wierdes  (werdis  and.  Hs.,  Troil.  III,  618). 
The  Wirdes  that  we  clepen  destanye  hath  shapen  hir  (Leg.  2580). 
angland:    ...  hus   werdes   were   ordeined   by   wil   of   oure   lorde    (Piers 

Plowman  C  IV,  241). 
ower:  It  were  a  wonder  wierde  to  sen  a  king  become  an  hierde  (Conf. 
Am.  III,  1819). 
Thei  {Atropos,  Lachesis,  Cloto)  at  mi  nativite  my  weerdes  setten  as 
thei  wolde  (IV,  2765). 

17* 
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Court  of  Love  (Skeat's  Chaucer  VII):  The  susters  waried  and  misseid,  I  meiie, 

the  three  of  fatall  distiiie,  that  be  our  werdes  (1173). 
Jakob  I:  Fortune  hir  werdes  uncouthly  devidith  (Kingis  Quair,  Str.  9). 

Fortuna  zum  JDichter:  Du  bist  zu  schwach  withoutin  werdis  wele  (Str.  169). 


Cursor  Mundi:  Strang  weird  (Hs.  Cotton,  wired  Hs.  Fairfax)  was  given 

to  pam  0  were  (3453). 
Von  der  Erbsünde:  Hard  it  es,  pe  wird  {GF,  word  Göttingen,  dede 

Trinity)  o  sin,  pat  yarked  was  til  Adam-kin  (8981). 
Had  nevir  woman  so  blisful  wird :  bird  {CT,  werd  FG  9968). 
Jesus  über  Judas:  He  mai  sai  wirdes  (C,  wirdei*^,  werd  G,  burth  T 15279). 
Sir  Gawain  (E.  E.  T.  S.  4):  How  f>at  destine  sliulde  pat  day  [dyjtj  bis  wyrde 

(1752). 
Gawain  verlangt  nach  der  Kapelle  to  dele  on  nw^erez  day  pe  dorne  of 

my  wyrdes  (1968). 
WorJ?e  hit  wele  oper  wo,  as  pe  wyrde  lykez  hit  hafe  (2134). 
Dalyla  dalt  hym  (Samson)  hys  wyrde  (2418). 
Barber:  God  may  rycht  weill  our  werdis  dele  (Bruce  II,  329,  XI,  50,  XVIII,  46). 
Der  König  auf  der  Flucht  thocht  tili  the  end  hys  werdis  dryw  (III,  390). 
Werd,  that  to  the  end  ay  driffis  the  warldes  thingis,  thame  {die  Ver- 
teidiger) assalyt  (IV,  148). 
Morte  Arthur  (E.  E.  T.  S.  8):  It  es  owre  weredes  to  wreke  the  wrethe  of 

oure  eiders  (385). 
(Modred)  weries  the  stowndys,  that  ever  bis  werdes  wäre  wroghte  siehe 

wandrethe  to  wyrke  (3889). 
Destruction  of  Troy  (E.  E.  T.  S.  39):  Calchas  fragt  den  Gott,  which  wirdis 

shuld  happyn  (4499). 
Jaso7i  bittet  Medea  um  Hilfe :  1  wot  me  unworthy  pis  wirdis  to  fall  C629). 
I  wipe  of  our  wranges  and  wirdis  us  done  (4188). 
T7'oja  hätte  gesiegt,  but  wirdis,  pat  is  wickid,  waitis  her  avauntage  (7051). 
Prose  Life  of  Alexander  (E.E.  T.  S.  143):  Goddez  of  J?e  este  partiez  of  p»e 

werlde  sali  teile  the  alle  thi  werdez  (S,  15). 
Wars  of  Alexander  (E.  E.  T.  S.  XLVII):  Aneetanabus  verstand  wirdis  to 

setten  (41). 
We  be  all  at  pare  will,  thus  is  wirdis  schapen  (178). 
Sum  can  pe  brefe,  be-life,  pe  birth  of  pine  childire,  be  it  hee,   be  [it] 

scho,  haly  J?are  werdes  (257). 
A'nectanabus  überlegte  nojt  bot  pe  werdes  of  my  gracious  goddis  (270). 
Fr  zieht  hervor  sieben  helle  Sterne,  um  zu  sagen  takens  of  pe  tymes 

and  talis  of  our  werdis  (283). 
Zu  Alexander:  Se  my  hatter  werdis,  pe  evyll  sterne  of  Ercules  etc.  (702). 
Man,  pat  sett  is  be  wird,  so  many  province  to  pas  (443). 
Whare  er  pi  werdes  pou  wan  of  pi  goddez?  (949). 
Alexander  verlangt  pe  prophecy  of  all  my  piain  werdys,   how  me  is 

destayned  to  dye  (1099). 
Vom  Spiel  des  Krieges  oder  Bingens:  so  hase  werdez  shapyn  (2260). 
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Has  p\\  ossed  to  Alexander  pis  ayudain  (für  aidant  'günstig'?)  wirdes? 
(2307). 

Levely  on  parä  loke  and  lesten  ;50ur  wirdis  (4949). 
Henris on:  Sic  is  my  wickit  weird  (Cresseid  385). 

My  destany  and  eik  my  weird  I  wait  (Fables  of  Esop  412). 

Destyny  and  werd  (Orpheus  565). 
Henry  the  Minstrel:    As    werd   will   wyrk,    thi    fortoun   mon   thou   tak 

(Wallace  IX,  244). 
RanfCoilsear  (E.  E.  T.  S.  XXXIX) ,   das  ivarnende  Weih   abwehrend:    The 

weird  is  mine  awin  (379). 
Catholicon  anglicum,   1483   (E.  E.  T.  S.  75):   Wyrdis  (Wyrde  A)  parc^ 

(vgl.  Herrtage's  Anm.). 

Inhaltlich  mögen  diese  Belege  zeigen,  wie  bekannt  die 
Parzen  oder  Bestinies  bei  den  englischen  Dichtern  und  Lesern, 
wenigstens  bei  den  gebildeteren,  zu  Anfang  des  15.  Jahrhs.  waren 
und  wie  sich  ihr  Bild  mit  den  heimischen  Begriffen  wird  und 
iverd  verband.  Aber  auch  im  Volksmunde  ist  ein  Abbild  von 
ihnen  bereits  zu  erweisen ;  das  ergibt  sich  aus  einer  der  frühesten 
Märchenanspielungen,  die  wir  in  der  englischen  Literatur  besitzen. 
Regln ald  Pecock,  der  ehrliche  Geistliche  aus  Wales,  der  in 
Oxford  und  London  wirkte  und  die  Angriffe  gegen  die  Geistlich- 
keit durch  seinen  'Eepressor'  (1455)  abzuwehren  suchte,  redet 
von  närrischen  opiniones  einfältiger  Leute,  wie  daß  ein  Mann 
im  Monde  sei  oder  daß  'III  sistris  (whiche  ben  spiritis)  comen 
to  the  cradilis  of  infantis  for  to  sette  to  the  habe  what  shal 
befalle  to  him'  (ed.  Babington,  1860,  S.  155).  Nach  der  Zahl 
und  Beschreibung  dieser  Schwestern  können  nur  Wesen  in  der 
Art  der  Parzen  gemeint  sein.  Wie  diese  mit  der  Nativitäts- 
stellung,  also  einem  Hauptteil  der  Astrologie,  verknüpft  wurden, 
ist  aus  der  obzitierten  Stelle  bei  Gower  (Conf.  Am.  1399,  IV,  2765) 
zu  entnehmen.  Vom  Planeten  'in  horoscopo,  be  it  in  nativite 
or  in  eleccioun',  handelte  um  dieselbe  Zeit  auch  Chaucer  im 
'Astrolab'  (1391,  II,  §4).  Pseudogelehrsamkeit  kam  der  antiken 
Mythe  zu  Hilfe,  um  die  altheimische  Schicksalsgöttin  zur  Wahr- 
sagerin auszubilden. 

Soweit  hatte  sich  im  dunklen  Kollektivdenken  der  Jahr- 
hunderte die  germanische  Wyrd  in  England  verändert,  als  ein 
kühner  Chronist  sie  mit  dem  Namen  des  Schottenkönigs  Macbeth 
verband.  Dieser  Herrscher  hatte  1040 — 57  regiert  und  mehr 
ein  Problem  als  eine  deutliche  Erinnerung  hinterlassen,  so  daß 
die  Phantasie  sich  leicht  als  Ergänzerin  einstellen  konnte.    Wir 
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kommen  hiemit  aus  dem  Bereich   der  Volkskunde  in  den  der 
individuellen  Erzählung. 

Andreas  von  Wyntown,  Canonicus  am  erzbischöflichen  | 
Domkapitel  von  St.  Andrews,  wo  1411  die  älteste  schottische 
Universität  gegründet  wurde,  verfaßte  ca.  1420 — 24  'The  ory- 
gynale  Chronykil  of  Scotland',  um  zum  erstenmal  in  der  Sprache 
seines  Volkes  diesem  eine  Urgeschichte  des  Königreiches  zu 
geben.  Vorher  war  im  schottischen  Idiom  schon  das  Leben  des 
Befreierkönigs  Bruce  geschrieben  worden,  vom  Archidiakon  Barber 
in  Aberdeen ;  gleich  diesem  verwendete  Wyntown  Eeimverse  und 
Überlieferungsgeschichten,  um  sein  Werk,  das  er  für  einen  adeligen 
Gönner  schrieb,  möglichst  lesbar  und  interessant  zu  machen: 

As  Gwido  de  Columpna  qwhille, 

The  poete  Omere,  and  Vyrgylle, 

Fayrly  fowrmyde  thaire  tretis 

And  curyowsly  dytyde  thare  storis    (Prol.  15,  ed.  Laing). 

Von  Macbeth  fand  er  in  seinen  lateinischen  Quellen  zwei    |{ 
kurze  und  zwiespältige  Berichte:  ein  gerechter  Gesetzgeber  sei 
er  gewesen,  ein  Kompilger,  ein  Förderer  der  Kirche,  aber  zu- 
gleich der  Mörder  seines  Vorgängers  und  Onkels  Duncan,  wes- 
halb ihn  dann  Duncans  Sohn  Malcolm,  der  nächstfolgende  König, 
mit  Waffen  umbrachte.    Diese  Mönchschronisten  hatten  gelesen, 
daß  Macbeths  Vorgänger  nicht  sein  Vater,  sein  Nachfolger  nicht 
ein  Sohn  von  ihm  war,  und  da  sie  das  Schwanken  zwischen 
männlicher    und    weiblicher   Thronfolge,    das    bis   zu   Macbeth 
herab   in   Schottland   herrschte   und   durch   das    die  Frau   des    | 
Macbeth  den  Thronanspruch  ihm  zugebracht  hatte,  nicht  mehr 
verstanden,  war  er  ihnen  als  Usurpator  erschienen  (Burton,  Hist. 
of  Scotl.  I,  348).    Sie  fanden  überdies,  daß  Duncan  durch  Mord 
gestorben   war,    und    machten    daher    ihren    einstigen    Gönner    _. 
schlankweg  zum  Mörder;   Malcolm   habe  dann  mit  Waffen  die    II 
Rache  an  ihm  geübt.    Unwissenheit  und  Verdacht  hatten  auf 
einen  guten  König  Schatten  geworfen,  zu  deren  Erklärung  jetzt 
Wyntown   'sum   storys'  aufnahm,   bis   eine  Art  Macbeth -Sage 
herauskam. 

Nach  Wyntowns  Darstellung  war  Macbeths  eigentlicher 
Vater  ein  schöner,  aber  teuflischer  Zauberkünstler  gewesen,  was 
deutlich  die  Doppelnatur  des  Sohnes  erklären  sollte.  Er  ver- 
führte Macbeths  Mutter  auf  Elfenweise  im  Walde.    Als  Macbeth 
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selbst  noch  jung  war  und  beim  gütigen  Duncan  im  Hause  lebte, 
träumte  er  nachts,  er  sitze  auf  der  Jagd  mit  zwei  Rüden  an 
der  Seite  des  Königs  und  sehe  drei  Frauen  gehen;  'and  thai 
wemen  than  thowcht  he  thre  werd  systrys  mast  lyk  to  be'. 
Die  erste  sagte  im  Vorbeigehen:  'Lo,  yhondyr  the  Thayne  off 
Crwmbawchty'.  Die  zweite  nannte  ihn  Graf  von  Morave.  Die 
dritte  aber  sagte:  'I  se  the  Kyng'.  Als  er  dann  in  der  Tat 
jene  beiden  Grafschaften  erhielt,  hoffte  er  auch  König  zu  werden : 

The  fantasy  thus  of  bis  dreme 
Movyd  hym  mast  to  sla  bys  eme. 

Er  mordete  also  Duncan  und  nahm  dessen  Witwe  zur  Frau. 
Beim  Bau  einer  Zwingburg  zu  Dunsinane  sah  er  lässige  Ochsen 
und  befahl  tyrannisch,  daß  deren  Beisteller,  der  Graf  Macduff, 
den  eigenen  Kopf  ins  Joch  stecken  und  ziehen  sollte,  was  Mac- 
duff  zur  Flucht  antrieb;  er  entkam  an  den  englischen  Hof,  wo 
bereits  die  Söhne  Duncans  Aufnahme  gefunden  hatten.  Der 
jüngste  von  ihnen,  Malcolm,  legt  eine  Tugendprobe  ab  und  zieht 
dann  mit  Macduff  auf  Rache  aus.  Da  sie  hören,  daß  Macbeth 
auf  Magie  vertraue  (in  fantown  fretys  had  gret  fay)  und  sich 
sicher  wähne,  bis  der  Wald  von  Brynnane  zum  Berg  von  Dunsinane 
komme,  simulieren  sie  mit  abgerissenen  Zweigen  den  wandernden 
Wald.  Fliehend  ruft  Macbeth  einem  Ritter  zu,  der  ihm  feindlich 
zu  nahe  kommt:  'That  man  is  nowcht  borne  off  wyf^  off  powere 
to  rewe  me  my  lyffe';  aber  der  Ritter  war  der  Mutter  aus  dem 
Leibe  geschnitten  worden,  und  Macbeth  fällt.  Mitten  zwischen 
diesen  wundersamen  Anfang  und  Schluß  seiner  siebzehnjährigen 
Regierung  ist  —  etwas  unvermittelt  —  die  Angabe  von  seiner 
Gesetzgebung,  Romfahrt  und  Kirchenbegünstigung  eingeschoben. 
Zwingburgbau  mit  Tyrannenbefehl,  wandernder  Wald  und 
ungeborener  Held  sind  längst  als  weitverbreitete  Motiv^e  aus 
dem  Volksmund  erkannt  (vgl.  Tellsage,  sowie  Kroger,  Sage  von 
Macbeth,  1904,  S.  68  ff.).  Für  den  Dämonenvater  ist  als  nächstes 
Vorbild  die  Alexandersage  zu  nennen,  die  gerade  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhs.  zwei  Fassungen  im  nördlichen  Dialekt  erfuhr, 
das  Trosaleben  des  Alexander'  und  den  Stabreimroman  'Wars 
of  Alexander';  nur  ist  die  Schwängerung  der  Olympia  durch 
den  Magier  Nectanabus,  die  am  Hofe  von  Alexanders  Vater 
gedacht  war,  bei  Wyntown  in  einen  Wald  und  überhaupt  ins 
Elfische  übertragen,  was  schottischen  Volksüberlieferungen  ent- 
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spracli.  Aber  auch  für  die  drei  Weissagungen,  die  dem  Mac- 
beth gemacht  werden,  lassen  sich  in  diesen  Alexanderromanen 
bemerkenswerte  Parallelen  aufdecken:  1.  die  Bestimmung  zum 
König  wird  dem  Macedonier  bereits  als  zwölfjährigem  Jungen 
in  Gegenwart  seines  Vaters  durch  das  Bucephalusorakel  geoffen- 
bart; 2.  bis  ein  gewisser  Berg  sich  wegtragen  läßt,  sollte 
Alexanders  Euhm  dauern,  das  verkündet  ihm  der  Gott  Serapis 
im  Schlaf ;  und  3.  über  seinen  Tod  enthüllt  ihm  derselbe  Serapis, 
obwohl  von  ihm  befragt,  mit  Absicht  nichts,  um  ihn  bei  Lebens- 
freude, bei  Mut  zu  erhalten  (Prosaleben,  E.  E.  T.  S.  143,  S.  9,  14 f.; 
vgl.  Wars,  E.  E.  T.  S.XLVII  v.  799,  1093  ff.).  Von  jeder  dieser 
Weissagungen  behielt  Wyntown  etwas  bei  und  wandte  es  auf 
Macbeth  an;  von  der  ersten  den  Inhalt:  Thronfolge;  von  der 
zweiten  die  Bedingung:  Landschaftsbewegung;  von  der  dritten 
den  Zweck:  Tapferkeitsbewahrung.  Zugleich  hat  er  alle  frei 
verändert  und  speziell  zur  Vorbringung  der  ersten  die  werd 
sisters  aufgeboten.  Ungewöhnlich  ist  es  dabei,  daß  diese  Seherinnen 
bei  Wyntown  1.  an  einem  Jagdplatz  und  2.  in  Gegenwart  von 
Rüden  erscheinen  und  3.  eine  politische  Frage  behandeln;  nie- 
mals war  solches  bisher  von  den  Schicksalsschwestern  erzählt 
worden.  Aber  alle  diese  Züge  finden  sich  bei  der  Begegnung  des 
schottischen  Sehers  Thomas  von  Erceldoun  mit  der  Elfenkönigin, 
wie  sie  1399  in  der  nordenglischen  Romanze  'Thomas  of  Ercel- 
doune'  (ed.  Brandl,  str.  10)  geschildert  wurde.  Aus  dieser  nord- 
englischen Romanze  oder  auch  aus  einer  damit  zusammen- 
hängenden Ballade  über  Thomas  Rymer  (vgl.  Child,  Nr.  37)  kann 
er  nach  Zeit-  und  Ortsverhältnissen  leicht  geschöpft  haben. 
Jedenfalls  brauchen  seine  Veränderungen  nicht  als  Erfindungen 
von  ihm  allein  betrachtet  zu  werden;  durch  das  Studium  seiner 
Quellen  werden  sie  uns  sehr  begreiflich. 

Obwohl  im  wesentlichen  nur  Zusamraensetzer,  war  Wyntown 
für  Shakespeare  doch  ein  wichtiger  Vorarbeiter.  Er  gab  den 
Schicksalsschwestern  zum  ersten  Male  realistische  Umgebung, 
nationale  Farbe  und  eine  aktive  Rolle  inmitten  einer  größeren 
Begebenheit.  Er  hat  sie  anschaulich,  schottisch  und  episch 
gemacht.  Allerdings,  von  der  Naturnotwendigkeit  oder  gar  von 
der  Göttlichkeit,  die  hinter  der  frühags.  Wyrd  stand,  ist  in 
seiner  Darstellung  nichts  mehr  zu  spüren.  Sie  verkörpern 
in  seinem  Bilde  mehr  den  verführerischen  Weltzufall  als 
eine    gesetzmäßige    Weltordnung.     Sie    haben    nicht   mehr   ein 
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laturpliilosophisches,  sondern  eher  ein  höfisch -novellistisches 
3ämonentum.  Dieser  Charakter  ist  ihnen  noch  bei  Shakespeare 
;o  weit  geblieben,  daß  sie  dieser  in  seiner  Tragödie  zwar  zur 
S^onfliktserregung  und  Mutauf  peitschung  bei  seinem  Helden,  so- 
vie  zur  Malerei  von  Stimmung  und  Hintergrund  gebrauchen 
ionnte,  aber  nicht  als  innerlich  große  Hauptpersonen  oder  als 
icht  mythische  Weisheitskünder. 

Der  nächste  Schriftsteller,  der  sie  weiter  modelte,  war  der 
^dinburger  Hofhistoriograph  Hector  Boethius,  der  1527  in 
ateinischer  Prosa  eine  'Historia  Scotiae'  herausgab.  Seine  halb- 
)ffizielle  Aufgabe,  seine  Stellung  zur  Renaissance  und  seine 
Nachgiebigkeit  gegenüber  einem  weitverbreiteten  Wahn  seiner 
5eit  veranlaßten  ihn  zu  wichtigen  Zutaten. 

Zunächst    verlieh    er    den    Schicksalsschwestern,    die    bei 
W.yntown   noch   als   bloße  Traumgestalten   auftraten   und  fast 
mbeschrieben  blieben,   nicht  bloß  volle  Wirklichkeit,  sondern 
'ührte  sie  autoritativ  ein,  als  ob  es  sich  um  eine  Staatsaktion 
landelte.    Er   gab  ihnen  ein  ungewöhnliches  Gewand  (insolita 
/estitus  facie:  Ed.  1575,  S.  242).     Er  ließ  sie  auf  dem  Wege 
lach  Torres,  der  Residenz  des  Königs,  zwischen  Wald  und  Feld 
luftauchen.    Hauptsächlich  aber  setzte  er  Macbeth  einen  Zeugen 
m  die  Seite,  Banquo,  der  jetzt  zum  ersten  Male  mitspielt  und 
ebenfalls  eine  Weissagung  erhält,   die   auf  den  gegenwärtigen 
lof   abzielte:    'Ex    te   nascentur   longa   nepotum   serie   rerum 
coticarum  potituri'.    Der  Zweck  dieser  Worte  wird  erst  deutlich, 
venu  man  bedenkt,   wie  sehr  die  schottische  Unabhängigkeit 
or  wenigen  Jahren  durch  die  Schlacht  bei  Flodden  Field  1513 
Q    Frage     gestellt     war:     da    mußten    sich    die    Schicksals- 
chwestern   in    Person    für    die   Dauer    des   Edinburger   Hofes 
erbürgen.     Boethius    stellte    hiemit    die    Nachkömmlinge    der 
Vyrd  in  den  Dienst  der  Dynastie  und  schuf  auch  für  Shake- 
peare   die   Gelegenheit,   seinem  'großen   König',   Jakob  I.,   zu 
uldigen. 

Ferner  wußte  Boethius  als  Latinist,  daß  die  Parzen  über 
lle  drei  Zeiten,  über  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft 
»escheid  zu  geben  hatten,  und  er  brachte  dies  heraus,  indem  er 
ire  Gruß  Worte  an  Macbeth  entsprechend  abstufte.  Er  ließ  die 
rste  rufen:  'Salve,  Maccabaee,  Thane  Glammis',  denn  diese  Würde 
atte  Macbeth  bereits  gewonnen  gehabt;  die  zweite:  'Caldariae 
'hane'  —   dies  habe  sich  rasch  als  wahr  erwiesen,  indem  der 
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bisherige  Graf  von  Cawdor  wegen  Majestätsbeleidigung  (!) 
hingerichtet  und  sein  Land  an  Macbeth  gegeben  wurde. 
Um  so  glaubwürdiger  klingt  dann  der  Gruß  der  dritten: 
'Salve,  Maccabaee,  olim  Scotorum  rex'.  Durch  solche  An- 
näherung an  die  Parzen  wurden  die  drei  Gestalten  zu- 
gleich charakteristischer  und  wirkungsvoller.  Der  Anbruch  des 
Kenaissancejahrhunderts  hat  überall  die  sagenbildende  Kunst 
der  Chronisten,  die  sich  überhaupt  eine  Phantasie  erlaubten, 
gefördert. 

Nachdem  aber  Boethius  das  Parzentum  seiner  Prophetinnen 
hinreichend  ausgenützt  hatte,  begann  er,  indem  er  zu  Macbeths 
gewecktem  Ehrgeiz  und  Gewalttun  überleitete,  ihr  Wesen  nach 
dem  Erfolge  umzubeurteilen.  Er  läßt  uns  die  Wahl,  ob  wir  sie 
wirklich  für  die  Tarcas'  halten  wollen,  'aut  nymphas  aliquas 
fatidicas  diabolico  astu  praeditas'.  Wir  dürfen  sie  also  für 
untergeordnete  Wald-  und  Flurdämonen  halten,  nicht  mit  Weis- 
heit, sondern  mit  Schlauheit  begabt,  ja  mit  einem  Stich  ins 
Teuflische.  Sobald  dann  Macbeth  geradezu  an  Thronraub  denkt, 
wird  es  unumwunden  als  ein  Irrtum  von  ihm  bezeichnet,  daß 
er  sie  für  Göttinnen  hielt:  'Addidere  animos  viro  quae  per  deas 
illas  (ut  opinabatur)  acceperat'.  Noch  später,  in  Hinblick  auf 
seine  'crudelitatem',  erklärt  Boethius:  'Agitabant  eum  furiae, 
quod  fit  in  tyrannis  et  per  scelus  respublicas  occupantibus',  was 
an  die  Tyrannenschilderung  in  Senecas  'Thyest'  (78.  250)  erinnert, 
die  ein  halbes  Jahrhundert  später  zu  Buchanans  königfeindlichem 
Buche  'De  jure  regni  apud  Scotos'  (1579)  den  grausen  Epilog 
lieferte.  Endlich  wird  es  bei  der  Weissagung  vom  wandernden 
Walde  offenkundig,  was  Boethius  bei  dieser  Herunterziehung  | 
der  Prophetinnen  vorschwebte:  'muliercula  futurorum  praescia' 
habe  ihn  mit  dieser  trügerischen  Voraussage  geäfft;  neben  die 
Parzen,  Teufelsnymphen  und  Furien  tritt  also  eine  Hexe.  Vor 
allen  miteinander  warnt  Boethius  im  Schlußsatz  an  Macbeths 
Leiche :  '  Falsae  daemonum  delusiones  in  extremam  eum  perniciem 
induxere'.  Ein  Menschenalter  vorher  war  der  berüchtigte 
'Malleus  maleficarum'  erschienen  (1489);  er  vergiftete  trotz 
Humanismus  das  ganze  Denken  der  Zeit  über  mythische  Dinge; 
durch  Boethius  kam  auch  das  Nachleben  der  Wyrd  unter  die 
ausgeprägte  Herrschaft  dieses  Irrwahns. 

War  Boethius  ein  kecker  Bearbeiter,   der  z.  B.  den  Wyn- 
townischen  Zauberer^ater  des  Macbeth  ohne  weiteres  wegließ, 


267 

so  haben  wir  es  bei  Johann  Bellenden  i)  nur  mit  einem  etwas 
freien  Übersetzer  des  Boethius  aus  dem  Lateinischen  in  schottische 
Prosa  (1536)  zu  tun.  Wie  die  tverd  sisters  des  Wyntown  im 
Boethiustext  sich  in  Farcas  gewandelt  hatten,  werden  diese 
jetzt  im  Bellendentext  wieder  zu  weird  sisters-,  es  ist  nicht 
nötig,  deshalb  zu  vermuten,  Bellenden  habe  zugleich  Wyntown 
mit  benutzt;  die  beiden  Ausdrücke  galten  ja  längst  für  synonym. 
Unter  den  kleinen  Veränderungen  des  Bellenden  ist  hier  hervor- 
zuheben, daß  er  sowohl  diese  Seherinnen  vornehmerer  Herkunft 
als  auch  die  ^muliercula'  als  iviches  bezeichnet.  Er  hat  die 
Hexenvorstellung  mit  einer  gewissen  Derbheit  durchgeführt  und 
insofern  den  Tiefstand  der  Wyrdauffassung  erreicht. 

Raphael  Holinshed,  Shakespeares  unmittelbarer  Vor- 
gänger, bezeichnet  schon  wieder  einen  Aufstieg.  Er  schrieb 
Bellenden  aus  für  seine  Chronik  von  Großbritannien  (1578),  die 
er  in  Londoner  Englisch  und  in  Fühlung  mit  adeligen  Kreisen 
und  nach  höfischen  Gesichtspunkten  zusammenstellte;  da  war 
mit  düsterem  Volkswahn  nicht  viel  Staat  zu  machen,  wohl  aber 
mit  Belesenheit  in  antiker  und  neuenglischer  Literatur.  So  ver- 
mied es  denn  Holinshed  durchaus,  die  drei  Schwestern  als 
Hexen  zu  nennen.  Beim  ersten  Auftreten  beschreibt  er  sie  als 
'three  women  in  stränge  and  wild  apparell'  (Collier-Hazlitt, 
Shak.  Library  1, 2153),  was  für  des  Boethius  'insolita  vestitus 
facie'  steht,  und  fügt  aus  eigenem  bei:  'resembling  creatures  of 
eider  world'.  Dazu  konnte  ihm,  da  sie  bei  seinem  Vorgänger 
'nymphs'  hießen,  eine  Stelle  in  Ovids  Gigantenkampf  verhelfen: 
'sunt  rustica  numina,  nymphae  faunique'  (Met.  1,192);  die  Ent- 
stehung der  Dämonen  war  hiemit  in  eine  Vorzeit  der  antiken 
Götter  verlegt.  —  Des  weiteren  hat  Holinshed  die  genaueren 
Andeutungen  des  Boethius  über  ihr  Wesen  veredelt.  Er  über- 
geht den  Ausspruch,  Macbeth  habe  sie  fälschlich  für  Göttinnen 
gehalten.  Er  behält  Bellendens  'weird  sisters'  als  Ersatz  für 
'Parcae'  bei,  und  zwar  in  der  schottischen  Schreibung  mit  e% 
fügt  auch  eine  Erklärung  bei,  als  wäre  das  Wort  seit  Chaucer 
und  Gower  für  Londoner  unverständlich  geworden:  'that  is  (as  ye 
would  say)  the  goddesses  of  destinie'.  Die  Seherinnen  erhalten 
hiemit   wieder  Unsterblichkeitsrang.     Die  Begriffs  Variante   des 


^)  Photographien  der  einschlägigen  Blätter  seines  Werkes  verdanke  ich 
der  gütigen  Vermittlung  der  Hamburger  Stadtbibliothek. 
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Boethiiis  'prophetische  Nymphen'  hat  er  dann  mit  dem  Zusatz 
'or  feiries'  bereichert  (das.  159)  und  hiemit  die  Schicksals- 
schwestern in  die  Feenwelt  der  Spenserzeit  eingereiht.  Zuerst 
wurde  ihnen  Würde,  wie  in  altgermanischer  Zeit,  dann  sogar 
ein  gewisser  Schönheitsreiz  hiemit  zugebilligt,  allerdings  nicht 
mit  germanischen,  sondern  mit  lateinischen  und  keltischen 
Mitteln,  wie  es  dem  Elisabethanischen  Geschmack  entsprach.  — 
Im  Gegensatz  hiezu  hat  Holinshed  gegen  Schluß  die  'muliercula' 
flüchtig  und  verächtlich  als  'a  certeine  witch'  abgetan.  Daß 
Macbeth  zu  dieser  gewöhnlichen  Hexe  herabstieg,  erscheint  bereits 
als  innerer  Zusammenbruch  seines  Charakters.  Solcher  Nieder- 
gang eines  ursprünglich  arglosen  und  edlen  Mannes,  wenn  durch 
Wahrheitsweissagung  von  mehr  oder  minder  göttlichen  Wesen 
veranlaßt,  wirkt  als  Anklage  gegen  die  Weltleitung,  und  hiemit 
war  bereits  bei  Holinshed  der  innerliche  Seelenkonflikt  gegeben, 
mit  dem  der  Dramatiker  an  den  Stoff  herantrat. 

Zu  Shakespeares  Zeit  gab  es  eine  große  Hexenfrage,  auch 
bei  den  Juristen  und  im  Parlament,  wobei  sich  zwei  Antworten 
vordrängten.  Reginald  Scott,  Hopfenzüchter  und  Abgeordneter 
mit  Oxforder  Erziehung,  erklärte  1584  in  'Discovery  of  Witch- 
craft'  die  Sache  für  Unsinn.  Jakob  VI.  von  Schottland,  wo  der 
TFeiVtZgedanke  fest  wurzelte  und  bei  Gelehrten  wie  Bellenden 
(Livius- Übersetzung,  1583,  Sc.  T.  S.  47,  51),  bei  Kirchendichtern 
(z.  B.  Gude  and  godlie  Ballatis  1867,  das.  39)  und  bei  Hof  dichtem 
wie  Montgomerie  1597  immer  wieder  durchbricht,  nahm  in  der 
'Daemonologia'  1599  alles  ernsthaft  für  Teufelswerk  und  suchte 
als  König  von  Großbritannien  auch  die  englische  Gerichtspraxis 
in  diese  Bahn  zu  lenken.  Doch  war  für  die  Schicksalsschwestern 
noch  eine  Auffassung  vorhanden ;  und  zwar  brachte  sie  Dr.  Gwynne 
im  'Oxford  triumph'  zum  Ausdruck,  mit  dem  er  1605  den  neuen 
König  durch  'three  youths  or  Sibyls'  begrüßen  ließ;  er  berief 
sich  auf  'tradition'  und  führte  'the  prophetic  sisters'  zu  einer 
Begrüßung  des  Herrschers  'from  the  woodland  glades'  vor, 
deutlich  im  Rahmen  der  Boethius- Geschichte:  'Hail  thou,  who 
rulest  England'  usw.  (Macbeth,  ed.  Porter  and  Clarke,  S.  HO). 
Da  haben  wir  es  offenbar  nur  mit  einem  bedeutsamen  Märchen 
zu  tun,  und  diesem  Vorgang  folgte  Shakespeare. 

Als  einigermaßen  göttliche  Wesen,  wenn  auch  unter- 
geordneter Art,  stellt  Shakespeare  die  drei  Schwestern  hin,  in- 
dem er  sie  die  Unordnung  der  Welt  durchschauen  und  künden 
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läßt  (Fair  is  foul,  and  foul  is  fair  1, 1),  indem  er  sie  als  Eilboten 
über  Meer  und  Land  bezeichnet  (posters  of  the  sea  and  land  I,  3), 
indem  er  ihnen  als  Herrin  die  Orcusgöttin  Hecate,  Ovids  'ad- 
jutrix  cantusque  artisque  magorum'  (Met.  VI,  195)  und  Senecas 
Losunggeberin  der  Medea  (842)  in  Person  beigibt  (III,  5)  und  indem 
ßr  diese  ganze  Gruppe  beim  Abgang  befähigt,  seinen  Monarchen 
zu  rühmen  (IV,  1).  Aber  zugleich  sind  sie  mit  dem  gemein- 
boshaften Tun  der  Hexen  und  sogar  mit  deren  Kessel  aus- 
gestattet, mit  der  'muliercula'  zusammengeworfen  und  stark  der 
alttestamentlichen  Hexe  von  Endor  angeglichen,  die  für  seinen 
König  Jakob  ein  Hauptbeweis  für  die  Existenz  solcher  Teufels- 
weiber war.  So  entstand  eine  neue,  gemischte  Gattung  von 
ünholdinnen ,  reicher  versinnlicht  mit  gelehrt -antiken  und  mit 
vulgär-heimatlichen  Mitteln,  als  es  Parzen  oder  Hexen  allein  je 
gewesen  waren.  Sogar  ein  drittes  Element  wird  eingeflochten, 
indem  Hecate  die  Drei  auffordert,  singend  um  den  Kessel  zu 
^ehen,  'like  elves  and  fairies  in  a  ring'  (IV,  1);  die  Feen  des 
Holinshed  hat  Shakespeare,  wie  lange  vorher  im  'Sommernachts- 
traum', mit  den  Elfen  verquickt  und  die  Reigen  dieses  Märchen- 
völkchens seinen  Parzen -Hexen  angedichtet.  Alles  was  die 
Phantasie  entfesseln  und  mit  Gedankensymbolik  befruchten 
konnte,  war  dem  großen  Dramatiker  hier,  wie  regelmäßig,  will- 
kommen —  nur  für  die  geistreiche  Rationalistik  moderner 
Erklärer,  wonach  die  weird  sesters  lediglich  eine  Personifikation 
von  Macbeths  eigenem  inneren  Träumen  und  V^oUen  wären, 
ergibt  sich  durch  die  Quellenforschung  keine  Spur  von  Beweis; 
bei  Wyntown,  bei  Boethius,  bei  Bellenden,  bei  Holinshed,  immer 
ist  Macbeth  zu  Anfang  ein  argloser  Mensch,  immer  überraschen 
Und  versuchen  ihn  die  Prophetinnen  mit  gefährlicher  Außen- 
kunde. 

In  ununterbrochener  Kette,  von  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert, läßt  sich  also  das  Fortleben  der  Wyrd  herab  verfolgen 
bis  zu  Shakespeares  altschottischer  Tragödie,  aber  mit  so  vielen 
Veränderungen,  daß  wenig  genug  von  ihrer  Urform  blieb,  be- 
sonders wenn  etwa  Shakespeare  noch  ihren  Namen  in  wayivard 
sisters  umgeformt  hat,  wie  die  erste  Folie  seiner  Stücke  durch- 
aus ihn  schreibt.  Unter  den  aufgepfropften  Reisern  ist  am 
tärksten  ein  lateinisches:  die  Parzen.  In  zweiter  Linie  kommt 
sin  eytmologisches  —  der  Einfluß  von  tvierd;  und  unter  kultur- 
iiistorischer  Beihilfe  ein  wesentlich  biblisches:  Hexentum.  Ferner- 
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ab  stehen  bunte  Kleinzutaten:  Furien,  Feen,  Elfen.  Aus  skan- 
dinavischer Quelle  scheint  kein  Tropfen  zu  stammen;  nur  auf 
den  ersten  Blick  haben  die  drei  Schicksalsnornen  der  Edda 
etwas  Verwandtes,  was  aber  auch  aus  gemeinsamer  Anpassung 
an  die  Parzenidee  herrühren  kann ;  wie  das  auf  skandinavischem 
Boden  sich  zutragen  konnte,  dafür  bieten  die  hellbelichteten 
ags.  Vorgänge  lehrreiche  Parallelen.  Aus  dem  Ganzen  ersieht 
man,  wie  so  häufig,  wenn  man  die  Gestalten  Skakespeares  auf 
die  Wurzel  prüft,  daß  ihm  viele  schauende  und  denkende 
Menschengeister  den  Stoff  vorbereitet  hatten  und  daß  er  dies 
Erbe  mit  einer  Kunst  sich  aneignete,  die  den  ganzen  Ruhm  für 
lange  Zeit  ihm  allein  zuschob. 


Angelsächsisches  Missale  des  XL  Jahrhunderts. 
(Ronen,  Ms.  y.  6.) 


DER  ANGELSACHSISCHE  STIL  IN  DER  MITTEL- 
ALTERLICHEN MALEREI. 

Von  Adolph  Groldschmidt. 


Der  Begriff  „angelsächsischer  Stil"  ist  bei  den  Forschern 
mittelalterlicher  Malerei  mit  einer  ganz  bestimmten  Form- 
vorstellung verbunden.  In  einer  Menge  von  Federzeichnungen 
und  farbig  ausgeführten  Bildern,  die  den  Schmuck  von  süd- 
englischen Handschriften  vom  Ende  des  10.  bis  zum  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  bilden,  offenbart  sich  ein  ganz  besonderer  Trieb 
zu  bewegter  Linienführung,  zu  auffallender  Figurenbildung,  der 
uns  ein  eigenartiges  Temperament  verrät.  Die  Proportionen 
der  menschlichen  Gestalten  ziehen  sich  in  die  Länge,  die  Be- 
wegungen werden  gern  in  extremer  Form  ausgedrückt,  in  der 
Gewandung  wechseln  straffe  gestreckte  Linien  mit  kleinem 
gezackten  Gefältel.  Zu  freiester  Entfaltung  gelangt  dieser  Stil 
In  der  reinen  Federzeichnung,  bei  der  die  Schwere  der  farbigen 
Ausmalung  keine  Hemmung  verursacht.  Da  wird  der  Strich 
scharf  hingezogen,  spitz  auslaufend,  über  das  Ziel  hinausschießend, 
wie  ein  Strahl.  Nicht  kontinuierlich  fließt  der  Umriß,  sondern 
ius  abgesetzten,  sich  oft  nicht  verbindenden  flotten  langen  und 
iurzen  Zügen  wird  die  Form  zusammengesetzt,  spitzige  oder 
iammende  Ausläufer  der  Gewandzipfel,  der  Haare,  der  Flügel 
vverden  gesucht,  und  am  liebsten  werden  auch  Einzelheiten  wie 
luge,  Mund  und  Finger  durch  einen  einzigen  bestimmten 
üichtungsstrich  zum  Ausdruck  gebracht  (Abb.). 

Am  deutlichsten  offenbart  sich  die  künstlerische  Neigung 
m  Ornament.  Die  Bilder  und  Zierseiten  dieser  Handschriften 
5ind  von  Rahmen  eingefaßt,  in  denen  ein  üppiges  Blattwerk 
ivuchert.  Die  Stiele  der  Blätter  wachsen  in  die  Länge,  und 
reiben  über  die  Abschlußlinien  des  Rahmengerüstes  weit  hinaus, 
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sie  durchflechten  und  umklammern  es  und  geben  den  Eindruck 
einer  quellenden,  die  Kräfte  auswirkenden  Lebendigkeit. 

Trotz  dieser  subjektiven  Ausgestaltung  ist  die  Materie,  an 
der  sie  sich  geltend  macht,  eine  sehr  objektive,  fest  gegebene. 
Nicht  nur  die  Figuren  und  ihre  Kompositionen,  sondern  auch 
die  Einzelmotive  der  Gewandung  und  der  Kopftypen  beruhen 
auf  festen  überlieferten  Bildformen,  und  nur  allmählich  treibt 
der  neue  Stil  die  hergebrachten  Fundamente  auseinander. 

Otto  Homburger  hat  in  seiner  gründlichen  und  aufschluß- 
reichen Untersuchung  über  „Die  Anfänge  der  Malerschule  von 
Winchester  im  X.  Jahrhundert"  gezeigt,  wie  in  der  zweiten 
Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  in  England  dieser  neue  Stil  auftritt, 
der  in  dem  für  den  Bischof  Aethelwold  (963 — 984)  im  Old-Minster 
in  Winchester  geschriebenen  Benedictionale,  jetzt  im  Besitz  des 
Herzogs  von  Devonshire,  zum  erstenmal  in  ausgiebiger  Form 
zum  Ausdruck  kommt.  Er  baut  sich  auf  auf  Vorlagen,  die  vom 
Kontinent  herüberkamen,  bildlichen  Darstellungen  der  Karolinger- 
kunst, wie  sie  vor  allem  in  der  Metzer  Schule  auftraten  und 
von  da  aus  ihren  Einzug  in  die  belgisch -nordfranzösischen 
Klöster  fanden.  Daneben  lag  Byzantinisches  vor,  entweder  schon 
in  karolingischer  Umarbeitung  oder  in  Originalschöpfungen.  Es 
sind  Szenen  von  sachlich  prägnantem  Inhalt  mit  Nachdruck  auf 
die  Ausführlichkeit  des  Geschehens,  weder  von  dem  abstrakten 
ornamentalen  Charakter  der  irischen,  noch  von  der  vereinfachenden 
etwas  plumpen  Nachahmungsform  antiker  Vorbilder  in  älteren 
angelsächsischen  Handschriften,  sondern  in  der  gesteigerten 
technischen  Beweglichkeit,  wie  sie  oben  dargelegt  worden  ist. 
Und  auch  das  neue  wuchernde  vegetabilische  Element  wächst 
hervor  aus  dem  antiken  Akanthusblatt,  wie  es  die  karolingische 
Kunst  verarbeitet  hatte,  und  nimmt  auch  die  dort  gebildeten 
symmetrischen  ßosettenkomplexe  und  Eahmenf üllungen  zu  seinem  1 1 
Ausgangspunkt.  Und  in  der  ersten  Hälfte  des  XL  Jahrhunderts  H 
steigert  sich  diese  spezifisch  englische  Eigentümlichkeit,  die 
Figuren  strecken  sich,  das  Fahrige  des  Striches  wird  größer, 
und  der  Eindruck  der  Linienbewegung  und  des  Gegensatzes 
von  Flächenfüllung  und  Flächenleere  wächst  über  den  des  rein 
Gegenständlichen  hinaus.  Der  Caedmon  der  Oxforder  Bibliothek 
ist  eines  der  schönsten  Beispiele  dieser  Kunst.  Um  1100  flaut 
die  Bewegung  ab,  in  den  verschiedenen  Malerschulen  der  ein- 
zelnen Klöster,  die  größtenteils  noch  nicht  gründlich  untersucht 
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sind,  früher  oder  später,  und  weicht  einer  ruhigei*en,  geschlosseneren, 
aber  ausdrucksvollen  Linienbewegung. 

Man  kann  indes  den  Stil,  auch  wenn  man  ihn  als  angel- 
sächsisch bezeichnet,  nicht  auf  die  Grenzen  der  Insel  beschränken, 
das  südliche  England  bildet  hierin  mit  dem  nördlichen  Frank- 
reich eine  gewisse  Einheit.  Eine  Wechselwirkung  dürfen  wir 
voraussetzen  durch  Wanderung  der  Maler  von  England  auf  das 
Festland  oder  umgekehrt,  durch  Zusammengehörigkeit  der  Easse, 
duixh  Weiterwirken  des  Stiles,  aber  vor  allem  hat  Frankreich 
selbst  schon  die  Ansätze  zu  dieser  Zeichenweise  ausgebildet. 
Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  beginnt  man 
in  den  Reimser  Klöstern  wie  beim  Utrechtpsalter  und  beim  Ebo- 
Evangeliar  die  farbigen  Deckmalereien  in  einen  zeichnerischen 
Stil  umzuwandeln,  und  dies  findet  Nachahmung  in  anderen 
Schulen,  besonders  derjenigen,  der  wir  die  vielen  Handschriften 
verdanken,  die  Janitscheck  mutmaßlich  dem  Kloster  Corbie  zu- 
gewiesen hat,  und  zu  der  auch  die  vielen  Elfenbeinreliefs  in 
enger  stilistischer  Beziehung  stehen,  welche  die  gleichen  Dar- 
stellungsmotive aufweisen,  die  sich  nach  Homburgers  Unter- 
suchung in  dem  Aethelwold-Benedictionale  wiederfinden. 

Es  handelt  sich  bei  dem  ganzen  Prozeß,  der  in  Frankreich 
einsetzt  und  in  England  fortgeführt  wird,  um  einen  Übergang 
aus  der  antiken,  völlig  farbigen,  illusionistischen  Malerei  zur 
mittelalterlichen,  auf  abstrahierte  Formeln  und  ornamentale 
Wirkungen  ausgehenden  Gestaltung.  Zunächst  wird  noch  ver- 
sucht, den  malerischen  Eindruck  der  Vorbilder  durch  den  Strich 
des  Pinsels  und  der  Feder  wiederzugeben,  und  auch  in  den 
Erzeugnissen  der  englischen  Klöster  ist  dieser  malerische 
Charakter  noch  stark  ausgeprägt  und  macht  sich  in  der  krausen 
Füllung  der  Flächen,  in  der  Art,  wie  der  Himmel  hingestrichen 
ist  und  die  Erdschollen  sich  bilden,  in  dem  oft  wirren  Ineinander- 
greifen der  Formen  geltend,  aber  den  älteren  französischen  gegen- 
über steigert  sich  die  ornamentale  Bedeutung  der  Linienbewegung, 
das  Gestreckte  und  das  sich  Windende,  das  Spitzige,  das  sich 
Durchkreuzende,  das  sich  zuAveilen  kapriziös,  zuweilen  elegant, 
zuweilen  gewaltsam  ausnimmt. 

Und  hier  kann  man  nun  allerdings  bei  dem  insularen  Maler 
eine  starke  Prädisposition  annehmen,  die  ihn  gegenüber  dem 
Franken  zu  einer  solchen  Steigerung  trieb,  eine  Veranlagung, 
die  zum  Teil  vielleicht  auch  schon  in  Frankreich  selbst  durch 
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dort  in  den  Klöstern  seßhafte  Angelsachsen  zur  Wii-kung 
gekommen  war.  Denn  es  liegt  im  Grunde  ein  ganz  ähnlicher 
Trieb  vor,  wie  er  sich  in  der  irischen  Malerei  des  VIII.  Jahrhunderts, 
die  ja  früh  von  den  Angelsachsen  übernommen  wurde,  in  dem 
kunstvollen  Spiel  sich  durchflechtender  Bänder  und  Tiere  zeigt. 
Auch  da  ist  es  die  Freude  an  reicher  linearer  Bewegung,  wie 
sie  der  Feder  des  Zeichners  entfloß,  nur  daß  sie  sich  dort  ab- 
strakter und  mathematischer  auslöste,  während  sie  im  X.  und 
XI.  Jahrhundert  an  das  figürliche  Objekt  oder  das  ornamentale 
Blattwerk  gebunden  war.  Hier  sind  es  vor  allem  die  Gewand- 
falten, die  entweder  in  schmalen  Bändern  quer  den  Körper 
durchkreuzen  oder  in  kleinen  Zickzackbewegungen  sich  auf  und 
nieder  schlängeln,  überall  mehr  Richtung  und  Bewegung  der 
Linie  als  Abschluß  der  Form  betonend.  Das  Irrationale  tritt 
an  Stelle  des  älteren  rationalen  Elementes. 

Erst  mit  dem  XII.  Jahrhundert  beginnt  allgemein  eine 
Beruhigung,  die  zu  einer  Vereinfachung  der  Bewegung  und  zu 
einem  geschlosseneren  Verlauf  der  Zeichnung  führt,  auf  eng- 
lischem wie  auf  französischem  Boden,  der  malerische  Charakter 
verschwindet  damit  mehr  und  mehr,  und  es  vollendet  sich  der 
eigentlich  romanische  Stil  in  dem  klar  und  präzise  formulierten 
linearen  Ausdruck  einer  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  dem 
plastischen  und  malerischen  Sehen  entsprechenden  naturalistischen 
Schöpfung.  Auf  dem  Kontinent  war  diesem  Ziel  auch  schon 
von  anderer  Seite  her  zugesteuert.  Am  stärksten  machte  sich 
die  Umwandlung  der  karolingischen  Kunst  zu  einer  strengen 
linearen  Stilisierung  seit  dem  Ende  des  X.  Jahrhunderts  im 
Kloster  Echternach  geltend  und  damit  im  Zusammenhang  im 
XL  Jahrhundert  in  den  belgischen  Benediktinersitzen  wie  Stablo, 
Lüttich  und  anderen.  Und  gerade  Echternach  war  ja  auch  die 
Stelle,  die  wir  als  Pflanzstätte  angelsächsischer  Kunst  nach- 
weisen können  durch  Bilderhandschriften  des  VIII.  Jahrhunderts, 
die  dort  ruhten  und  nachgeahmt  wurden,  i) 

So  kann  man  behaupten,  daß  die  Landschaften,  die  den 
Kanal  begrenzen,  England,  das  nördliche  Frankreich  und  die 
belgischen  Lande  für  die  Ausbildung  des  romanischen  Linienstils 
von  größter  Bedeutung  waren.  Der  in  St.  Omer  um  1120  ge- 
schriebene   und    mit    zahlreichen    Bildern    ausgestattete    Liber 


')  E.  H.  Zimmermann,  Vorkaroliugische  Miniaturen,  1916,  Text,  S.  122  ff. 
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Floridas  in  der  Genter  Bibliothek  ist  ein  liervorragendes  Bei- 
spiel dafür,  welche  Ausdruckswerte  durch  die  Art  der  Linien- 
führung zur  Geltung-  kommen,  wie  die  ganz  ruhigen,  in  leisen 
symmetrischen  Kurven  fließenden  Konturen  der  Gestalt  des 
Patrones  S.  Audomarus  eine  imposante  Würde  der  Hoheit  ver- 
leihen, die  wild  geschwungenen  und  züngelnden  Umrisse  dem 
Behemoth  mit  dem  Teufelsreiter  und  dem  Antichrist  auf  dem 
Leviathan  eine  bedrohliche  Phantastik,  die  Fülle  des  mannig- 
faltigen Komplexes  ornamentaler  Formen  dem  Aufbau  der 
Paradiesesdarstellung  mit  dem  Baum  der  Erkenntnis  etwas 
Zaubrisch  -Verlockendes, 

Diese  Beherrschung  der  Linienführung  war  nicht  ohne 
Einfluß  auf  die  weiteren  Kreise.  Nach  dem  Niederrhein  und 
hinein  in  das  nördliche  Deutschland  ist  er  offensichtlich,  und  der 
Reichtum  und  die  Sicherheit  in  der  Behandlung  der  Zeichnung 
fast  ein  Gradmesser  des  westlichen  Einflusses.  Für  das  mittlere 
und  südliche  Frankreich,  das  sich  nach  derselben  Richtung  hin 
entwickelt,  fehlt  es  noch  an  genaueren  Untersuchungen  über 
die  Beziehungen,  aber  man  möchte  eine  Beeinflussung  durch 
den  Norden  schon  annehmen,  da  in  derselben  Zeit,  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIL  Jahrhunderts,  auch  die  Keime  der  gotischen 
Baukunst  von  der  Normandie  aus  dahin  verpflanzt  werden. 

England  selbst  behält  in  diesem  Stil  des  XII.  Jahrhunderts 
igentümlichkeiten  bei,  die  sich  schon  in  der  andersartigen  Form 
des  XL  bemerkbar   machten,   nämlich   die  Vorliebe   für   lang- 
gestreckte schmächtige  Gestalten  und  für  dichten  Faltenreichtum, 
und   von   Zeit   zu  Zeit  bricht   auch  die  Lust  an  übermäßiger 
Bewegtheit  wieder  hervor.    So  ist  es  bezeichnend,  daß  die  Königs- 
siegel der  Insel  sich  von  denen  des  Festlandes  in  ihrer  Zeichnung 
zuweilen  stark  nach  dieser  Richtung  hin  unterscheiden,  während 
■gerade  bei  den  Majestätssiegeln  der  verschiedenen  europäischen 
Staaten  im  Mittelalter  sonst  eine  auffallende  Uniformität  in  der 
^ypenfolge  herrscht.  Von  den  kontinentalen  Siegeln  des  XII.  Jahr- 
lunderts,  wie  etwa  demjenigen  Ludwigs  VIL  von  Frankreich, 
interscheiden  sich  die  englischen  der  gleichen  Zeit  wie  etwa 
t^^önig  Stephans  dadurch,  daß  die  Figur  mehr  auseinandergezogen 
st,  und  der  Mantel  sich  zu  beiden  Seiten  in  zahlreichen  Zick- 
iackfalten  aufbläht.    Und  im  XIV.  Jahrhundert  bietet  uns  im 
gotischen  Stil  etwa  das  Siegel  Davids  IL  von  Schottland  einen 
entsprechenden  Gegensatz  zu  den  gleichzeitigen  festländischen, 

18* 


I 
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wie  Philipps  VI.  von  Frankreicli,  indem  auch  dort  sich  eine  extra- 
vagante Bewegung  und  eine  Streckung  der  B'ormen  zeigt  (Abb.). 
Überhaupt  gehört  auch  in  der  Gotik  die  Sclüankheit  der 
Figuren  und  eine  große  Üppigkeit  der  Gewandfalten  im  all- 
gemeinen zu  den  Eigentümlichkeiten  der  englischen  Malereien 
gegenüber  denen  des  Festlandes,  und  manche  dieser  Gestalten 
mit  kleinen  Köpfen  im  Verhältnis  zur  Körperlänge,  mit  zierlichen 
Gesichtszügen  und  anmutigen,  ein  wenig  eckigen  Bewegungen 
sehen  aus  wie  Vorläufer  prärafaelitischer  Schöpfungen  eines 
Burne- Jones,  so  daß  es  nicht  fern  liegt,  in  all  diesen  Er- 
scheinungen eine  gemeinsame  angelsächsische  Wurzel  zu  suchen. 


I 


Ludwig  VII.  von  Frankreich 
(1137—1180). 


Stephan  von  England 
(1135—1154). 


Philipp  VI.  von  Frankreich 
(1328—1350). 


David  IL  von  Schottland 
(1329-1371). 


ZUR  ENTWICKLUNG  DER  TEILNAHME  IM 
ANGELSÄCHSISCHEN  RECHT. 

Von  Gl.  Frh.  von  Schwerin. 


Wie  auch  andere  germanische  Rechte  i)  unterscheidet  das 
angelsächsische  Eecht  im  Tatbestand  des  Verbrechens  den  Eat 
von  der  Tat.  Die  ältesten  Stellen,  die  diese  Unterscheidung 
bringen,  sind  ein  Gesetz  von  Aethelred  von  1014  2)  und  eine 
Eidesformel  aus  den  Jahren  960  — 1040.=^)  Nicht  weit  entfernt 
ist  eine  Urkunde  von  1038,^)  nach  der  König  Harald  Haranfot 
eidlich  erklärte,  ^J^mt  hit  ncefre  nces  na  Ms  rced  na  his  dced,  ])cet 
man  sceolde  cefre  sandwic  don  ut  of  xpes  cyrc\  Die  Urkunde 
fährt  dann  fort  ^J)a  tvces  sodlice  gesyne,  pcet  hit  wces  odra  manna 
ge^eaJit  na's  na  haroldes  Jcinges  and  sodlice  wlfstanes  ahhodes  rced 
ivces  mid  ])ä  mannan  pe  hit  of  xpes  cyrc  ut  gerceddon\  Die 
lateinischen  Übertragungen  schwanken.  Zu  Swer  3  übersetzt 
der  Quadripartitus  wörtlich  ^in  consilio  ttel  in  actu^  und  zu 
der  Parallelstelle  I  Cn  5,  2  b  die  Instituta  Cnuti  Hn  facto  aut 
in  consilio\  die  Consiliatio  Cnuti  ^siue  facti  sine  consilii\  Auch 
eine  selbständige  Stelle  in  den  Leges  Edwardi  Confessoris  23  a 
stellt  consilium  und  factum  gegenüber.  Berücksichtigt  man,  daß 
diese  terminologischen  Antithesen  die  Art  der  Beteiligung  an 
der  Herbeiführung  eines  Verbrechens  erschöpfen  wollen,  so  gibt 
es  deren  nur  die  beiden,  die  in  den  Worten  Rat  und  Tat  zum 
Ausdruck  kommen,  die  lediglich  geistige,  die  Förderung  der  Tat 
durch  'Denken'  und  die  körperliche,  die  'Tat'  schlechthin. 
Jenes  erwähnt  besonders  die  obige  Urkunde  in  dem  mit  rced 


^)  Vgl.  Wilda,  Straf  recht  der  Germanen  627  ff. ;  v.  Amira,  Grund- 
riß3,235;  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  II, 567 ff. ;  His,  Strafrecht 
der  Friesen  81;  Pollock-Maitland,  The  history  of  English  Law  II2,509f. 

•^)  VIIJ  Atr  23  =  I  Cu  5,  2  b  {dcedbana  oÖÖe  rcedbana). 

3)  Swer  3  (nces  ic  cßt  rcdde  ne  cet  dcede).  Zur  Datierung  vgl.  Lieb  er- 
mann, Die  Gesetze  der  Angelsachsen  111,234. 

*)  Kemble,  Codex  diplomaticus  aevi  saxonici  Nr.  758. 
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synonym  gebrauchten  (jejjeaht,  und  entsprechend  beschwört  der 
Angeklagte  in  Swer  5,  daß  er  sei  unscyldig  cegöer  ge  dcede  ge 
äihtes  cet  öwre  tihüan. 

So  klar  diese  Gegenüberstellung  von  Rat  und  Tat  ist,  so 
läßt  sie  doch  nicht  nur  vom  Standpunkt  des  modernen  Juristen, 
sondern  auch  von  dem  des  älteren  Rechts  aus  die  Frage  offen, 
wie  es  sich  mit  der  Beihilfe  verhielt.  War  diese  eine  Art  dei* 
'Tat'  oder  wurde  sie  überhaupt  nicht  berücksichtigt?  Zieht 
man  auch  hier  die  Terminologie  zu  Rate,  so  zeigt  sich,  daß  eine 
unmittelbare,  klare  Bezeichnung  für  den  Begriff  der  Beihilfe  den 
älteren  angelsächsischen  Quellen  fehlt.  Die  Worte  fultum,  ful- 
tumian,  fylst  und  fylstan  werden  nicht  selten,  aber  unteclmisch 
gebraucht.!)  Im  Northumbrischen  Priestergesetz  c.  31  könnte 
fulttim  technische  Bedeutung  haben,  die  aber  Liebermann 
m.  E.  mit  Recht  ablehnt."^)  Erst  die  Leges  Henrici  scheiden  in 
c.  86,  3  die  forcia,  also  die  Tat  einerseits  von  consilium  und 
aiixilium  andererseits.  Ebenso  reinigen  sich  die  Frauen  von 
Mördern  und  Verrätern  nach  ECf  19,  daß  sie  weder  consiliatrices 
noch  adiutrices  seien,  und  die  Retractatio  zieht  beides  zusammen 
in  partiäpes.  Gleichw^ohl  würde  der  Schluß,  daß  erst  unter  nor- 
mannischem Einfluß  der  Begriff  der  Beihilfe  aufgekommen  sei, 
voreilig  sein,  solange  nicht  ein  anderes  Wortpaar  untersucht  ist,  das 
mit  Rat  und  Tat  verbunden  auftritt,  nämlich  gewita  und  gewyrhta. 
Jenen  hat  R.  Schmid  als  'Mitwisser,  Teilnehmer'  erklärt  im 
Gegensatz  zum  'Bewirker'.^)  Lieb  er  mann  überträgt  gewyrhta 
mit  'Bewirker,  Mitwirker',  geivita  mit  'Mitwisser'.")  Nach  ihm 
umfaßt  das  Mitwissen  immer  die  Beihilfe. 

Gewyrhta  allein  erscheint  schon  in  der  Rubrik  zu  c.  32 
von  Aelfreds  Gesetzen,  be  folcleasimge  geivyrhtum,  und  bedeutet 
hier  unbestritten  den  Täter  selbst.  Zuerst  in  der  Verordnung 
für  das  Dunsaete-Land  c.  6,  2  tritt  es  gewita  gegenüber : 

Swa  eac  celc  de  gewita  oöde  gewyrhta  sy,  ömr  utlendisc  man 
inlendiscan  derie,  geladie  Öasre  midwiste  he  des  orfes  weoröe. 

*)  So  wenigstens  in  den  Kechtsqii eilen.  Ob  sie  etwa  doch,  wie  v.  Amira 
a.  a.  0.  anzunehmen  scheint,  der  Reehtssprache  im  technischen  Sinne  angehörten, 
muß  dahingestellt  bleiben.  Ebenso  steht  es  mit  dem  bei  Brunner  a.  a.  0.  570 
angeführten  fylst. 

2)  A.  a.  0.  224.  zu  Northu  31,  32. 

3)  Die  Gesetze  der  Angelsachsen  -,  Glossar  s.  v. 

*)  A.  a.  0.  II  Glossar  s.  vv. ;  585  s.  v.  Mitwissen  1. 
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Der  Quadripartitus  übersetzt  liier  die  fraglichen  Worte 
mit  coojjerans  vel  conscius,  geht  also  wohl  von  der  Vorstellung 
der  Beihilfe  aus  und  versteht  unter  gewyrhta  im  Gegensatz  zu 
der  oben  erwähnten  Rubrik  nicht  den  Täter  selbst.  Dem  ent- 
spricht aber  auch  der  sachliche  Inhalt  von  Duns  6,  2.  Die 
Bestimmung  steht  inmitten  einer  Reihe  von  Sätzen,  die  den 
Handel  zwischen  den  Wälschen  und  Engländern  je  im  Gebiet 
des  anderen  Volkes  regeln  sollen.  Nachdem  c.  6  festgesetzt  hat, 
daß  ein  Wälscher  in  englisches  Land  und  ein  Engländer  in 
wälsches  Land  nur  ziehen  darf,  wenn  er  einen  Begleiter  aus 
dem  anderen  Lande  hat,  in  das  er  gehen  will,  und  daß  ihn 
dieser  Begleiter  ohne  Trug  zurückbringen  soll,  folgt  in  c.  6, 1 
die  Strafe  für  den  Begleiter,  wenn  ein  Trug  verübt  wurde  und 
er  dabei  gewita  ist.  Daran  schließt  sich  die  obige  Bestimmung. 
Der  Zusammenhang  stärkt  also  das  aus  den  Worten  entnehmbare 
Ergebnis,  daß  es  sich  bei  geivita  und  gewyrJita  nicht  um  den 
Täter  handelt,  der  Quadripartitus  also  den  Sinn  richtig  wieder- 
gegeben hat.  Dazu  stimmt  denn  auch  der  zusammenfassende 
Begriif  der  midwist,  der  Teilnahme,  wenn  es  in  der  gleichen 
Stelle  heißt,  der  Täter  geladie  öcBre  midwiste  he  des  orfes  weorde.  i) 

In  der  Eidesformel  Swer  3  wird  geschworen 

ums  ic  cet  rcede  ne  (et  dwde,  ne  geivita  ne  gewyrhta. 

Hierin  könnte  man  eine  Tautologie  sehen,  eine  Verstärkung  von 
'Rat  und  Tat'  durch  geivita  und  gewyrhta.  So  hat  denn  auch 
der  Quadripartitus  die  Worte  wiedergegeben  mit  'consilio  uel 
in  actu,  consulens  uel  agens\  Wie  sich  aber  unten  noch  ergeben 
wird,  spricht  dagegen  die  Verwendung  von  gewita,  das  niemals 
den  Ratgeber  bezeichnet.  Deckt  sich  aber  dieses  nicht  mit  rced, 
so  kann  auch  beim  gewyrhta  nicht  an  eine  Parallele  zu  dced 
gedacht  werden.  Der  gewyrhta  erscheint  vielmehr  vom  Täter 
verschieden  und  kann  nur  der  Helfer  sein,  was  allerdings  der 
Quadripartitus  außer  acht  gelassen  hat.  Doch  auch  bei  der 
Übersetzung  von  I  Cn  5,  3  (=  VIII,  Atr  27)  ist  dem  Quadri- 
partitus der  gewyrhta  einer,  der  furtum  fecerit,  genau  so  wie 
dem  Verfasser  der  Consiliatio  Cnuti.  Ebenso  ist  in  JudDei  VI,  3, 

^)  Bosworth-Toller,  Dictiouaiy  s.  v. :  The  being  witli  others,  preseuce, 
Society.  Dagegen  übersetzt  Lieb  er  mann  a.  a.  0.  II  s.v.  entsprechend  seiner 
oben  im  Text  S.  278  zuAnm.  4  mitgeteilten  Auffassung  mit  'Mitwissenschaft', 
der  Quadripartitus  in  der  oben  behandelten  Stelle  mit  'conscientia'. 
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wo  der  Beschuldigte  seine  Schuld  ableugnet  oöde  on  (jeivyrhtum 
oöÖe  on  (jeivitnesse^  die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  yewyrht  die 
Tat  bezeichnet  oder,  richtiger,  die  Tat  und  die  Beihilfe.  Nur 
die  Instituta  Cnuti  übersetzen  geivyrhta  zu  I  Cn  5, 3  wieder 
mit  sodus. 

Die  sich  so  aus  den  Quellen  ergebende  mehrfache  Bedeutung 
von  gewyrhta,  das  bald  den  Täter  (AfRb  32),  bald  den  Gehilfen 
(Swer  3)  bezeichnet,  während  gewyrJit  beide  Tätigkeiten  zu- 
sammenfaßt (JudDei  VI,  3),  deckt  sich  durchaus  mit  dem  rein 
sprachlichen  Sinn  des  Wortes.  Denn  gewyrhta  stellt  sich  zu 
dem  Simplex  ivyrhta,  das  den  Bewirker,  Täter  schlechthin  be- 
zeichnet, aber  den  Gesetzen  in  dieser  Bedeutung  unbekannt  ist, 
mittels  des  Nominalpräfixes  ga-,  das  die  Gemeinschaft  bezeichnet,  i) 
eine  Parallele  zum  gotischen  gawaursttva.  Daneben  aber  steht 
got.  gawaurhjan,  ags.  gewyrcan  mit  getvyrht,  ahd.  gaivurkian  auch 
in  der  Bedeutung  von  Tun  (Tat)  schlechthin,  nachdem  sich  das 
Präfix  abgeschliffen  hat. 

Gewita  bedeutet  untechnisch  den  Mitwisser.  Es  findet  sich 
zuerst  bei  Ine,  dann  bei  Aethelstan,  bei  Cnut,  in  der  Dunsaete- 
verordnung,  in  zwei  Ordalliturgien  und  in  der  schon  besprochenen 
Eidesformel.  Die  juristische  Bedeutung  ist  nicht  ohne  weiteres 
klar,  wenn  man  im  gewita  eine  Person  zu  sehen  hat,  die  nach 
strafrechtlichen  Gesichtspunkten  zur  Verantwortung  gezogen 
werden  kann.  Denn  ein  bloßes  Mitwissen  im  reinen  Wortsinn 
kann  in  dieser  Zeit  strafrechtliche  Folgen  nicht  nach  sich  ziehen. 
Es  bedarf  daher  einer  eingehenderen  Prüfung  der  einschlägigen 
Stellen. 

In  Ine  7,  2  ist  bestimmt,  daß  ein  10  Jahre  alter  Knabe 
diefde  gewita  sein  kann,  was  der  Quadripartitus  vollkommen 
mißversteht,  indem  er  überträgt :  piier  decem  annorum  debet  scire, 
ne  furtum  faciat.  Zweck  der  Bestimmung  ist,  zu  verhindern, 
daß  Knaben  unter  zehn  Jahren  wegen  Beteiligung  an  einem 
Diebstahl  zur  Verantwortung  gezogen  werden;  sie  hat  in  dieser 
Beziehung  verschiedene  Parallelen,  wenn  auch  der  Termin  später 
auf  zwölf  Jahre  heraufgesetzt  wird.'-^)  Die  Art  der  Beteiligung 
ergibt  sich  aus  den  vorausgehenden  Sätzen  Ine  7 


^)  Kluge,  ürgermanisch  ^  237. 
2)  Vgl.  z.  B.  VI  As  1. 
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Gif  hiva  stalie,  siva  Jus  (vif  mjte  and  his  heani,  geselle 
LX  sein,  to  tvite 

und  Ine  7,  1 

Hif   he   donne   stalie   an   yewitnesse    ealles   his   hiredes, 
gongen  hie  ealle  on  Öeoivot 

Es  handelt  sich  hier  darum,  daß  ein  Ehemann  stiehlt.  Dabei 
werden  zwei  Fälle  unterschieden.  Entweder  'weiß'  sein  hired, 
daß  er  stiehlt  oder  er  weiß  es  nicht.  In  Jenem  Falle  zahlt  der 
Ehemann  60  Schillinge  Strafgeld ,  in  diesem  fällt  der  ganze 
Haushalt  mit  Ausnahme  der  Kinder  unter  zehn  Jahren  in 
Sklaverei.  Ohne  weiteres  dürfte  hier  zweierlei  ersichtlich  sein. 
Ein  bloßes  'Wissen'  um  den  Diebstahl  kann,  wie  schon  bemerkt, 
nicht  in  Frage  stehen;  dieses  wäre  mindestens  nach  angel- 
sächsischem Recht  nicht  strafbar.  Andererseits  ist  nicht  anzu- 
nehmen, daß  ein  ganzer  hired  sollte  gemeinschaftlich  gestohlen 
haben.  Es  muß  sich  also  um  eine  Art  der  Beteiligung  handeln,  die 
nicht  Beihilfe  oder  gar  Mittäterschaft  ist.  Daß  jenes  nicht  der 
Fall,  zeigt  zudem  Ine  57,  woraus  sich  aber  auch  der  Weg  zur 
Lösung  ergiebt.  Es  heißt  dort,  daß  die  Ehefrau  wegen  eines 
Diebstahls  ihres  Mannes  nicht  bestraft  wird,  weil  sie  ihm  zu 
gehorchen  hat.  Sie  erhält  zudem  den  ihr  nach  ehelichem  Güter- 
recht zustehenden  dritten  Teil  des  Hausvermögens, ^)  wenn  sie 
beweist,  daß  sie  von  dem  Gestohlenen  nichts  genoß.  ^)  Das  Delikt 
also,  das  ihr  das  Drittel  nimmt,  ist  Hehlerei.  Dieses  Ergebnis 
mit  Ine  7  in  Beziehung  zu  setzen,  dürfte  unbedenklich  sein. 
Dann  aber  zeigt  sich,  daß  der  geivita  der  Hehler  ist.  Bestraft 
wird  er  nicht  wegen  seines  Wissens,  mag  er  auch  schon  vor 
Begehung  des  Diebstahls  Kenntnis  haben,  sondern  weil  er 
wissentlich  die  Früchte  des  Diebstahls  mitgenossen  hat.  Ine  7 
geht  ja  auch  nicht  vom  allgemeinen  Tatbestand  des  Diebstahls 
aus,  sondern  von  dem  besonderen  des  Diebstahls  von  Nahrungs- 
mitteln. Zieht  man  noch  Ine  17  heran,  so  kann  man  vielleicht 
den  Tatbestand  noch  enger  begrenzen  und  feststellen,  daß  es 
sich  um  einen  Diebstahl  von  Fleisch  handelt;  auch  in  Ine  57 
bedeutet  eeap  nicht  Fahrhabe,  sondern  Vieh.  3) 

^)  Zum  Drittel  vgl.  Liebermann  a.  a.  0.  II  s.  v.  Eheliches  Güterrecht  2; 
Young  in  Essays  in  Angio-Saxon  Law  134 f.    Ferner  VI  As  1,1. 
■^)  Vgl.  II  Cu  76,  2 :  licet  nondum  unqumn  comedisset. 
*)  So  richtig  Lieb  ermann  a.  a.  0.  II  Glossar  s,  v.  ceap. 
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Die  Gleichsetzling  des  gewita  mit  dem  Heliler  erfährt  eine 
Bestätigung  dadurch,  daß  vom  gewita  auch  in  den  übrigen 
Stellen  nur  in  Verbindung  mit  dem  Diebstahl  gesprochen  wird,  i) 
Die  einzige  Stelle,  in  der  an  andere  Verbrechen  gedacht  werden 
könnte,  der  Diebstahl  jedenfalls  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist, 
nämlich  das  oben  besprochene  Duns  6,  hat  doch  im  wesentlichen 
auch  diesen  im  Auge,  ja  sogar  den  von  Vieh;  denn  so  erklärt 
sich  am  besten  die  Abstellung  auf  orfes  iveorö  in  6,  3. 

Was  die  lateinischen  Übertragungen  anlangt,  so  findet  man 
einigemale  consentanetts,  in  der  ßegel  aber  conscius.'^)  Dieses 
wird  auch  auf  dem  Kontinent  für  den  Hehler  verwendet.  3) 

Sieht  man  so  im  gewita  den  Hehler,  so  wird  nun  vollends 
klar  die  Fassung  des  oben  behandelten  Swer  3.  Der  hier 
formulierte  Eid  ist  der  des  Anfangsbeklagten,  wehrt  also  eine 
Diebstahlsanschuldigung  ab.  Der  Beklagte  schwört  sich  frei  von 
jeder  Art  der  Beteiligung  an  einem  Diebstahl.  Daher  leugnet 
er  Eat,  Tat,  Hehlerei  und  Beihilfe.  Die  Bedeutung  Hehler  aber 
hat  geivita  auch  in  Ine  25, 1,  nicht  die  von  Liebermann  neuer- 
dings vorgeschlagene  von  Mitstehler. -i)  Diesen  könnte  man  eher 
im  gestala  sehen,  den  der  Quadripartitus  mit  coadjutor  wiedergibt.  •') 
Dazu  paßt  auch  besser  als  zum  Stehler  die  Buße  von  36  Schillingen, 
da  doch  der  Dieb  selbst  60  Schillinge  büßen  müßte,  wie  sich  aus 
Ine  7,  43,  46,  53  ergibt.  Eine  Handelsvergünstigung  ß)  möchte 
ich  in  der  niederen  Buße  nicht  sehen. 

Im  Ganzen  ergeben  diese  Eröterungen,  daß  das  angel- 
sächsische Eecht  zwischen  drei  Begriffen  auch  terminologisch 
klar  unterscheidet:  der  Tat,  dem  Rat  und,  beim  Diebstahl,  der 
Hehlerei.  Sie  haben  ferner  gezeigt,  daß  die  Bezeichnung  für 
die  Anstiftung  sehr  spät  erscheint,  die  des  Helfers  zwar  früher, 
aber  in  eigenartiger  Vermengung  mit  der  des  Täters.  Dies 
veranlaßt  um  so  mehr,  nun  auch  den  Begriffen  selbst  nachzuspüren. 
Hinsichtlich  der  Anstiftung  versagen  die  Quellen.  Dagegen  ist 
zur  Entwicklung  der  Beihilfe  immerhin  einiges  aus  ihnen  zu 


1)  So  iu  Ine  25,1;  II  As  3,1.  3,2;  VIII  Atr  27;  I  Cn5,3;  II  Cn21; 
Jud  Dei  V2,2;  VIII  2.    In  VI  As  1,2  könnte  es  untechnische  Bedeutung  haben. 

2)  Mißverständnis  ist  testimonium  in  Q  zu  Ine  7, 1,  consulens  in  Swer  3. 
«)  Brunner  a.  a.  0.  579. 

^)  A.a.O.  111,72. 

")  So  übrigens  auch  Lieb  ermann  a.  a.  0.  11,98  «.  v. 

*;  So  Liebermann  a.  a.  0.  11,359  s.  19c. 
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entnehmen.  Dabei  geht  die  Untersuchung  zweckmäßig  von 
Tatbeständen  aus,  die  die  Behandlung  der  aktiven  Teilnahme 
besonders  deutlich  erkennen  lassen. 

In  erster  Linie  ist  hier  die  Bande  zu  erwähnen,  die  ja 
auch  in  anderen  Rechten  im  Anfangsstadium  der  Entwicklung 
der  Beihilfe  erscheint.^)  Wie  schon  oft  festgestellt,  bezeichnet 
das  angelsächsische  Recht  in  Ine  13,  1  (=  App  AGu  2, 2  = 
InCn  III,  2)  eine  Gruppe  von  7 — 34  Personen  als  hloö  =  Bande, 
eine  größere  Menge  als  Heer;  die  Verbindung  JierehloÖ  gehört 
nicht  der  Rechtssprache  an. 2)  Auch  die  germanischen  Parallelen 
zu  dieser  Terminologie  sind  bekannt.^) 

Es  fragt  sich  zunächst,  welches  Delikt  diese  Stelle  im  Auge 
hat.  Die  Beantwortung  dieser  Frage  setzt  eine  textkritische 
Untersuchung  der  einschlägigen  Stellen  voraus.  Denn  wir 
haben  es  nicht  mit  dem  Text  zu  tun,  den  Ine  hat  abfassen 
lassen,  sondern  um  einen  gegenüber  dem  Originaltext  von  Ine 
schon  wesentlich  veränderten.  Zwar  mag  Aelfred  von  Änderungen 
abgesehen  haben.  Aber  'zwischen  Ine  und  dem  Archetyp  liegen 
ja  sieben  Menschenalter!' 4)  Während  dieser  Zeit  kann  Ine 
nicht  ohne  Änderungen  und  Zusätze  geblieben  sein;  insbesondere 
machen  sich  auch  Einschiebungen  bemerkbar.  5)  Eine  solche 
sehe  ich  aber  auch  in  Ine  13, 1.  Diese  Definition  von  öeoivas^ 
hloö  und  here  fällt  schon  in  der  Fassung  aus  dem  gleichmäßigen 
Zuge  der  übrigen  Bestimmungen  heraus.  Sie  ist  zudem  psycho- 
ogisch  nur  verständlich,  wenn  sie  durch  die  Erwähnung  der  zu 
erklärenden  Begriffe  angeregt  wurde.  Daher  muß  ihr  Ine  14 
und  15  vorausgehen  und  die  richtige  Stelle  wäre  der  Platz 
nach  15.  Doch  braucht  nicht  angenommen  zu  werden,  daß 
ne  13, 1  einmal  an  diesem  Platz  gestanden  habe  und  später  an 
seine  jetzige  Stelle  gerückt  sei.  Vielmehr  dürfte  in  Ine  13, 1 
eine  Marginalglosse  zu  14  und  15  zu  erblicken  sein.  Damit 
wird  zugleich  erklärt,  daß  eine  Rubrik  zu  Ine  13, 1  fehlt,  und 
auch  in  den  Handschriften,  die  Ine  13,  1,  wenigstens  in  der 
Kapitelzählung,  von  13 ^  mit  dem  es  nichts  zu  tun  hat,  loslösen, 
die  Zählung  nicht  ganz  stimmt.  Denn  Ine  13, 1  gehört  zwar  zu 
14  mehr  als  zu  13,  aber  eben  auch  zu  15. 


0  Brunner  a.  a.  0.  c70f.,  651  f.       ^)  Bosworth-Toller  a.  a.  0.  s.  v. 

^)  Vgl.  Bruuner  a.  a.  0. 

*)  Lieb  ermann  in  Melanges  Bemont  (1913)  24. 

^)  Liebermann  ebenda  31f. 
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Scheidet  man  demgemäß  Ine  13,  1  aus  der  Reihenfolge  der 
Kapitel  des  Urtextes  von  Ine  aus,  so  wird  gerade  dadurch  der 
Mangel  eines  Zusammenhanges  von  14  und  15  mit  der  voraus- 
gehenden Bestimmung  noch  deutlicher.  Die  Abgabe  eines 
falschen  Zeugnisses  vor  dem  Bischof  hat  schlechterdings  keinen 
inneren  Zusammenhang  mit  hlod  und  liere.  Geht  man  aber  noch 
weiter  zurück,  so  leiten  schon  innere  Fäden  zu  Ine  12, 11  und 
10  hinüber.  Man  könnte  also  schon  hiernach  die  Hypothese 
wagen,  daß  auch  Ine  13  eine  spätere  Einschiebung  sei.  Doch 
möchte  ich  versuchen,  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und 
das  Gleiche  auch  für  Ine  11  und  12  anzunehmen.  Allerdings 
kann  es  sich  dabei  nur  um  Vermutungen  handeln,  die  auf 
folgenden  Erwägungen  ruhen. 

Was  zunächst  Ine  12  anlangt,  so  entspricht  dies  sachlich 
Wi  26.  Ein  Unterschied  besteht  nur  insofern,  als  Wi  auch  noch 
die  Möglichkeit  erwähnt,  den  gefangenen  Dieb  über  See  zu 
verkaufen.  Da  nun  Ine  durch  Wi  benützt  ist,  so  kann  die 
Fassung  von  Wi  einen  Rückschluß  auf  die  Urfassung  von  Ine 
gestatten.  Dabei  ist  der  Kreis  der  einzubeziehenden  Stellen 
leicht  zu  erweitern.  Denn  es  steht  fest,  das  mindestens  folgende 
Stellen  in  Parallele  stehen. 

Ine  3     =:  Wi    9  Ine  16   -=  Wi  25 

3.1  ^10  ■  20   -=         28 

3.2  =11 

Wie  man  sieht,  ist,  zunächst  von  Ine  12  und  Wi  26  ab- 
gesehen, die  Entlehnung  eine  sehr  weitgehende.  Sie  erstreckt 
sich  nicht  nur  auf  den  Inhalt  der  Bestimmungen,  sondern  auch 
auf  die  Reihenfolge.  Dies  ist  auch  durchaus  verständlich.  Der 
nach  Vorlage  arbeitende  Gesetzesverfasser  wurde,  wie  sich  auch 
an  kontinentalen  Quellen  zeigt,  vor  allem  durch  die  formalen 
Momente  in  seiner  Vorlage  beeinflußt,  die  Reihenfolge  und  die 
Fassung.  Von  hier  aus  erscheint  es  nun  allerdings  auffallend, 
daß  sich  eine  deutliche  Parallele  zu  Wi.26  bei  Ine  nicht  in  der 
Reihe  der  Kapitel  17  bis  19  findet.  Sieht  man  aber  eben  diese 
Reihe  näher  an,  so  findet  sich  da  wieder  in  c.  19  eine  Bestimmung 
über  den  Eides  wert  des  cyninges  geneat,  die  sichtlich  nicht  hierher 
gehört,  sondern  vermutlich  nach  c.  15, 2  einzuschieben  wäre.  Der 
Rest  aber,  nämlich  cc.  17  und  18  handeln  immerhin  vom  Diebstahl, 
so  daß  in  weitem  Rahmen  eine  Parallele  zu  Wi  26  doch  vorhanden  ist. 
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Eine  iiäliere  Untersuchung  von  Ine  18  zeigt  nun  ferner, 
daß  diese  Stelle  Verdacht  an  ihrer  Ursprünglichkeit  erweckt. 
Sie  kehrt  nämlich  in  Ine  37  wieder  mit  dem  einzigen  Unterschied, 
daß  dort  die  Verstümmelungsstrafe  von  der  selbstverständlichen 
Voraussetzung  der  Überführung  abhängig  gemacht  wird.  Es  ist 
ausgeschlossen,  daß  beide  Stellen  nebeneinander  im  Urtext  von 
Ine  standen.  Fraglich  ist  nur,  welche  von  ihnen  auszuscheiden 
ist.  Hierfür  geben  einen  Fingerzeig  die  Rubriken.  Auffallender- 
weise nämlich  haben  die  beiden  im  Inhalt  gleichen  Kapitel  ver- 
schiedene Eubriken.  Die  zu  c.  18  lautet  'Be  cirliscum  Öeofe 
gefongenum\  die  zu  c.  37  ^Be  cirlisces  monnes  ontygnesse  cet 
diefÖe\  Es  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  die  zweite  den 
Gedanken  des  Kapitels  weit  besser  deckt.  Denn  es  handelt  sich 
nicht  so  sehr  darum,  daß  ein  Dieb  gefangen  wurde,  als  um  die 
Folgen  des  Rückfalls.  Be  gefongenum  öeofum  ist  aber  zu  c.  12 
die  duichaus  sachgemäße  Rubrik  für  den  Satz  über  den  handhaft 
gefangenen  Dieb.  Daraus  schließe  ich,  daß  an  der  Stelle  von 
c.  18  ursprünglich  eine  Bestimmung  über  den  handhaften  Dieb- 
stahl stand.  War  dem  aber  so,  dann  kann  das  inhaltlich  gleiche 
c.  12  nicht  an  seiner  jetzigen  Stelle  gestanden  haben.  Wie  sich 
die  Verschiebung  vollzogen  hat,  läßt  sich  allerdings  nicht  sagen, 
und  ihre  Annahme  könnte  bei  einer  anders  gearteten  Quelle 
dadurch  bedenklich  werden.  Ines  Gesetze  aber  weisen  eine  so 
große  Zahl  von  Unstimmigkeiten  auf  und  so  viele  Spuren  von 
Änderungen,  daß  auch  eine  solche  Verschiebung  nicht  auffällig  ist. 

Weniger  sicher  läßt  sich  die  Einschiebung  von  Ine  11  be- 
haupten. Was  mich  dazu  veranlaßt,  auch  an  sie  zu  denken,  ist 
eine  Beobachtung,  die  ich  in  den  Rubriken  zu  Ine  glaube  machen 
zu  müssen.  Nach  der  Ansicht  von  Liebe r mann i)  sind  diese 
ca.  910  im  Dom  zu  Canterbury  verfaßt  worden.  Ich  stimme 
auch  dem  zu,  was  Liebermann^)  über  ihre  Fehlerhaftigkeit 
bemerkt.  Gleichwohl  scheint  mir,  daß  der  hieraus  gezogene 
Schluß  Bedenken  erregen  muß.  Er  ist  richtig  nur  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  Rubriken  einheitlich  entstanden  sind. 
Dies  aber  muß  nicht  der  Fall  sein.  Es  läßt  sich  an  Handschriften 
fränkischer  Leges  beobachten,  daß  zuerst  nur  einzelne  Bestim- 
mungen der  jüngsten  Fassung  rubriziert  waren,  spätere  Abschreiber 


0  Gesetze  III,  32. 
2)  Ebenda  40. 
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aber  Rubriken   zu  den  übi'igen  später  hinzugekommenen  Sätzen 
lünzufügten.    Dies  scheint  mir  auch  bei  Ine  der  Fall  gewesen 
zu  sein.    Zwar  trifft  man  hier  niemals  auf  die  unselbständige 
Art   der   Rubrizierung,    die   lediglicli   die   Kapitelanfänge   aus- 
schreibt.   Aber  auch  bei  Ine  sind  die  Rubriken  sehr  verschiedenen 
Schlages.     Sie   sind  teils  kurz  und  treffend,   teils  umständlich 
und  ungeschickt,  insbesondere  mit  Relativsätzen  gebildet.    An 
manchen  Stellen  mag  eine  kürzere  Bezeichnung,  die  dem  Cha- 
rakter  einer  Rubrik  besser  entsprochen  hätte,   gefehlt  haben.   » 
Aber  dies  ist  nicht  immer  so.    So  hätte  z.  B.  zu  c.  30  sehr  gut   I 
die  Rubrik  'Be  fliemanfeorme'  gebildet  werden  können,  statt  des 
unbeholfenen  Satzes   ^Be  don  pe  cierlisc  mon  flieman  feormige'.    | 
Betrachtet   man   unter   diesem   Gesichtspunkt   die   im  Umkreis 
unserer  Stelle  stehenden  Rubriken,  so  steht  wiederum  die  zu   | 
c.  11   im  Gegensatz   zu  Be  reaflace  (c.  10),   Be  Mode  (c.  14),   Be 
herige  (c.  15),  Be  gefongenum  öeofimi  (c.  12),  harmoniert  aber  in 
ihrem  Typus  mit  der  zu  c.  13,  das  nach  oben  Gesagtem  nicht 
dem  Urtext  angehöi'en  dürfte. 

All  dies  kann  nur  mit  A'^orbehalt  ausgesprochen  werden. 
Annähernde  Gewißheit  könnte  nur  eine  durchgreifende  Unter- 
suchung von  Ine  schaffen,  die  über  den  Rahmen  der  vorliegenden 
Fragen  hinausgeht.  Für  sie  ist  es  nicht  ausschlaggebend,  ob 
Ine  11  dem  Urtext  angehört  oder  nicht.  Ist  es  nicht  der  Fall, 
so  würde  nur  der  Zusammenhang  zwischen  Ine  10  und  14  noch 
deutlicher,  den  ich  hier  annehmen  möchte.  Wenn  aber  c.  11  ur- 
sprünglich ist,  verträgt  sich  auch  dies  mit  dem  angenommenen 
Zusammenhang,  da  immerhin  eine  innere  Verbindung  zwischen 
cc.  10  und  11  besteht. 

Bringt  man  so  cc.  10  (11),  14  und  15  in  eine  engere  Be- 
ziehung, so  zeigt  sich,  daß  die  hloö  eine  Räuberbande  ist.  In 
Ine  10  wird  der  einzelne  Räuber  behandelt,  in  c.  14  die  räubernde 
Bande  von  7  bis  34  Personen,  in  c.  15  das  räubernde  Heer.  Es 
ist  Heerwerk  oder  Heerung,  worum  es  sich  hier  handelt,  und  es 
wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Öeowas,  die  InCn  II  2  lairones 
nennen,  besser  mit  'Räuber'  übertragen  würden.  Bei  der  hlod 
kann  es  sich,  wie  auch  Liebermann i)  richtig  bemerkt,  keines- 
falls um  Diebe  handeln,  da  die  große  Zahl  die  Heimlichkeit 
ausschließt. 


»)  Gesetze  II,  349  s.  v.  Diebstahl  1  b. 
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Von  hier  aus  erhebt  sich  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
die  mit  lüoö  begangene  Räuberei  zur  hamsocn  oder  hamfaru 
steht,  in  der  man  herrschender  Meinung  zufolge  die  Heimsuchung 
zu  erblicken  hat.  ^)  Leider  geliören  die  verfügbaren  Quellen 
sehr  später  Zeit  an.  In  II  Em  6  und  IV  Atr  4  wird  die  hamsoen 
zuerst  erwähnt,  aber  nicht  erklärt.  Sie  erscheint  als  schweres 
Verbrechen,  das  nach  jener  Stelle  Vermögensverlust  nach  sicli 
zielit  und  das  Leben  des  Täters  der  Gnade  des  Königs  ausliefert, 
nach  dieser  die  bußlose  Tötung  des  Täters  gestattet.  Spätere 
Quellen  behandeln  die  hamsocn  als  büßbares  Delikt, 2)  unter- 
stellen sie  aber  doch  der  Eechtsprechung  der  curia  regis.'^)  Eine 
Umschreibung  des  Begriffes  aber  findet  sich  erst  in  den  Leges 
Henrici  80,  11: 

Hamsocna  est,  si  quis  aliiim  in  sua  itel  alterius  domo  cum 
haraida  assaüiauerit  uel  persequatur,  ut  portam  uel  domum 
sagittat  uel  lajndet  uel  colpum  ostensibilem  undecunque  faciat. 

Daraus  wird  geschlossen,  daß  das  Merkmal  des  Tatbestandes  der 
Heimsuchung  zunächst  nach  dem  Rechte  der  Normannenzeit  die 
Teilnahme  einer  Bande  ist,  und  von  hier  aus  weiterhin  an- 
genommen, daß  es  sich  mit  der  hamsocn  der  angelächsischen  Zeit 
ebenso  verhalte.^)  Doch  ist  der  Schluß  nicht  zwingend.  Fraglich 
ist  zunächst,  ob  die  Worte  cum  haraida  in  der  Tat  auf  angel- 
sächsisches Recht  bezogen  werden  können.  Sicher  ist,  daß  sie 
einer  nicht  angelsächsischen  Quelle  entstammen.  Liebermann 
vermutet  L.  Rib.  64.  Ich  möchte  eher  an  L.  Baiw.  IV,  23  denken. 
Denn  dort  fand  der  Verfasser  der  Leges  Henrici  noch  mehr  von 
dem,  was  er  sagt.  Dort  ist  der  Gedanke  des  sagittare  bereits 
vorhanden  und  die  Hinzufügung  weiterer  Angriffshandlungen 
durch  die  allgemeine  Klausel  aut  quotcumque  telarum  genus  nahe- 
gelegt. Außerdem  gleichen  sich  Hn  und  L.  Baiw.  auch  noch 
darin,  daß  im  Gegensatz  zu  L.  Rib.  nicht  von  Tötung  die  Rede 
ist.  Besitzen  aber  konnte  der  Verfasser  die  L.  Baiw.  Nimmt 
man  mit  Liebermann ^)  an,  daß  er  einen  Sammelkodex  benützte, 


*)  Brunner  a.  a.  0.  651. 
2)  So  II  Cn  62;  LlWl  2;  Hn  12, 12.  35, 2. 

»)  Pollock-Maitland   a.  a.  0.   II,  453ff.     Vgl.  II  Cn  12,   15,    62: 
Hn  10, 1.  22. 

*)  Liebermann  a.  a.  0  11,505  s.  v.  Heimsuchung  5b. 
^)  Über  das  englische  Rechtsbuch  Leges  Henrici  22  f. 
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was  durchaus  wahrsclieinlich,  so  würde  ilim  etwa  Cod.  Lugd. 
Bat.  Q  119  oder  ein  Kodex  gleichen  Inhalts  alles  geboten  haben, 
was  er  verwertete,  einschließlich  der  L.  ßaiw.  Doch  sei  dem 
wie  immer,  auch  wenn  die  L.  Rib.  Vorlage  gewesen  sein  sollte, 
zeigen  die  sonstigen  Bestimmungen  über  liamsocn^  daß  die  Be- 
teiligung einer  Bande  durchaus  nicht  begriffswesentlich  ist. 
Dagegen  spricht  schon  die  unmittelbar  folgende  Bestimmung 
Hn  80,  IIa,  die  wiederum  eine  Definition  der  hamsocn  gibt  und 
deutlich  einen  Einzelnen  als  Täter  erkennen  läßt;  das  gleiche 
gilt  von  Hn  80,  Hb.  Beide  aber  stimmen  zu  den  erwähnten 
älteren  Stellen,  die  ebenfalls  nicht  eine  Mehrheit  von  Tätern 
berücksichtigen.  Was  man  aus  Hn  80,  11  entnehmen  darf  und 
was  zugleich  den  Verfasser  rechtfertigt,  ist  lediglich  dies,  daß 
eine  hamsocn  auch  von  mehreren  begangen  werden  konnte. 
Aber  dieser  Umstand  ist  nicht  entscheidend.  Nur  dies  wäre  von 
Bedeutung,  daß  sie  nur  von  einer  Mehrheit  vollbracht  werden 
kann.    Dafür  aber  fehlen  ausreichende  Anhaltspunkte. 

Nichts  anderes  ergibt  sich  aus  dem  im  Domesday-Book 
überlieferten  Statutarrecht.  An  verschiedenen  Stellen  wird  hier 
die  heinfara  erwähnt,')  die  nach  Hn  80,  IIa  mit  der  hamsocn 
identisch  ist,  einmal  diese  selbst,  2)  und  zwar  als  ein  der  könig- 
lichen Gerichtsbarkeit  unterstelltes  Delikt.  Eine  Definition  wird 
nicht  gegeben.  Wohl  aber  findet  sich  DB.  I,  164  b,  2  für  Oxford 
die  Beschreibung  eines  Delikts  mit  folgenden  Worten:  si  quis 
alicuius  curiam  vel  domum  violenter  effregerit  vel  intraverit  ut 
hominem  occidet  vel  vulneret  vel  assaliat  C  solidos  regi  emendat. 
Daß  hiermit  die  hamsocn  gemeint  ist,  dürfte  nicht  zweifelhaft 
sein.  Gestützt  wird  diese  Annahme  noch  dadurch,  daß,  so  wie 
hier  die  Absicht  der  Verletzung  Tatbestandsmerkmal  ist,  in 
DB.  I,  269  a,  2  für  Rhuddlan  von  einer  heinfar  praecogitata  ge- 
sprochen wird.  Aber  keine  Stelle  gibt  auch  nur  eine  Andeutung 
dafür,  daß  es  sich  um  ein  von  mehreren  begangenes  Delikt  handelt. 

Im  Ganzen  stellt  sich  die  hamsocn  der  jüngeren  Quellen 
im  11.  und  12.  Jahrh.  als  ein  Delikt  dar,  das  durch  Eindringen 
in  ein  Haus  oder  Erbrechen  eines  Hauses  begangen  wird,  in  der 
Absicht,  einen  Menschen  zu  töten  oder  doch  körperlich  zu  ver- 
letzen.   Diesen  Begriff  kann  man  zunächst  zurückdatieren  bis 


1)  DB.  I61b,  1;  87b,  1;  172a,  1;  179a,  1.  2;  262b,  1;  269b,  2;  270a,  1. 

2)  DB.  IIa,  2. 
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Knut.  Wenn  dort  II,  62  auf  hamsocn  eine  Buße  von  5  Pfund 
gesetzt  ist  und  II,  12  die  königliche  Gerichtsbarkeit  für  hamsocn 
bestimmt  wird,  so  ist  damit  ein  ausreichender  Zusammenhang 
mit  den  Bestimmungen  des  Domesday-Book  hergestellt.  Man 
wird  aber  noch  einige  Jahrzente  zurückgehen  und  auch  IV  Atr  4 
heranziehen  dürfen.  Ist  hier  bestimmt^  daß  derjenige,  der  bei 
Begehung  einer  hamsocn  getötet  wird,  in  ungildan  oßhere  liegen 
solle,  so  deckt  sich  dies  sachlich  mit  II  Cn  62,  1  und  dem  dort 
für  den  gleichen  Fall  gesagten  liege  cegilde.  Ferner  steht  die 
hamsocn  bei  Aethelred  in  Verbindung  mit  forsteall,  womit  zu- 
sammen sie  auch  späterhin  unter  die  Zuständigkeit  der  curia 
regis  gestellt  wird.  Die  an  dritter  Stelle  aber  genannte  summa 
infractura  ist  mindestens  nächst  verwandt  der  pax  infracta,  die 
sich  in  den  späteren  Quellen  der  König  mit  hamsocn  und  forsteall 
abzuurteilen  vorbehalten  hat. 

Dagegen  scheint  eine  Verknüpfung  mit  II  Em  6  ausge- 
schlossen. Die  dort  festgesetzte  Folge  des  Vermögensverlustes 
und  arbiträrer  Leibesstrafe  steht  zu  weit  ab,  um  ohne  sehr  bestimmte 
anderweitige  Anhaltspunkte  die  Annahme  eines  Zusammenhanges 
zu  gestatten.  Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  daß  die  hamsocn 
in  der  bisher  erörterten  Form  erst  unter  Aethelred  eingeführt 
worden  ist.  Es  kann  sich  sehr  wohl  um  die  Fortsetzung  oder 
Umbildung  eines  älteren  angelsächsischen  Instituts  handeln. 

Dies  führt  zur  Frage  nach  der  geschichtlichen  Wurzel  der 
ham^socn  und  damit  zu  dem  am  eingehendsten  von  Steenstrupi) 
behandelten  Verhältnis  von  hamsocn  und  edorhrecp.  Nach 
Steenstrup  soll  dieses  so  liegen,  daß  das  einheimische  Delikt 
der  edorbrec])  von  dem  aus  Dänemark  übernommenen  der  hamsocn 
abgelöst  wurde. 

Die  edorhrecp  findet  sich  zuerst  in  Abt  27.  Sie  erscheint 
nochmals  als  edorhryce  in  Af  40  und  ist  dort  als  ein  gegen  einen 
ceorl  gerichtetes  Delikt  der  gegenüber  dem  König  Bischof  und 
höheren  Ständen  verübten  hurghryce  gleichgestellt.  Dem  Wort- 
^inne  nach  handelt  es  sich  um  einen  Einbruch  in  das  befriedete 
Besitztum.  Daher  erklärt  der  Quadripartitus  hurghryce  zu  Ine  45 
ils  hurgi  fractura  und  edorhryce  zu  Af  40  mit  sepis  fractio. 
3ieses  Eindringen  erfolgt  nach  allen  Stellen  nicht  durch  eine 
Bande.    Fraglich  sind  bei  der  edorhrecp  höchstens  die  näheren 


»)  Dauelag  (1882)  348  ft\ 
Liebermann-Festschrift.  19 
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Umstände  dieses  Eindringens,  da  Abt  29  einen  sehr  ähnlichen 
Tatbestand  feststellt  mit  den  Worten  gif  friman  edor  geganged 
und  hiefür  eine  niedere  Buße,  nämlich  4  Schillinge,  normiert. 
Man  wird  mit  Liebe r mann i)  annehmen  dürfen,  daß  der  sach- 
liche Unterschied  dem  des  Wortsinnes  entspricht,  in  c.  27  an 
ein  gewaltsames  Eindringen,  in  c.  29  nur  an  ein  unerlaubtes 
Hineingehen  gedacht  ist;  ob  die  Gewalt  im  einzelnen  Fall  zu 
einem  Brechen  des  Zaunes  oder  eines  Hausteiles  führen  mußte, 
kann  dahingestellt  bleiben. 

Wesentlich  anders  ist  die  Sachlage  in  Abt  17 

Gif  man   in   mannes    Uin    cerest   geirnep,  VI   scillingum  I 
gebete;   se  pe  cefter  irnep:   III  scillingas,   siöÖan  gehwylc 
scilling. 

Der  Tatbestand  wie  die  Art  der  Bestrafung  lassen  kaum  |{ 
einen    Zweifel,    daß    hier    eine    Heimsuchung  vorliegt.*-^)     Der 
hierbei  etwa  angerichtete  Schaden  war  neben  der  Heimsuchungs- 
buße zu  entrichten.'^) 

Es  führt  also  die  Untersuchung  dieser  Tatbestände  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  jüngere  hamsocn  mit  der  älteren  edorbrec]) 
(und  der  hurghryce)  insofern  übereinstimmt,  als  sie  beide  eine 
Mehrheit  von  Beteiligten  nicht  voraussetzen.  Daß  die  hamsocn 
auch  von  mehreren  begangen  werden  kann,  kommt  nicht  in 
Betracht,  da  dies  bei  der  edorhrecp  jedenfalls  nicht  ausgeschlossen 
erscheint.  Andererseits  kennt  das  kentische  Recht  einen  Tat- 
bestand, den  Quellen  anderer  Rechte  als  Heimsuchung  zu 
bezeichnen  pflegen. 

Zieht  man  nun  die  Bußen  in  die  Betrachtung  ein,  so  zeigt 
sich  folgendes.  Bei  der  edorbrec])  verfällt  eine  Buße  von 
6  Schillingen.  Beim  Eindringen  mehrerer  in  einen  Hof  büßt 
jeder  Beteiligte.  Die  Buße  ist  aber  wie  bei  Bandendelikten 
abgestuft,  für  den  ersten  so  hoch  wie  für  den  einzelnen  Täter 
bei  Gehegebruch.  Bei  der  als  solchen  bezeichneten  hamsocn  j 
riskiert  der  Täter  nach  II  Em  6  sein  Leben;  der  König  kann  mit  j 
ihm  verfahren,  wie  er  will.  II  Cn  62  läßt  wiederum  bei  hamsocn  t 
eine  Strafe  von  5  Pfund  eintreten,  womit  die  100  Schillinge  für  i 


1)  Gesetze  11,384  s.  v.  Einbruch  2  a. 

")  So  auch  Liebermann  ebenda  3.    A.  M.  wohl  Bruuner  a.  a.  0.  57459. 
")  Vgl.  Seh  reuer,  Die  Behandlung  der  Verb  rech  enskoukurrenz  in  den  i 
Volksrechten  50. 
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hemfare  in  LWl  2  und  für  hamsocn  in  Hn  12,  2  und  35,  2  über- 
einstimmen. Nebenher  geht  die  bußlose  Tötung  des  Täters  bei 
hamsocn  in  IV  Atr  4  und  Hn  87,6  a.  Die  Bußen  verhalten  sich 
also  wie  die  Tatbestände.  Die  hamsocn  knüpft  scheinbar  an  die 
edorhrecp  an,  während  dem  Tatbestand  von  Abt  17  die  jüngere 
Entsprechung  zu  fehlen  scheint.  In  Wirklichkeit  aber  dürfte 
der  Zusammenhang  ein  anderer  sein. 

Die  geschichtlich  älteste  Bestimmung  ist  Abt  27.  Ein  in 
der  Überlieferung  gleichzeitiges,  in  der  Entwicklung  aber  jüngeres 
Stadium  zeigt  sodann  Abt  17.  In  diesem  Stadium  beginnt  das 
angelsächsische  Strafrecht  mit  der  Heranziehung  der  Helfer  zur 
Verantwortlichkeit.  Neu  ist  nur  diese.  Daher  verbleibt  es  für 
den  Anführer  bei  der  Buße  von  6  Schillingen,  die  er  nach 
Abt  27  auch  zu  zahlen  hätte,  wenn  er  allein  wäre.  Es  entsteht 
das  typische  Bandendelikt.  Von  Knut  an  sieht  man  deutlich 
ein  drittes  Entwicklungsstadium.  Das  Bandendelikt  verschwindet 
wiederum  und  der  Unterschied  zwischen  der  Heimsuchung  durch 
einen  Einzelnen  und  durch  mehrere  wird  verwischt.  Es  ist  dies 
das  Stadium,  das  in  bestätigender  Parallele  bei  der  hemsoJcn  des 
schwedischen  Rechts  mit  dem  Königseidschwur  erreicht  ist,  wo 
z.  B.  Upl.  Kgb.  5  pr.  erklärt  ^cer  ])cer  hwar  hitivzman  fore  si¥. 
Der  Übergang  vom  zweiten  zum  dritten  Stadium  mag  dabei  vom 
dänischen  Recht  beeinflußt  sein.  Insbesondere  könnte  dahin 
deuten  die  Härte  der  Straf  folgen  in  II  Em  6,  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  Heimsuchung  im  dänischen  Recht  als  orhotamal  er- 
scheint. 1) 

Wollte  man  in  diese  Entwicklungsreihe  die  mit  hlod 
begangene  Tat  einordnen,  so  müßte  sie  einem  Zwischenstadium 
entsprechen,  in  dem  zwar  verschiedene  Bußen  für  die  Beteiligten 
bestehen,  die  Buße  für  die  Teilnehmer  aber,  mit  Ausnahme 
des  Anführers,  gleichmäßig  auf  120  Schillinge  festgesetzt  wäre. 
s  würde  ausserdem  eine  eigenartig  schwankende  Entwicklung 
1er  Buße  stattgefunden  haben.  Sie  hätte  sich  von  der  ab- 
gestuften Bandenbuße  zu  8  und  1  Schilling  über  120  Schillinge 
?u  100  Schillingen  entwickelt.  Beides  ist  unwahrscheinlich. 
Ä.uch  spräche  hiergegen  noch  ein  weiterer  Gesichtspunkt. 

Die  Räubereien  richten  sich,  dem  Zusammenhange  nach  zu 
chließen,  gegen  das  Vermögen.    Sie  haben  wohl  im  einzelnen 

»)  Vgl.  E.  sj.  L.  II,  29. 

19* 
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Falle  möglicherweise  eine  Heimsuchung  im  Gefolge,  wie  dies 
auch  beim  schwedischen  hosran  der  Fall  sein  dürfte,  i)  Aber  das 
Delikt  ist  auch  dann  begangen,  wenn  etwa  eine  auf  der  Weide 
befindliche  Herde  weggetrieben  wird.  Im  Gegensatz  dazu  richtet 
sich  die  Heimsuchung  gegen  den  Hausfrieden  und  ist  von  einer 
Wegnahme  von  Eigentum  unabhängig.  Daß  dieser  Gegensatz 
den  hier  behandelten  Bestimmungen  zugrunde  liegt,  ist  leicht  zu 
ersehen.  Bei  Ine  14  ergibt  sich  die  Betonung  des  Angriffes  auf 
das  Eigentum  aus  der  Terminologie,  die  nicht  ohne  Grund  das 
Wort  Öeowas  verwendet,  und  aus  dem  Zusammenhang  mit  dem 
reaflac  in  c.  10.  Andererseits  fehlt  Abt  17  jede  Bezugnahme  auf 
das  Vermögen  und  bei  Abt  27  ist  nur  als  akzidentell  in  c.  28 
das  Wegnehmen  von  Fahrhabe  erwähnt,  wie  es  allerdings  auch 
bei  Heimsuchung  vorkommt.  In  Hn  80,  11  ist  aber  wiederum  der 
Angriff  auf  den  Hausfrieden  sehr  deutlich. 

Es  läßt  sich  also  feststellen,  daß  die  Tat  mit  hlod  und  die 
hamsocn  nicht  in  genetischem  Zusammenhang  stehen,  sondern 
verschiedene  Delikte  darstellen. 

Sprachlich  in  engster  Verbindung  mit  den  erörterten  Fällen 
des  Bandenvergehens  steht  der  hloäsliht,  den  Af  29 — 31,  1  be- 
handelt und  Af  Rb  29  so  nennt.  Der  Tatbestand  ist  der,  daß 
ein  Mann  von  einem  anderen  mid  hlode  ~~  Quadripartitus  nennt 
es  cohors  —  erschlagen  wurde.  Dann  hat  der  geständige  Tot- 
schläger das  nach  dem  Stande  abgestufte  Wergeid  und  das 
Strafgeld  zu  zahlen,  jeder  Öe  on  siöe  wcere  aber  eine  nach  dem 
Stande  des  Erschlagenen  abgestufte  Bandenbuße  (lilodhot)  von 
30  oder  60  oder  120  Schillingen.  Diese  Bestimmungen  werden 
in  Hn  87,  4  und  7  ohne  wesentliche  Änderung  wiederholt.  Ähn- 
liches findet  sich  Ine  34 f.,  wonach  derjenige  öe  on  Öoere  fore 
wcere  Pcet  man  monnan  ofsloge,  aber  nicht  selbst  getötet  hat, 
50  Schillinge  beim  twyhyndeman  und  eine  höhere  Buße  bei 
höherem  Stande  des  Erschlagenen  zu  zahlen  hat;  sachlich  ent- 
sprechend ist  Hn  87,  8. 

Die  beiden  Bestimmungen  unterscheiden  sich  aber  in  ver- 
schiedenen Punkten.    Terminologisch  dadurch,  daß  in  Af  29  und 
31,  1  von  einer  hloÖ  die  Rede  ist  und  demgemäß  in  Af  29  und  30  i 
von  einer  hloähot,  während  Ine  von  einer  for  spricht.   Ein  weiterer 
Unterschied  liegt  in  der  Höhe  der  Buße  des  Teilnehmers,  der 


»)  Vgl.  Oeg.  VaJ?.  31  §  3. 
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nicht  Totschläger  wurde.  Sie  beträgt  nach  Af  bei  Erschlagung 
eines  twyhyndeman  30  Schillinge,  nach  Ine  im  gleichen  Fall 
50  Schillinge.  Endlich  ist  das  Verfahren  verschieden.  Nach  Af 
scheint  der  Kläger  zunächst  einen  aus  der  Bande  als  Totschläger 
zu  belangen.  Leugnet  dieser  und  bietet  Reinigungseid  an,  so 
kommt  es  vermutlich  nicht  zu  dessen  Leistung.  Vielmehr  klagt 
dann  der  Kläger  gegen  alle  Teilnehmer  und  diese  müssen  gemein- 
schaftlich büßen.  Nach  Ine  scheint  der  Kläger  die  Klage  von 
vornherein  gegen  alle  zu  erheben,  und  dem  einzelnen  Beklagten 
ist  es  überlassen,  sich  vom  Totschlag  frei  zu  schwören.  Im 
übrigen  bleibt  eine  Reihe  von  Unklarheiten.  In  Af  ist  nicht 
gesagt,  an  wen  die  zu  zahlenden  Beträge  gehen.  Für  das  Wer- 
geid ist  als  Empfänger  mit  Sicherheit  die  Sippe  anzunehmen. 
Das  Strafgeld  geht  wie  immer  an  die  öffentliche  Gewalt.  Wohin 
aber  gelangt  die  hloöbot?  Könnte  man  sie  den  120  Schillingen 
in  Ine  gleichstellen,  dann  ebenfalls  an  die  öffentliche  Gewalt. 
Nicht  erwähnt  ist  ferner  die  Höhe  des  Strafgeldes.  Die  Be- 
zeichnung als  fulwite  in  Af  30  ließe  auf  120  Schillinge  schließen. 
Da  aber  Af  31,  1  die  Höhe  des  Strafgeldes  von  der  des  Wergeides 
abhängig  macht  und  fulivite  schon  beim  sixhyndeman  angesetzt 
ist,  müßte  es  beim  twelfhyndeman  auf  den  ganz  ungewöhnlichen 
Betrag  von  240  Schillingen  steigen  und  andererseits  beim  tivy- 
hyndeman  in  arithmetischer  Proportion  wiederum  ungewöhnlich 
40  Schillinge  betragen.  Es  fehlt  ferner  eine  Bestimmung  über 
die  Bandenbuße  in  Af  31,  1.  Nach  der  Ansicht  von  Lieber- 
mann i)  soll  sie  wegfallen.  Ich  möchte  annehmen,  daß  sie  von 
jedem  Teilnehmer  geleistet  werden  mußte,  da  ich  nicht  einsehe, 
warum  sie  wegfallen  sollte.  Die  Folge  der  Tat  kann  dadurch 
nicht  leichter  werden,  daß  der  Totschläger  nicht  gesteht  und 
Gesamthaftung  eintritt.  Unter  welchem  Gesichtspunkt  endlich 
wird  einer  der  Teilnehmer  herausgegrifen?  Kann  ihn  der  Kläger 
frei  wählen  oder  bezeichnen  ihn  die  übrigen? 

Die  Antwort  auf  diese  letzte  Frage  könnte  Hn  59,  25  und 
87,  10  im  Sinne  der  zweiten  Alternative  geben,  wenn  nicht  beide 
Stellen  einen  besonderen  Charakter  trügen,  jene,  indem  sie  von 
Unfreien  handelt,  diese  dadurch,  daß  sie  aus  der  Lex  Salica  aus- 
geschrieben ist.  Sie  kann  aber  auch  aus  der  Terminologie 
wenigstens  gemutmaßt  werden.    Es  dürfte  nicht  ohne  Absicht 


0  A.  a.  0.  III,  57  Bern.  6  zu  31, 1. 
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sein,  daß  Af  gerade  den  nicht  häufigen  Ausdruck  hlod  verwendet. 
Daß  er  damit  an  eine  Schar  von  7 — 34  Männern  denkt,  möchte 
ich  allerdings  nicht  annehmen.  Wohl  aber,  daß  er  einen  unter 
einem  Anführer  stehenden  Haufen  im  Auge  hat.  Darauf  deutet 
vor  allem  auch  die  Fassung  von  Af  29.  Wenn  es  hier  heißt 
^gif  mon  ttvyhyndne  mon  ...  mid  liloÖe  ofslea\  im  Quadripartitus 
^si  qtiis  hominem  Uvihindum . . .  cum  liloÖe  . . .  occidat\  so  kommt 
hier  die  Vorstellung  einer  angeführten  Rotte  aufs  deutlichste 
zum  Ausdruck.  Ein  Mann  will  einen  anderen  erschlagen  und 
bedient  sich  dazu  einer  Jilo^.  Ist  dem  so,  dann  wird  aber  auch 
die  aufgeworfene  Frage  geklärt.  Es  ist  der  Anführer  der  hloö, 
an  den  sich  der  Kläger  zunächst  wendet.  Damit  wird  auch 
Af  31,  1  verständlich.  Würde  das  Verfahren  anders  geordnet 
sein,  so  kämen  hierfür  zwei  Möglichkeiten  in  Betracht.  Die  eine 
wäre  die,  daß  die  Beteiligten  einen  als  Totschläger  benennen. 
Dann  würden  sie  ihn  auch  überführen;  zu  einer  Reinigung  des  Be- 
klagten würde  es  nicht  kommen.  Daher  scheidet  diese  Möglichkeit 
aus.  Die  andere  wäre  die,  daß  der  Kläger  einen  beliebigen  Teil- 
nehmer herausgreift.  Dann  wäre  nicht  verständlich,  warum  die 
Ableugnung  durch  einen  Einzelnen,  der  weder  der  Täter  zu  sein 
braucht  und  daher  mit  Recht  ableugnen  kann,  noch  auch  nur 
präsumtiv  der  Täter  ist,  die  Gesamthaftung  auslösen  sollte.  Ver- 
ständlich aber  ist  dies,  wenn  der  Anführer  leugnet.  Denn  für 
die  übrigen  ist  die  Präsumtion  der  Täterschaft  gleich  gelagert 
und  dem  Kläger  soll  erspart  werden,  die  Klage  noch  öfter  ver- 
geblich zu  erheben. 

Diese  Ausführungen  charakterisieren  zugleich  den  Tat- 
bestand von  Af  29 ff.  so  weit,  daß  nun  auch  das  Verhältnis  zu 
Ine  34  geklärt  werden  kann.  Wenn  die  sekundäre  Haftung  der 
Teilnehmer,  so  wie  angenommen,  ihren  Grund  in  deren  sub- 
ordinierter Stellung  innerhalb  der  hloö  hat,  so  läßt  hier  die 
primäre  Ganzhaftung  jedes  Teilnehmers  auf  ein  koordiniertes 
Verhältnis  schließen.  Dieser  Unterschied  findet  seine  Bestätigung 
darin,  daß  der  Verfasser  des  Quadripartitus  zu  Af  29  und  wiederum 
in  Hn  87,  7  die  hloö  mit  cohors  übersetzt,  während  er  zu  Ine  34 
das  Wort  collegium  verwendet  und  Hn  87,  8  collegium  vel  societas. 

Es  handelt  sich  also  in  Af  29 ff.  und  Ine  34  um  zwei  ihrer 
Grundanlage  nach  völlig  verschiedene  Delikte,  und  Liebermann 
hat  mit  Recht  bemerkt,  daß  Af  29  Ine  13,  Iff.  näher  steht  als 
Ine  34.    Es  steht  ihm  aber  nicht  gleich,  weil  auch  die  Tatbestände 
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durchaus  verschieden  sind.  Der  des  Totschlags  gipfelt  in  einer 
einzigen,  scharf  abgegrenzten  Folge,  eben  der  Tötung.  Bei  dieser 
kann  es  Mittäter  geben.  Daher  sehen  andere  Eechte  auf  die  Zahl 
der  dem  Getöteten  zugefügten  Wunden  und  bemessen  darnach 
die  Zahl  derjenigen,  die  als  Täter  in  Anspruch  genommen  werden 
können.  Hn  87,  8  wird  diese  Art  der  Behandlung  ausdrücklich 
abgelehnt.  Die  Teilnahme  dessen  aber,  der  nicht  Mittäter  ist, 
kann,  wenn  ein  Recht  nicht  so  wie  das  schwedische  zum  Begriff 
des  haldhani  gelangt,  nur  in  der  Beteiligung  an  der  Fahrt  be- 
stehen. Die  Plünderung  dagegen  schafft  einen  äußerst  komplexen 
Tatbestand,  der  in  seinen  einzelnen  Teilen  auch  von  Einzelnen 
verwirklicht  wird.  Daher  sehen  Ine  14  und  15  vollkommen  da- 
von ab,  einen  Einzelnen  als  Täter  herauszugreifen,  sondern  be- 
legen alle  mit  der  Buße  von  120  Schillingen.  Auch  für  die 
Gesetzgebungspolitik  waren  die  Delikte  verschieden.  Der  hlods- 
liht  ist  keineswegs  in  dem  Maße  ein  Angriff  auf  die  öffentliche 
Ordnung  und  Sicherheit  wie  die  Plünderung.  Daher  war  es  bei 
ihm  auch  nicht  von  Belang,  ob  20  oder  40  Teilnehmer  beteiligt 
waren.  Das  Angriffsobjekt  bleibt  immer  nur  eines.  Bei  der 
Plünderung  dagegen  ist  eine  Mehrheit  angegriffen  und  die  Gefahr 
wächst  mit  der  Zahl  der  Teilnehmer.  Dies  kommt  denn  auch 
in  den  Folgen  zum  Ausdruck.  Beim  hlodsliht  wird  Strafgeld 
gebüßt,  das  30  Schillinge  beträgt  und  nur  mit  dem  Stande  des 
Getöteten  steigt,  bei  der  Plünderung  mit  Ä?o(f  aber  die  Ungehorsams- 
buße, bei  der  mit  Jwre  sogar  das  Wergeid. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich  ein  Nebeneinander 
von  vier  Tatbeständen,  die  unter  den  Begriff  der  aktiven  Teil- 
nahme zu  bringen  sind.  Es  sind  dies  die  Heimsuchung,  die 
Plünderung,  der  hlodsliht  und  die  Tötung  durch  eine  Fahrt- 
genossenschaft. Der  Zeit  entsprechend  sind  sie  typisch  gefaßt, 
wenngleich  allgemeine,  wiederum  typische  Gesichtspunkte, 
wenigstens  bei  den  drei  letztgenannten,  die  Regelung  beeinflußt 
haben.  Daneben  finden  sich  nun  aber  noch  einige  weitere  Tat- 
bestände, die  unter  die  Kategorie  der  sogenannten  Beihilfedelikte 
gehören.  Es  sind  dies  das  Gewähren  von  Fluchtmitteln  an  Diebe 
nach  Ine  29  =  Hn  87, 1  a  und  das  Leihen  von  Waffen.  Einer 
Erörterung  bedarf  nur  dieses. 

Abt  18—20  stellt  drei  Tatbestände  nebeneinander,  die  da- 
von ausgehen,  daß  einer  einem  anderen  eine  Waffe  leiht,  mit  der 
die  Missetat  verübt  wird.    Sie  unterscheiden  sich  durch  die  Art 
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dieser  Missetat,  die  iiacli  18  Rauferei,  nach  19  Straßenraub,  nach 
20  Totschlag  ist.  Demgemäß  verschieden  ist  die  Buße,  die  in 
den  beiden  ersten  Fällen  6  Schillinge,  im  dritten  20  Schillinge 
beträgt.  Mit  diesem  Fall  harmoniert  im  Tatbestand  Af  19.  In 
der  Folge  aber  weicht  es  ab.  Der  Waffenverleiher  zahlt  nicht 
eine  feste  Buße,  sondern  mit  dem  Täter  zusammen  das  Wergeid. 
Er  mag  sich  mit  diesem  vereinigen  über  seinen  Anteil.  Kommt 
die  Einigung  nicht  zustande,  so  büßt  er  den  dritten  Teil  des 
Wergeids  wie  des  Strafgelds. ')  Vorausgesetzt  ist  in  allen  Fällen 
daß  der  Waffenverleiher  wußte  oder  wissen  mußte,  was  mit  der 
Waffe  geschehe. 

Beachtenswert  ist  hier,  daß  sich  in  der  Bemessung  der 
Folge  zwei  Systeme  gegenüberstehen,  wie  eine  Vergleichung  mit 
anderen  germanischen  Rechten  zeigt.  Abt  18 — 20  entspricht 
dem  jütischen,  seeländischen  und  schonischen  Recht,  Af  19  aber 
dem  langobardischen  Recht.  2)  Es  handelt  sich  wohl  um  eine 
in  der  Herkunft  des  Rechts  begründete  Verschiedenheit,  indem 
sich  in  Kent  das  jütische,  in  Wessex  das  sächsische  Recht  er- 
halten hat.  Im  übrigen  ist  aber  nicht  unbestritten,  ob  diese 
Fälle  überhaupt  hierher  gehören.  Wilda  hat  dies  zwar  an- 
genommen 3)  und  auch  Brunner  behandelt  sie  im  Zusammenhang 
mit  der  Teilnahme,  bemerkt  aber  hierzu,  daß  es  sich  dabei 
handle  'um  ein  besonderes  Überbleibsel  des  ursprünglich  all- 
gemeinen Grundsatzes,  daß  der  Eigentümer  für  das  durch  seine 
Waffe  angerichtete  Unheil  hafte,  wenn  er  sich  nicht  auf  Un- 
gefähr berufen  kann '.  Ist  diese  Genesis  der  Bestimmung  richtig, 
so  handelt  es  sich  nicht  um  einen  echten  Fall  der  Beihilfe. 
Sie  trifft  aber  nicht  zu.  Zwar  bringt  Af  19, 3  im  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  den  besprochenen  Bestimmungen  eine  solche, 
die  ein  wirkliches  Überbleibsel  der  von  Brunn  er  erwähnten 
Rechtsanschauung  ist,  und  teils  Gleiches,  teils  Ähnliches  findet 
sich  II  Cn  75;  75,  1;  Hn  87,  2  c;  87,  3.  Aber  gerade  dieses  Neben- 
einander zeigt,  daß  es  sich  in  Af  19,  1,  2  um  etwas  anderes 
handelt.  Mag  in  Af  19,  3  und  seinen  Parallelen  in  der  Tat 
eine  Haftung  aus  dem  Eigentum  oder  aus  dem  Gebrauch  einer  k\ 
Sache  in  Frage  stehen,  so  ist  diese  aber  auch  unabhängig  von 

')  Der  Täter  büßt  wohl  die  beiden  anderen  Drittel.   A.  M.  Wilda  a.  a.  0., 
der  den  Täter  noch  das  ganze  Wergeid  zahlen  läßt. 
2)  Vgl.  Brunner  a.  a.  0.  575. 
»)  A.  a.  0. 
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dem  psychischen  Verhältnis  des  Eigentümers  oder  Gebrauchers 
zu  dem  verübten  Delikt.  In  Af  19,  1,  2  ist  gerade  das  Ent- 
scheidende, daß  der  Eigentümer  die  Waffe  im  Hinblick  auf  das 
Verbrechen  aus  der  Hand  gegeben  hat.  Es  handelt  sich  um  ein 
echtes  Beihilfedelikt. 

Damit  ist  die  Reihe  der  besonderen  Beihilfetatbestände 
erschöpft.  Bei  einem  Rechte  aber,  das,  wie  gezeigt,  Helfer  und 
Täter  terminologisch  noch  verquickt,  scheint  es  angebracht,  noch 
einen  Blick  auf  die  wenigen  Fälle  von  wenigstens  scheinbarer 
Mittäterschaft  zu  werfen,  die  sich  in  ihm  finden. 

Es  handelt  sich  um  vier  Typen  von  Tatbeständen,  die  sich 
durch  die  besonderen  Verhältnisse  der  Täter  voneinander  unter- 
scheiden, um  den  Diebstahl  durch  mehrere  Unfreie,  Taten  von 
Freien  und  Unfreien  in  Gemeinschaft  und  Taten  einer  Haus- 
gemeinschaft. Erwähnt  sind  sie  fast  ausnahmslos  in  den  Leges 
Henrici ;  nur  einen  steuert,  ebenfalls  lateinisch,  II  Em  4  bei. 

Die  Beachtung  der  Terminologie  zeigt  weiterhin  einen 
Unterschied  zwischen  dem  Fall,  in  dem  Freie  und  Unfreie  zu- 
sammen beteiligt  sind  und  den  beiden  anderen.  Dort  heißt  es 
in  Hn  59,  24  '  si  Über  cum  servo  furetur ',  in  85, 4  '  si  servus  cum 
liberis  homicidium  faciaf,  in  85,4  a  ^qui  cum  servo  furatur\  In 
den  anderen  Fällen  dagegen  in  II  Em  4  ^si  furentur  simtd\  in 
Hn  59,25  ^si  plures  furentur \  in  88,  18  'si  plures  faciant  homi- 
cidium'. Bei  der  Verbindung  von  Freien  und  Unfreien  wird 
also  die  unterordnende  Begleitung  betont,  hier  die  Koordination 
der  Täter.  Der  Unfreie  wird  mitgenommen  vom  Freien,  er  geht 
mit  dem  Unfreien,  wie  der  Freie  mit  dem  Freien  geht. 

Hinsichtlich  der  Folgen  steht  das  durch  Freie  und  Unfreie 
begangene  Delikt  auf  einem  besonderen  Blatt.  Beim  Totschlag 
heißt  es  Hn  85, 4  '  totum  liberis  imputetur '.  Der  Unfreie  scheidet 
vollkommen  aus.  Ebenso  erklärt  Hn  85, 4  a  in  sprichwörtlicher 
Kürze  'et  item  solus  furatur,  qui  cum  servo  furatur\  Und  auch 
Hn  59, 4  bestimmt  für  den  Fall  des  Diebstahls,  daß  liber  solus 
patiatur,  also  allein  die  auf  den  Diebstahl  gesetzte  Todesstrafe 
erleiden  soll.  Daß  der  Sklave  in  diesem  Falle  geprügelt  wird, 
ist  durchaus  akzessorisch.  Die  Prügelstrafe  ist  nicht  die  Dieb- 
stahlsstrafe.   Es  liegt  ein  Delikt  mit  einem  Täter  vor. 

Daß  dies  aber  nicht  etwa  auf  mangelnder  Deliktsfähigkeit 
des  Unfreien  beruht,  zeigt  neben  der  Rechtsvergleichung  die 
Begehung  eines  Diebstahls  durch  mehrere  Unfreie.    Hierbei  wird 
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nach  Hn  59, 25  einer  bestraft  und  zwar  derjenige,  den  die  anderen 
zur  Bestrafung  übergeben.  Er  trägt  die  Strafe  pro  omnibus. 
Den  Ersatz  allerdings  leisten  sie  gemeinschaftlich,  weil  sie  auch 
die  Diebessache  geteilt  haben  oder  teilen  würden.  Die  Bestimmung 
in  II  Em  4  scheint  hiervon  nicht  abzuweichen.  Danach  wird 
der  senior  der  stehlenden  Unfreien  mit  dem  Tode  bestraft.  Die 
anderen  aber  werden  geprügelt  und  durch  Abhauen  des  kleinen 
Fingers  gebrandmarkt.  Beachtet  man,  daß  auch  oben  eine 
Prügelung  des  unfreien  Mittäters  erfolgt,  obwohl  der  Freie 
soltis  furaüir,  qui  cum  servo  furatur,  so  wird  man  auch  hier 
sagen  können:  senior  solus  furatur.  Jedenfalls  wird  auch  hier 
nur  einer  als  der  eigentliche  Täter  behandelt.  Eine  Mittäter- 
schaft mit  mehreren  koordinierten  Tätern  gibt  es  nicht.  Ob 
etwa  auf  die  akzessorischen  Folgen  die  Vorstellung  der  hlod 
eingewirkt  hat,  also  eine  Art  von  Bandenstrafe  vorliegt,  könnte 
erwogen  werden. 

Noch  deutlicher  kommt  dies  zum  Ausdruck,  wenn  Personen, 
die  einer  Hausgemeinschaft  angehören,  einen  Totschlag  begehen. 
Dann  können  sie  nach  Hn  88, 18  gemeinschaftlich  büßen.  Tun 
sie  dies  nicht,  so  büßt  jeder  einen  Kopf  teil  an  Wergeid  und 
Strafgeld  nach  Hn  88, 18  a.  Wiederum  nur  eine  Tat,  für  die 
sämtliche  Mittäter  zu  einem  einzigen  Täter  zusammengefaßt 
werden. 

Diesen  Bestimmungen  stehen  zwei  andere  gegenüber,  in 
denen  man  ein  Erfassen  der  Mittäterschaft  erkennen  möchte. 
Nach  Hn  49,  7  soll  bei  einem  von  mehreren  begangenen  Dieb- 
stahl zwar  nur  einmal  Ersatz  geleistet  werden,  quia  ex  una 
culpa  non  debent  .  .  .  plures  emendaciones  haheri,  aber  debet  de 
convictis  msticia  fieri,  soll  also  Leibesstrafe  i)  vollzogen  werden 
an  allen,  die  überführt  sind.  Dazu  ergibt  sich  aus  Hn  49, 6, 
daß  der  Prozeß  gegen  sämtliche  Täter  geführt  wird.  Die  andere 
Bestimmung,  Hn94,  3  a  knüpft  daran  an,  daß  mehrere  2^recepto 
doniini  sui  einen  anderen  verwundet  haben,  und  bestimmt,  daß, 
wenn  die  mehreren  Täter  nicht  in  einer  Hausgemeinschaft  leben, 
singuli  singillatim  componant.  Falls  in  diesen  Stellen  in  der 
Tat  die  Mittäterschaft  im  Gegensatz  zur  Beihilfe  erfaßt  sein 
sollte,  so  sehen  wir  in  die  Anfänge  dieses  Begriffes  hinein,  wo 
noch  Altes  und  Neues  durcheinanderfließt,   nicht  verwunderlich 


^)  Liebermann  a.  a.  0.  Glossar  II  s.  v.  iustitia. 
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in  einer  Übergangszeit,  deren  Keclit  durch  die  mannigfaltigsten 
Einflüsse  zersplittert  wird  und  verschiedene  Wege  der  Ent- 
wicklung geht.i). 

Im  ganzen  haben  wir  es  mit  einem  Stadium  der  Entwick- 
lung zu  tun,  das  noch  mit  dem  Problem  kämpft,  die  aktive 
Beteiligung  mehrerer  bei  der  Herbeiführung  eines  schädlichen 
Erfolges  als  solche  und  in  ihrer  qualitativen  Abstufung  zu 
werten.  Daher  das  oben  erörterte  Schwanken  in  der  Verwendung 
des  Terminus  gewyrhta  und  der  Versuch,  die  Mehrheit  von 
Tätern  auf  eine  Einheit  zu  reduzieren.  Man  sieht,  wie  die 
Entwicklung  der  Teilnahmeformen  unmittelbar  an  die  sinnen- 
fälligsten Unterschiede  anknüpft.  Der  Anstifter  ist  erkannt, 
weil  seine  Handlung  von  der  des  Täters  durchaus  abweicht, 
aus  gleichem  Grunde  der  Hehler.  Beim  Mittäter  und  Helfer 
mangelt  noch  die  konstruktive  Kraft. 

Es  fehlt  hier  der  Eaum,  diesen  Entwicklungsprozeß  auch 
in  den  anderen  germanischen  Rechten  zu  verfolgen.  Aber  ein 
Hinweis  soll  dem  gezeichneten  Bilde  noch  Licht  verleihen. 

Im  älteren  Westgötalag  findet  sich  die  Bestimmung,  daß 
bei  einem  Totschlag  der  Täter  Geschlechtsbuße  und  Erbenbuße 
an  die  Verwandten,  9  Mark  an  den  König  und  ebensoviel  an 
die  Gesamtheit  zu  zahlen  habe.  Der  Halttöter  (haldbani),  also 
der  Gehilfe,  und  der  Anstifter  {rapshani)  büßen  je  4V2  Mark  an 
den  Kläger,  aber  nicht  an  den  König  und  die  Gesamtheit.  Der 
atvistarmaper  endlich,  den  man  als  den  ferneren  Gehilfen  zu 
erklären  pflegt,  büßt  an  Kläger,  König  und  Hundertschaft  je 
1  ortugh  und  5  ere.^)  Es  ist  hier  zweifellos  auffallend,  daß 
der  fernere  Gehilfe  strafrechtlich  verfolgt  wird,  während  die 
dem  Erfolge  näher  stehenden,  rapshani  und  haldbani,  nur 
Obligationen  rechtlich  büßen.  Der  Grund  hierfür  ist  zunächst 
rätselhaft.  3)  Doch  ich  denke,  das  Eätsel  läßt  sich  lösen,  sobald 
man  in  den  angeführten  Bestimmungen  nicht  nur  ein  zeitliches 
Nebeneinander,  sondern  die  Folgen  einer  Entwicklung  sieht. 
Den  Ausgang  bilden  Bußpflicht  und  Bestrafung  des  Täters. 
Dazu  getreten  ist  Buße  und  Strafe  der  atvistarmcen.  Erst  nach- 
dem diese  herangezogen  waren,  gelangte  man  zur  Ausbildung 
der  Begriffe  ra^shani  und  haldhani    Diese  aber  löste  man  vom 

*)  Vgl.  Holdsworth,  History  of  the  English  Law  1,3. 

«)  Vgl.  Md.  1  §4,  5§1,  3  §§2.  3. 

')  Vgl.  V.  Amira,  Nordgermanisches  Obligationenrecht  1,711. 
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Täter  ab.  Daher  werden  sie  zuiiäclijst  nur  mit  geringerer  Buße 
belegt  und  zahlen  nicht  die  öffentliche  Strafe  für  ein  Tun,  das 
nur  ein  Teil  der  vom  sander  hani  auch  öffentlich  gebüßten 
^  Tat '  ist.  Nebenbei  sei  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die  Fünf- 
zahl der  atvistarmcen  von  Interesse  ist.  Sie  entspricht  der  Fünf- 
zahl, die  im  dänischen  Recht  eine  Rolle  spielt. ')  Aber  auch  die 
Sechszahl,  die  nach  Ine  13, 1  unter  der  MoÖ  steht,  dürfte  hier- 
her gehören.  Sie  entspricht  durchaus  dem  schwedischen  Recht, 
das  ursprünglich  nach  dem  eben  Gesagten  neben  dem  einen 
Täter  fünf  atvistarmcen  rechnete,  ebenso  dem  dänischen,  wonach 
man  hcervcerJc  mit  fünf  Männern  begeht.  Zeigt  sich  hier  ein 
Schwanken  in  der  Zahl,  indem  nicht  immer  klar  ist,  ob  der 
hovoezman  außerhalb  der  Fünf  zahl  steht  oder  nicht,  -)  so  ist  dies 
leicht  verständlich,  wenn  man  der  gleichen  Erscheinung  bei  der 
Angabe  der  Eidhelferzahlen  sich  erinnert.  Aber  auch  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  langobardischen  Recht  ist  ersichtlich.  3) 
Die  Fünf  zahl  in  Rotari  19  rechnet  den  Führer  ein.  Die  Forderung 
von  quattuor  vel  quinque  Teilnehmern  in  Ratchis  10  zeigt  das 
Schwanken  der  Zählung,  das  durch  den  Zusatz  aut  amplius  noch 
deutlicher  wird.  Wäre  der  Ausgang  quatuor,  so  würde  sich 
amplius  hier  anschließen  und  nicht  quinque  dazwischen  ge- 
schoben sein. 


*)  Matzen,    Foreliesniuger   over    den    danske   Ketshistorie,    Offentlig 
Ret  III,  123. 

■^)  Matzen  a.  a.  0. 

')  Vgl.  hierüber  Kjer  Edictus  ßotari  125  ff. 


DAS  EIGENKIRCHENTUM  IN  ENGLAND. 

Von  H.  Boehmer. 


In  einem  Briefe  Erzbischof  Lanfranks  von  Canterbury  an 
den  Bischof  Stigand  von  Chichester  heißt  esi^)  Die  Kleriker 
meiner  Villae,  die  zu  Eurer  Diözese  gehören,  beschweren  sich 
bei  mir,  daß  Eure  Archidiakonen  Gelegenheit  suchen  von  ihnen 
Geld  zu  erpressen  und  in  einigen  Fällen  bereits  erpreßt  haben. 
Ich  darf  Eure  Brüderlichkeit  wohl  daran  erinnern,  daß  ich  Euch 
gegen  den  Brauch  meiner  und  Eurer  Vorgänger  das  Zugeständnis 
gemacht  und  meine  Kleriker  angewiesen  habe.  Eure  Synode  zu 
besuchen  und,  was  der  Kenntnis  der  christlichen  Eeligion 
förderlich  sein  kann,  unweigerlich  von  Euch  anzuhören.  Die 
Gerichtsbarkeit  über  sie  aber  habe  ich  mir  ausdrücklich,  wie 
es  immer  Brauch  war,  vorbehalten.  Ich  ersuche  Euch  daher 
anzuordnen,  daß  die  widerrechtlich  ihnen  abgenommenen  Straf- 
gelder zurückgezahlt  werden,  und  Euren  Untergebenen  zu 
verbieten,  in  Zukunft  sich  so  etwas  herauszunehmen.  Wir  aber 
haben  unsere  Priester  außerhalb  Kents  überall  angewiesen: 
fortan  weder  Eure  noch  die  Synode  eines  anderen  Bischofs  zu 
besuchen,  weder  Euch  noch  Euren  Untergebenen  für  irgend 
welches  Vergehen  Rede  und  Antwort  zu  stehen.    Wir  wollen 


1)  Vgl.  Eadmer,  Hist.  Nov.  ed.  Rule  p.21.  Der  Text  von  Giles  Opp.  1,50 
ist,  wie  üblich,  voller  Lesefehler.  Terminus  ante  quem  der  Tod  Stigands 
Frühjahr  1087,  vgl.  Flor.  Wig.  ad  1087,  Ann.  Cicestr.  ed.  Liebermann,  Anglo- 
normannische  Geschichtsquellen  S.  12.  Terminus  post  quem  1.  die  Verlegung  des 
Sussexer  Sitzes  von  Selsey  nach  Chichester,  vgl.  c.  4  London  1075,  und  2.  c.  6 
Winchester  1076:  episcopi  liberam  facultatem  habeant  per  diocesim  tam  de 
clericis  quam  de  laicis.  Wann  die  Verlegung  des  Sitzes  erfolgt  ist,  steht 
nicht  fest.  Da  der  König  die  Kosten  trug,  wird  die  Sache  sich  wohl  etwas 
in  die  Länge  gezogen  haben.  Die  Urkunden  versagen  vgl.  H.  W.  Davis  Kegesta 
Regum.  Nr.  137  und  148  sind  gefälscht,  auch  Nr.  20  vom  21.  Dezember  1076, 
wo  St.  bereits  als  B.  in  Chichester  erscheint,  ist  hoch  verdächtig.  In  Nr.  64 
ist  zum  mindesten  die  Zeugenliste  verunechtet  und  Nr.  197  wieder  sicher  ge- 
fälscht.   Nr.  149  aber  hat  St.  nur  als  episcopus  unterzeichnet. 
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selber,  wenn  wir  in  unsere  Dörfer  ^)  kommen,  feststellen,  wie  es 
um  ihr  moralisches  und  amtliches  Verhalten  steht.  Nur  das 
C'hrisam'^)  sollen  sie  von  Euch  holen  und  Euch  die  dafür  vor  alters 
festgesetzte  Abgabe  entrichten.  Denn  wie  wir  einerseits  bestrebt 
sind,  die  von  alters  her  von  unseren  Vorgängern  in  Anspruch 
genommene  Gerechtsame  unverkürzt  festzuhalten,  so  wollen  wir 
andererseits  die  Rechte  anderer  Leute  nicht  an  uns  reißen. 

Was  Lanfrank  hier  von  seinen  Vorgängern  berichtet,  wird 
bestätigt  durch  eine  Mitteilung  Eadmers  aus  der  Zeit  Erzbischofs 
Anselms.  Anselm  will  Anfang  1094  auf  dem  erzbischöflichen 
Manor  Harrow  in  Middlesex  eine  schon  von  Lanfrank  erbaute 
neue  Kirche  konsekrieren.  Der  Bischof  von  London  erhebt 
hiergegen  Einspruch,  weil  Harrow  zu  seiner  Diözese  gehöre. 
Trotzdem  vollzieht  Anselm  die  Weihe.  Der  Versuch  eines  der 
beiden  Kanoniker  von  S.  Paul,  die  das  Schreiben  des  Bischofs 
überbracht  haben,  die  heilige  Handlung  durch  Entwendung  der 
Chrisamflasche  zu  vereiteln,  mißlingt.^)  Aber  Anselm  fühlt  doch 
das  Bedürfnis,  sich  genauer  über  die  consuetudo,  die  Gerecht- 
same, die  er  in  Anspruch  nimmt,  zu  unterrichten.  Er  wendet 
sich  zu  dem  Behufe  an  den  einzigen  der  englischen  Bischöfe, 
der  noch  von  den  antiqui  patres  Anglorum  übrig  geblieben  ist 
und  für  einen  besonders  guten  Kenner  der  antiquae  Angliae 
consuetudines  gilt,  Wulfstan  von  Worcester.  Der  greise  Prälat 
antwortet: '»)  Ich  habe  nie  gehört,  daß  jemand  dem  Erzbischof 
von  Canterbury  dies  Recht  zu  nehmen  versucht  und  ihm  verboten 
habe,  seine  Eigenkirchen  (propriae  ecclesiae)  zu  konsekrieren. 
Es  gibt  auch  in  meiner  Diözese  in  den  Dörfern,   die^)  Euer 

*)  Es  handelte  sich  um  die  großen  Manors  Mailing,  Oddington,  Stanmere, 
Pagham  (2  Kirchen,  davon  eine  in  der  Stadt  Chichester),  Tangmere  (1  Kirche), 
Lavington,  Tatcham,  Tarring  (East  oder  V^^est,  2  Kirchen)  und  eine  beträchtliche 
Zahl  Grundstücke  in  dem  V\^eichbild  von  Lewes,  Dd  (=  Domesday)  1, 16b— d. 

2)  Das  nach  einem  besonderen  Rezept  zubereitete  und  von  dem  Bischof 
regelmäßig  am  Gründonnerstag  geweihte  Öl,  das  dem  Taufwasser  beigemischt 
wird  und  nach  der  Taufe  zur  Salbung  des  Täuflings  dient;  auch  beim  Ordal 
wurde  es  benutzt,  vgl.  Aelfric  Quando  dividis  chrisma,  Thorpe  Ancient  Laws 
461  f.,  Jud  Dei  XII,  2. 

3)  Vgl.  Ead  Hist.  nov.  p.  45,  Vita  S.  Anselmi  c.  6  p.  361  f. 

*)  Bester  Text  ebenda  p.  461.    Wulfstan  starb  bereits  19.  Januar  1095. 

'")  Es  handelt  sich  um  die  Manors  Tidenham  30  hidae,  Churchdown  15  h, 
Hurdecote  4  h,  Norton  öVat,  Swindon  3  h,  Compton  Abdale  oder  Compton 
Greenfield  9  h,  Tidenham  ^j^  h,  Cernay  North  oder  South  14  h  1  virgata,  vgl. 
1, 164  a,  164  c,  167  d,  169  a. 
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Vorgänger  Stigand  besaß  und  zwar  nicht  als  Erzbiscliof,  sondern 
als  persönliches  Geschenk  von  der  weltlichen  Gewalt^  Altäre 
nnd  eine  Kirche,  die  er  zu  meiner  und  meines  Vorgängers  Zeiten 
geweiht  hat,  ohne  uns  zu  fragen  und  ohne  daß  wir  vorher  oder 
nachher  dagegen  Einspruch  erhoben  hätten,  da  wir  wußten,  daß 
dies  eine  specialis  potestas  des  Metropoliten  sei.  Judicium  tarnen 
liinc  agitatum  aut  hoc  ex  jure  sibi  judicatum  aliquando,  minime 
audivimus,  sed  quod  in  nostra  diocesi  eum  libere  fecisse  agno- 
vimus,  in  aliis  eum  etiam  facere  posse  credimus. 

Wie  Lanfrank  und  Anselm,  so  hielt  es  auch  der  Nachfolger 
des  letzteren,  Ralf,  schon  in  der  Zeit,  als  er  noch  Vikar  des 
Erzbistums  war  (1109 -—1114).  Ipse  ecclesias  in  omnibus  terris 
totius  pontificatus  Cantuariensis  intus  et  extra  Cantiam,  ubi 
petebatur,  inconsultis  episcopis  dedicabat,  ipse,  quae  ad  christiani- 
tatem  pertinent,  in  eisdem  terris,  prout  res  exigebat,  sedulus 
administrabat  (Ead.  H.  n.  220). 

Der  Erzbischof  von  Canterbury  hat  also  schon  in  angel- 
sächsischer Zeit  das  Recht  in  Anspruch  genommen,  auf  seinen 
Manors  auch  außerhalb  der  Diözese  Canterbury,  einerlei  ob 
dieselben  zum  Gut  von  Christchurch  oder  zu  seinen  Eigengütern 
gehörten,  Altäre  und  Kirchen  zu  weihen,  die  Jurisdiction  über 
die  Kleriker  und  alle  sonstigen  bischöflichen  Rechte  auszuüben. 
Nur  das  Chrisam  holten  die  Kleriker  seiner  Eigenkirchen,  wie 
üblich,  in  der  Osterzeit  von  dem  zuständigen  Diözesanbischof. 
Wulfstan  von  Worcester  bezeichnet  dies  1094  als  eine  dem 
Erzbischof  als  Metropoliten  zustehende  specialis  potestas.  Allein 
das  kirchliche  Recht  weiß  nichts  von  einer  solchen  specialis 
potestas  des  Metropoliten.  Es  verbietet  vielmehr  aufs  strengste  i) 
derartige  Übergriffe  eines  Bischofs  in*  eine  andere  Diözese. 
Was  wir  hier  vor  uns  haben,  ist  also  nicht  eine  Spezialität 
des  altkatholischen  Rechts,  sondern  eine  specialis  potestas, 
welche  die  Erzbischöfe  von  Canterbury  aus  dem  Eigenkirchen- 
rechte  abgeleitet  haben.  Sie  sind  daher  auch  nicht  die 
einzigen  Bischöfe  gewesen,  die  derartige  Ansprüche  erhoben 
haben.  Ganz  dieselben  'Freiheiten'  forderte  schon  vor  1066 
für  seine  Eigenkirchen  in  der  Diözese  York  der  hl.  Cuthbert,^) 

^)  Vgl.  für  England  schon  c.  2  Hertford  674. 

2)  Hugo  Sottovagina  an  den  Prior  und  Konvent  von  Durham  ca.  1140, 
Historians  of  York  3, 68  (undatiert,  sicher  nach  dem  Verbote  der  Abgabe  für 
Chrisma  c.  1  London  1125  und  vor  der  Resignation  Erzbischof s  Thurstins  1140;  ge- 
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d.  i.  der  Bischof  und  das  Domkloster  von  Durham,  und  in  der 
Diözese  Durham  in  demselben  Umfange  der  hl.  Petrus,  d.  i. 
der  Erzbischof  und  das  Domstift  von  York,  i)  Man  war  somit 
vor  1066  in  England  geradezu  zu  der  Meinung  gelangt:  Eigen- 
kirchenrecht  bricht  Diözesanrecht;  ist  der  Kirchherr  einer  Pfarrei 
ein  auswärtiger  Bischof,  so  ist  derselbe  befugt,  seine  Eigenkirchen, 
einerlei  ob  dieselben  zu  seinem  Eigengut  oder  zum  Gut  seines 
Bistums  gehören,  als  Außenkirchen  oder  Enklaven  seiner  Diözese 
in  der  fremden  Diözese  zu  behandeln.  Nur  das  Chrisam  haben 
die  Pfarrer  auch  dieser  Kirchen  regelmäßig  von  dem  zuständigen 
Diözesanbischof  zu  holen;  daß  das  nicht  noch  deutlicher  in  der 
Überlieferung    hervortritt,    erklärt    sich    zur    Genüge    daraus, 


siegelt,  unzweifelhaft  echt):  ex  an ti qua  consuetudine  nulla  parochialis  ecclesia 
(des  hl.  Cuthbert  im  Bistum  York)  reddebat  pecuniariam  consuetudinem  Eboracae 
metropoli  nisi  tantam  6  denarios,  quos  ipsi  vocabant  denarios  chrismatis. 
Tempore  Thomae  senioris  archiepiscopi  (1070 — 1100)  constitutum  fuit  dare 
denarios  ad  sinodum . . .  Unde  consultus  a  presbiteris  suis  W^ilhelmus,  qui  tunc 
erat  Dunelmensis  episcopus  (3.  Januar  1081 — 6.  Januar  1095),  interdixit  eis,  ne 
quicquam  redderent  nisi  antiquam  consuetudinem.  Ita  vero  extiterunt  inde 
et  soluti  et  quieti.  Praedictos  sex  denarios  remisit  Turstinus  archiepiscopus 
(1114  —  1140),  quia  emptio  chrismatis  videbatur.  Testimonium  perhibui  veritati. 
Nee  nos  plus  quaesivimus  nee  queremus  de  ecclesia  vestra.  Daß  Erzbischof  Thomas 
Ton  York  sich  zu  diesem  Verzichte  nicht  ohne  weiteres  entschlossen  hat,  ist 
klar.  Aber  die  Urkunde  Monasticon  1, 236 f.,  Davis  Nr.  148  ist  sicher  eine 
Fälschung  aus  den  Jahren  1170 — 74.  Als  Vorlage  hat  der  Fälscher  benutzt 
eine  unter  dem  Namen  des  Erzbischofs  Thomas  I.  gehende  Urkunde  Hist.  of  York 
3, 17  ff.,  die  erzählt,  Thomas  sei  zur  Nachgiebigkeit  bewogen  worden  1.  durch  ein 
Strafwunder  des  hl.  Cuthbert ,  2.  durch  ausdrückliche  Befehle  des  Königs  und 
des  Papstes.  Die  Wundergeschichte  klingt  sehr  romantisch,  aber  derartiges 
kam  damals  in  den  sog.  höchsten  Kreisen  vor,  vgl.  Liebermann  a.  a.  0.  S.  2 12  ff. 
Auch  die  sehr  kanonistisch  klingende  Unterscheidung  zwischen  cura  animarum 
und  beneficium  könnte  Bedenken  erwecken.  Aber  sie  wird  schon  in  den 
Beschlüssen  des  Londoner  Konzils  von  1075  vorausgesetzt.  Ich  halte  daher 
diese  Urkunde  für  echt.  Sie  befreit  die  Kleriker  der  Durhamer  Eigenkirchen 
in  der  Diözese  York  vom  Synodal-  und  Gerichtszwang  und  behält  dem  Erz- 
bischof nur  die  Aufsicht  über  die  Handhabung  der  cura  animarum  und  das 
Chrisam  vor. 

^)  Vgl.  den  Vertrag  zwischen  York  und  Durham  über  die  Yorker  Eigen- 
kirchen im  Sprengel  Hexham  aus  dem  Jahre  1174,  ebenda  79  ff.  und  dazu  die 
oben  zitierte  Urkunde  Thomas  I.  p.  19:  omnes  libertates  et  dignitates  quas 
ego  et . .  mei  sequaces  in  ecclesiis  propriis . .  possederimus,  ipsis  et  S.  Cudberto  . . 
libere  in  perpetuum  concedimus.  W^ie  Mailing  und  Pagham  in  Sussex  später 
eine  Enklave  von  Canterbury,  so  ist  Hexham  daher  später  eine  Enklave  von 
York  im  Sprengel  von  Durham  geworden,  s.  Poole,  Historical  Atlas  Nr.  21. 
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daß  die  Bischöfe  in  der  Eegel  nuri)  in  ihrer  Diözese  begütert 
waren.  Einer  von  ihnen,  der  viel  gescholtene  Stigand,  besaß 
aber  nachweislicli  als  Erzbischof 2)  von  Canterbury,  Bischof 
von  Winchester,  Abt  von  Gloucester  und  anderer  Klöster  und 
zugleich  als  einer  der  reichsten  Privateigentümer  ^)  des  damaligen 
England  nachweislich  wenigstens  in  sieben  fremden  Diözesen  nach 
diesen  Grundsätzen  verwaltete  Außenkirchen.  4) 

Können  wir  dies  Ergebnis  aus  anderen  Quellen  noch  er- 
gänzen und  verdeutlichen?  Wir  greifen  unwillkürlich  zunächst 
nach  der  Quelle  aller  Quellen  für  die  Zustände  zur  Zeit  der 
Eroberung,    nach   dem   Domesdaybook.     Wir   wissen   aus   dem 

1)  Nach  Dd  käme  1066  nur  noch  in  Betracht  Winchester,  das  ebenfalls 
von  Stigand  verwaltet  wurde;  es  besaß  in  der  Diözese  Selsey:  Southease, 
Donnington,  einige  Grundstücke  in  Chichester,  einige  Gerechtsame  in  Lewes 
1, 17e.  In  der  Diözese  Sherborne:  Oloricestone,  Hauvelle,  Brightwell (Berks) 
58b;  Downton,  Fontel  (?),  Fifhide,  Alton,  Ham  Westwood,  AUington,  Cliffe, 
Wamborough,  Enford,  Overton,  Stockton  (Wilts)  656;  Pidrie  (Pentridge? 
Dorset)  77 d.  In  der  Diözese  Somerset:  Bleadon  87 d,  Crowcumbe  91  d.  In 
der  Diözese  Dorchester:  Chodrei  (Cottered?  Herts)  133b,  Wycombe  und 
Ivinghoe  (Bucks)  143 d,  Adderbury  (Oxf.)  155  a,  Mordune(?),  Clopton,  Abington, 
Basingbourne  (Cambridgesh.)  190 b. 

^)  In  der  Stadt  London  besaß  damals  Canterbury  die  Kirchen:  S.Maria 
mit  mehreren  Filialen,  Häusern  und  Grundstücken,  jährlicher  Zins  1^40;  die 
Kirche,  die  der  Kleriker  Godwin  Bac  geschenkt  hatte,  Zins  7  sh;  S.  Benedikt 
oder  S.  Pankraz,  Zins  eine  Unze  Gold ;  S.  Michael,  Zins  5  sh ;  S.  Dunstan  und 
S.  Elfege,'  Zins  35  sh;  S.  Peter  (bei  Gervasius  Monast.  1, 17  und  Thorpe  Diplom. 
372 f.,  Allerheiligen),  S.  Werburgh,  vgl.  die  für  die  Londoner  Stadtgeschichte 
wichtige,  so  viel  ich  weiß,  noch  ungedruckte  Aufzeichnung  Cotton  Faustina 
5  VI,  100  über  die  Besitzungen  von  Christchurch  in  der  Stadt  aus  den  Jahren 
1098 — 1107.  Außerdem  besaß  C.  in  der  Diözese  London  als  Herr  des  Klosters 
S.  Trinity  Coggeshall,  Bocking,  Stisted,  Laiinge  (?),  Langdon,  Newland, 
Middleton,  Southchurch,  Stambridge  in  Essex  II,  8;  in  der  Diözese  Ostanglien 
Moulton,  Hadleigh,  Topesfield,  Monk's  Eleigh  in  Suffolk  II,  372  b ;  in  Surrey 
Diözese  Winchester)  Croydon  (1  Kirche),  Cheam  (1),  Mortlake  (1),  Walford  (1), 
Merstham  (1) ,  Horsley  1, 30d,  31a;  in  Bucks  (Diözese  Lincoln)  Nadreham 
[,  143d;  in  Oxfordsh.  (ebd.)  Newton -Purcell  155a;  in  Herts  (ebenda)  Stutere- 
hela  (?)  und  Studham  133b. 

3)  Über  seinen  Privatbesitz  vgl.  oben  S.  302,  N.  5,  unten  315,  ferner  in 
Herts:  Shephall  183b,  Wilge  135a,  Pirton  138b,  Standon,  Broxbourn  142 d; 
n  Cambridgesh.  Ditone  189  d,  Duxford  196  a,  Snailwell  199  c;  in  Surrey  mehrere 
Grundstücke  in  Guildford  30  a;  in  Hants  Addington  40  d;  in  Dorset  Stur- 
minster806;  in  Somerset  den  Riesenmanor  Taunton,  außerdem  Pitminster  und 
Rimpton  87  c;  in  Middlesex  Hayes  127  a,  in  Oxfordsh.  Pyrton  157  b. 

*)  London,  Ostanglien,  Dorchester,  Sherborne,  Worcester,  Somerset,  Selsey. 
Seine  Kirchen  lagen  in  wenigstens  14  verschiedenen  Grafschaften. 
Liebermann -Festschrift.  20 
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Cambridgesliire  Inquest,  in  welchem  Umfange  man  1086  bei  der 
Landesaufnahme,  deren  Resultate  in  den  beiden  großen  Folianten 
des  Exchequer  zusammengefaßt  worden  sind,  die  Hilfe  der  Land- 
pfarrer in  Anspruch  genommen  hat.  Wenn  die  mit  dem  Zähl- 
geschäft betrauten  Beamten  etwas  genau  feststellen  konnten, 
so  waren  es  die  Besitz-  und  Rechtsverhältnisse  der  clerici 
rustici  und  der  von  ihnen  verwalteten  Gotteshäuser.  Aber  die 
im  Liber  Eliensis  erhaltene  Instruktion  zeigt,  daß  man  an  der 
curia  regis  nicht  daran  gedacht  hat,  die  Niederkirchen  mit- 
zuzählen. Wenn  die  missi  des  Königs  dies  doch  irgendwo  taten, 
so  taten  sie  dies  also  immer  aus  eigenem  Antriebe,  und  wenn 
die  Clerks  des  Exchequer  in  Winchester  aus  den  ihnen  vor- 
gelegten Berichten  auch  solche  Angaben  in  das  große  'Geldbuch' 
des  Reichs  aufnahmen,  so  folgten  sie  ihrem  eigenen  Gutdünken 
und  nicht  den  Richtlinien,  welche  ihre  Vorgesetzten  einst  1086 
aufgestellt  hatten.  Dem  entspricht  der  Befund  in  Domesdaybook. 
In  Cornwall,  Lancashire  und  Middlesex  ist  keine  einzige  Nieder- 
kirche erwähnt,  in  Cambs  und  Warwick  nur  1,  in  Staffordshire 
und  Worcestershire  nur  2,  in  Bucks  und  Herts  nur  3,  in  Oxford- 
shire  4,  in  Northants  5,  in  Leicestershire  6,  in  Beds  und  Devon  7, 
in  Dorset  8,  in  Essex  15.  In  Gloucestershire  (14  Kirchen), 
Somerset  (15),  Cheshire  (16),  Herefordshire  (18),  Salop  (26)  und 
Wilts  (29)  werden  Kirchen  dieser  Art,  wie  es  scheint,  grundsätzlich 
nur  dann  mitgenannt,  wenn  sie  selbständige  Besitzobjekte  dar- 
stellen, also  einem  anderen  Herrn  gehören  als  der  betreffende 
Manor.  9  Dafür  ist  in  Northants  bei  61,  in  Warwick  bei  60,  in 
Worcestershire  bei  51,  in  Herts  bei  49,  in  Leicestershire  bei  41, 
in  Staffordshire  und  Herefordshire  bei  23,  in  Salop  bei  19  Orten 
vermerkt:  'in  dominio  presbiter'  oder:  'villani  cum  presbitero 
habent  x  carucatas'  oder:  'ibi  presbiter  cum  x  villanis,  resp. 
bordariis'  usw.  Bisweilen  wird  dieser  presbiter  ausdrücklich  als 
der  'presbiter  villae',  also  als  der  Dorfpfarrer  bezeichnet, 2)  immer 
wird  er  jedenfalls  von  den  öfters  genannten  anderen  Klerikern, 
die  auf  den  Manors  und  in  den  Dörfern  Land  und  Leute  besitzen, 
deutlich  unterschieden.  3)    Grundsätzlich  hat  man  die  Kirchen  und 


1)  Die  'partes  ecclesiarum',  die  genannt  werden,  rechne  ich,  wenn  die 
andere  Hälfte  nicht  erwähnt  wird,  natürlich  voll. 

2)  Vgl.  I,  36 d  Windsor;    636  Hampstead;    263a  Farndon  (Cheshire);  ' 
142b  Welge  (Herts). 

3)  Vgl.  I,182d  Frome  (Herefordsh.);  1  capellanus  episcopi  Ih,  pbr  villae  Iv 
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Pfarrer  also  nur  in  Cornwall,  Lancashire,  Middlesex,  Cambridge- 
shire,  Oxfordshire,  Bucks,  Beds,  Devon  und  Dorset  übergangen.  In 
Kent,  Sussex,  Surrey,  Hampshire,  Berksliire  hat  man  dagegen  in 
dieser  Beziehung  anscheinend  gar  kein  bestimmtes  Prinzip  befolgt. 
Man  nennt  zwar  oft  die  ecclesiae  und  die  ecclesiolae,  ja  man 
trägt  sie,  z.  B.  in  Kent,  wenn  man  sie  vergessen  hat,  bisweilen 
über  der  Zeile  nach,  aber  dann  wieder  ignoriert  man  sie,  wo 
man  sie  bestimmt  erwartet  und  aus  anderen  Quellen  das  Dasein 
eines  oder  gar  mehrerer  Gotteshäuser  sicher  bezeugt  ist.i)  In 
Sussex  war  allerdings  damals  nur  die  Küste  stärker  besiedelt. 
Der  nördliche  Teil  bis  auf  einen  Streifen  im  Eape  von  Pevensey 
und  auch  der  daranstoßende  Teil  von  Surrey  südlich  der  sog. 
Pilgerstraße  war  noch  eine  echte  Wüste  (solitudo)  im  germa- 
nischen Sinne,  d.  i.  ein  wildes,  pfadloses  Wald-,  Heide-  und  Sumpf- 
land. Aber  wenn  wir  in  der  ersteren  Grafschaft  nur  98  (dazu 
2  Kapellen),')  in  der  letzteren  nur  65  (dazu  3  Kapellen)  Kirchen 
registriert  finden,  so  ist  das,  auch  wenn  wir  in  Eechnung  ziehen, 
daß  die  Kirchen  der  Städte  nicht  berücksichtigt  worden  sind, 
entschieden  zu  wenig.  Noch  mangelhafter  haben  die  Clerks  des 
Exchequer  —  denn  in  ihren  Vorlagen  müssen,  da  sie  so  oft 
die  Kirchen  nachgetragen  haben,  die  Kirchen  sorgfältiger 
registriert  gewesen  sein  —  auch  in  dieser  Beziehung  in  dem  Ab- 
schnitt Kent  gearbeitet.  Eund  175  Landkirchen  s)  —  die  Städte, 
die  hier  besonders  kirchenreich  waren,  Canterbury,  Eochester, 
Dover,  Sandwich,  Eye,  Margate,  fehlen  wiederum  — ,  das  scheint 
für  ein  noch  stark  mit  Weide  und  Wald  und  sogar  mit  wildem 
Wald  (Silva  infructuosa)  durchsetztes  Gebiet  von  nur  4027  qkm 
eine  recht  stattliche  Zahl.  Aber  daß  es  damals  auf  den  mehr 
als  180  Manors  des  Bischofs  von  Bayeux  nur  85  Kirchen  und 
Kapellen  gegeben  haben  soll,  ist  ganz  undenkbar.  Außerdem 
können  wir  auch  hier  aus  anderen  Quellen  4)  mehrere  Kirchen 
nachweisen,  von  denen  in  Dd  keine  Spur  sich  findet. 

1)  In  Sussex  fehlt  z.  B.  Selsey,  Rotherfield  und  Fernet  (?)  Mon.  1, 164, 
8.  unten  S.  316, 1,  ferner  Mayfield,  Victoria  Counties  H.  Sussex  1, 369. 

*)  Dazu  werden  Geistliche  erwähnt  in  Willington,  Peeling  (Ih  in 
elemosina),  Cudnor  (Ih  in  elem.),  Horseye  (dito)  21a,  22  a. 

3)  -i-x.  Die  ecclesiae  des  königl.  Manors  Milton  next  Sittingbourne  2  a 
werden  nicht  gezählt.  Dazu  gehörten  wohl  die  in  der  freilich  hochverdächtigen 
Urk.  von  1070  Monast.  1,144  erwähnten  Kirchen  in  Milton  und  Faversham. 

*)  Lanfrank  nennt  z.B.  noch  S.  Bartholomaeus  in  Walt  harn,  S.  Margaret 
in  Bethersden  (Beatrichesdenne),  Stiftungsurkunde  für  St.  Gregor  in  Canter- 

20* 
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Ähnlich  steht  es  mit  der  survey  von  Hants  und  Berks.  Daß 
es  in  dem  altem  Kernlande  von  Wessex  bloß  118  Landkirchen  i)  ge- 
geben haben  soll  —  die  Stadtkirchen  werden  wieder  nicht  erwähnt, 
Winchester  ganz  übergangen  —  ist  so  unwahrscheinlich,  wie 
nur  möglich,  und  daß  das  wohl- angebaute  Berks  weniger  Gottes- 
häuser besessen  haben  soll,  als  die  fast  ebenso  große,  aber  nach- 
weislich viel  dünner  bevölkerte  Nachbargrafschaft  Surrey  (59 
gegen  68),  kann  beinahe  für  ausgeschlossen  gelten.  Sorgfältiger 
haben  die  Clerks  des  Exchequer  auch  in  diesem  Punkte  die 
Berichte  aus  Rutland  (9  Kirchen),  Hunts  (59),^)  Notts  (92),  Derby- 
shire  (50),  Yorkshire  (166)  und  Lincolnshire  (ca.  260)  bearbeitet. 
Hier  wollten  sie  allem  Anschein  nach  die  Niederkirchen  mit  auf- 
nehmen. Daher  findet  sich  hier  in  Dd  sehr  häufig  die 
stereotype  Formel:  ibi  ecclesia  et  presbyter.  Die  Größe  des 
Wittum  und  der  Wert  der  Kirchen  wird  aber  nur  selten  an- 
gegeben, die  Stadtkirchen  werden  wiederum  sehr  stiefmütterlich 
behandelt  und  auch  manche  Landkirche,  3)  von  deren  Dasein  wir 
sichere  Kunde  haben,  ist  übersehen  oder  übergangen  worden. 
Nur  für  Ostanglien  lagen  den  clerks,  wie  es  scheint,  Berichte 
vor,  in  denen  nicht  nur  die  Pferde,  Esel,  Kühe,  Ziegen,  Schafe, 
Schweine  und  Bienenstöcke,  sondern  auch  die  Kirchen  und 
Kapellen  genau  gezählt  waren,  und  nicht  nur  die  Größe  und  der 
Wert  der  Manors,  sondern  in  der  Eegel  auch  der  Umfang  und 
der  Wert  des  Kirchengutes  getreulich  angegeben  war.  Aber 
es  scheint,  daß  sie  erst  bei  der  Bearbeitung  ihrer  Vorlagen 
auf  den  Gedanken  kamen,  auch  diese  Angaben  mit  in  das  große 

bury  (Böhmer,  Fälschungen  Ls.  S.  174)  von  1085,  vgl.  Liebermann,  Anglo- 
normann.  Geschichtsqu.  S.  4;  weiter  Allerheiligen  in  Graveney,  Urkunde  bei 
Giles  Opp.  1,  81.  Die  Urkunde  Davis  Nr.  176  nennt  außerdem  Newington  und 
Sheppey,  Monast.  1,162  Chislehurst,  Woolwich,  Gillesford  (?),  Kentford  (?), 
Sutton  mit  den  Kapellen  Wilmington  und  Kingsdown;  die  letzteren  gehörten 
zu  den  f.  2  c  erwähnten  ecclesiolae  des  Manors  Dartford,  Gundulf  nennt  1107 
eine  Kirche  in  Stormouth,  ebenda  175;  Anselm  1089  solche  in  Woldham, 
Borstaila  (?),  Bucklestune  (?),  Langafelde  (?),  Bromlegham  (Bromley).  ■ 

1)  Die  Behauptung  der  Chronisten,  daß  König  Wilhelm  bei  der  Anlage  ™ 
des  New  Forest  mehr  als  60  Kirchen  zerstört  habe,  wird  bekanntlich  durch 
Dd   vollkommen  widerlegt,   vgl.   Victoria  County  Hist.  Hampshire  1,  411  ff. 
und  die  Karte,  edenda  448/449. 

'^)  Von  der  zu  Sibson  gehörte  die  eine  Hälfte  Kloster  Thorney,  die  andere 
Graf  Alan,  205  a  und  b. 

3)  Vgl.  Davis  Nr.  283  Kirkton  in  Lincolnsh.  Die  beiden  anderen  hier  ge- 
nannten Kirchen  in  Castor  und  Wellingore  kommen  auch  in  Dd  vor,  337  c,  338c. 
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'  Geldbucli '  König  Wilhelms  aufzuuelimen.  In  Norfolk  haben  sie 
dieselben  erst  von  f.  114  an  berücksichtigt  und  auch  auf  den 
folgenden  Blättern  zunächst  sehr  häufig  nachgetragen.  Daher 
ist  die  Liste  der  Kirchen  hier  sicher  nicht  vollständig.')  Nur  in 
SufEolk  haben  sie  von  Anfang  an,  soviel  wir  sehen,  mit  dem  Grund- 
satz 'alle  oder  keine'  Ernst  gemacht.  Während  sie  in  Norfolk 
(96,2  Quadratmeilen,  5295  qkm)  nur  262  Kirchen  und  43  Kapellen 
angeben,  verzeichnen  sie  daher  in  dem  1400  qkm  kleineren  Suffolk^) 
(70  Quadratmeilen,  3855  qkm)  nicht  weniger  als  422  Gotteshäuser. 
Hieraus  ergibt  sich:  von  Suffolk  muß  man  ausgehen,  wenn  man 
sich  ein  Urteil  über  den  Status  ecclesiae  Anglicanae  anno  1086 
und  anno  1066  bilden  will.  Denn  wo  nach  dem  Tage,  da  'Wilhelm 
kam',  neue  Kirchen  entstanden  sind,  wird  das  immer  pünktlich 
vermerkt  3)  und  zwar  auch  in  den  Teilen  des  großen  Buches  ver- 
merkt, in  denen  man  sonst  die  Kirchen  nicht  grundsätzlich  ver- 
zeichnet. Die  Londoner  Statistiker  haben  einmal  (I,  30b),  in 
dem  Abschnitt  über  Bermondsey  bei  London,  sogar  den  enthu- 
siastischen Ausruf  ibi  nova  et  pulchra  ecclesia  mit  aufgenommen. 
Wenn  wir  nun  diese  neuen  Kirchen  regelmäßig  abziehen,  kommen 
wir  doch  immer  wieder  zu  dem  Schluß,  daß  schon  in  dem 
Reiche  König  Eduards,  das  nicht  viel  mehr  als  1^4  Millionen 
Seelen  gezählt  haben  kann,  für  diese  Seelen  außerordentlich  gut 
gesorgt  gewesen  sein  muß.  Ganz  erstaunlich  groß  muß  die 
Zahl  der  Gotteshäuser  insbesondere  in  den  Städten  gewesen  sein. 
In  Norwich  (II,  116)  finden  wir  1066  z.  B.  nur  1320  Vollbürger, 
aber  über  20  Kirchen  und  43  Kapellen,  in  Thetford  nur  948  Voll- 
bürger, aber  10  Kirchen  (II,  118b),  in  Ipswich  gar  nur  538  bur- 
genses,  aber  ebenfalls  10  Kirchen.  Auch  in  dem  kleinen  Derby,  das 
zwar  ganze  24  Mühlen,  aber  nur  243  Vollbürger  besaß,  gab  es  damals 


')  Beweis  11,265  am  Schlüsse  der  Aufzählung  der  Manors  des  Tori: 
omnes  ecclesiae  sunt  in  pretio  cum  maneriis,  es  ist  aber  nicht  eine  einzige 
genannt.  Daß  es  in  dem  großen  Markt  Holt  f.  112/113  keine  Kirche  gegeben 
haben  soll,  ist  natürlich  auch  ausgeschlossen. 

2)  Die  halben,  drittel,  viertel  usw.  Kirchen  rechne  ich  für  voll,  wenn 
sie  bloß  einmal  angegeben  sind. 

^)  So  in  Dun  wich,  einem  Hauptsitz  Eobert  Malets,  wo  seit  1066  zwei 
neue  Kirchen  entstanden  sind,  100a;  weiter  in  Norwich,  wo  Graf  Ealf  'in  novo 
burgo'  auch  eine  'nova  ecclesia'  erbaut  hat,  118.  Ebenfalls  in  Norfolk  im  Hundred 
Humiliart:  Colebernus  pbr  fecit  quandam  ecclesiam  s.  Nicolai  concessu  regis  et 
si  rex  concedit,  dabit  20  a  et  ideo  cantat  missam  uuaquaque  hebdomada  pro 
rege  et  psalterium. 
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schon  2  große  Kollegial-  und  4  gewöhnliche  Kirchen  (II,  280b), 
in  dem  wohl  noch  etwas  kleineren  Leicester  (318  Häuser)  6 
(I,230b,c)  und  in  Newark-on-Trent  mit  den  Berewicken  Baiderton 
und  Farndon  gar  10  (283  b).*)  Wie  groß  muß  dann  erst  die 
Zahl  der  Gotteshäuser  in  den  alten,  reichen  Bischofsstädten  des 
Südens,  Canterbury,^)  London,  Winchester,  Dorchester,  Worcester 
gewesen  sein,  über  die  wir  leider  in  Dd  nichts  erfahren!  Sie 
standen  sicherlich  in  dieser  Beziehung  nicht  zurück  hinter  dem 
alten  Kegensburg,  das  uns  heute  allein  noch  ein  Bild  von  einer 
solchen  geistlichen  Stadt  des  frühen  Mittelalters  vor  Augen  zu 
führen  vermag.  Der  Zahl  der  Kirchen  entsprach  natürlich  immer 
auch  die  Zahl  der  Kleriker.  Wenn  uns  in  der  Kleinstadt 
Colchester  (II,  104  ff.)  1086  unter  294  Hausbesitzern  7  Priester 
begegnen,  in  dem  sicher  nicht  viel  größeren  Bury  St.  Edmunds 
aber  neben  118  Sokemen,  122  Köttern,  54  'recht  armen'  Frei- 
sassen, 43  elemosinarii,  34  Rittern,  28  Nonnen  und  Armen,  die 
täglich  für  den  König  und  das  christliche  Volk  beten,  13  Leuten, 
die  zu  dem  Lande  des  Klosterpropstes  gehören,  75  Bäckern, 
Brauern,  Köchen,  Wäschern,  Pförtnern,  Auf  Wärtern,  Schneidern, 
Schustern,  Pergamentarbeitern,  die  für  die  Bedürfnisse  der 
Klostergemeinde  zu  sorgen  haben  —  ganze  30  Cleriker  amtieren, 
wobei  die  Mönche  nicht  mitgerechnet  sind  (II,  371b),  so  können 
wir  uns  annähernd  vorstellen,  welche  Bedeutung  das  geistliche 
Element  in  den  Städten  hatte,  insbesondere  aber  in  den  alten 
Bischofs-  und  Abteistädten.  Aber  auch  das  platte  Land  war, 
wenn  wir  von  Ostanglien  einen  Schluß  auf  andere  Gebiete 
ziehen  dürfen,  wenigstens  da,  wo  es  dichter  bevölkert  war, 
mit  Kirchen  beinahe  schon  ebenso  reichlich  besetzt,  wie 
heute  etwa  das  schwäbische  Ries.  In  Suffolk  muß  man  schon 
eine  sehr  genaue  Karte  zu  Hilfe  nehmen,  wenn  man   all  die 


1)  Auch  Lewes  (Sussex),  das  1066  nur  127  —  könighche  —  Vollbürger 
zählte,  scheint  9  Kirchen  gehabt  zu  haben,  V.  Counties  H.  Sussex  1, 369. 

2)  Außer  der  Kathedrale  werden  erwähnt  St.  John,  (Taufkirche  der 
Kathedrale,  also  Dompfarre,  Eadmer,  V.  Breguini  Migne  159,  755),  S.  Mary, 
S.  Gross,  S.  Dunstan,  S.  Martin,  vgl.  die  Urkunde  oben  307,  N.  4.  Außerdem  die 
große  Abtei  S.  Austin,  die,  wie  S.  Emmeran  in  Regensburg,  Mittelpunkt  eines 
eigenen  Burgum  war  und  daher  wohl  auch,  wie  dieses,  eine  eigene  Pfarrkirche 
für  dessen  Bewohner  besaß.  Ähnlich  muß  der  Eindruck  der  alten  großen 
Abteistädte  gewesen  sein.  In  Malmsbury  z.  B.  nennt  Wilhelm  Malmsb.  G. 
P.  361,  394,  411  5  Kirchen:  St.  Mary  —  Bau  Aldhelms,  S.  Michael  —  gleichfalls, 
S.  Peter,  S.  Laurentius,  S.  Andreas. 
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Kircliorte,  die  bereits  im  Jalire  106()  bestanden,  nachweisen  will. 
Ostanglien  war  freilich  damals  wohl  der  bestangebaute  und  am 
dichtesten  bevölkerte  Teil  des  Eeiches.  In  Essex  gab  es  sicher- 
lich, obgleich  in  der  Statistik  von  1086  merkwürdigerweise  nur 
2  Schweinehirten  genannt  werden,  damals  noch  viel  mehr  Schweine 
als  Menschen.  In  Surrey  und  Sussex  war,  wie  bemerkt,  vielleicht 
der  größte  Teil  des  Landes  noch  solitudo  und  in  Hunts,  Cambs, 
Lincolnshire  ein  verhältnismäßig  nicht  viel  kleinerer  noch  Sumpf 
und  Moor.  Wenn  wir  in  Hunts  58,  i)  in  Herts  52,  in  Notts  etAva  90, 
in  Northants  66  Kirchorte  nachweisen  können,  so  wird  das  daher 
wohl  einigermaßen  dem  faktischen  Status  von  1066  entsprechen, 
und  wenn  in  dem  registrierten  Teile  von  Worcestershire^)  nur  50, 
in  Warwick  62  solcher  Orte  uns  begegnen,  so  ist  auch  das  viel- 
leicht kein  Zufall,  denn  wir  wissen,  daß  Wulfstan  von  Worcester 
sich  veranlaßt  sah,  die  Zahl  der  Kirchen  in  seinem  Bistum  er- 
heblich zu  vermehren;-^)  wir  müssen  also  annehmen,  daß  der 
Westen  auch  in  dieser  Beziehung  in  der  Kultur  hinter  dem  Osten 
etwas  zurück  war.  Daß  die  Landkirchen  oft  noch,  wie  in  der 
Zeit  Theodors  von  Tarsus,  simple  Holzbauten  waren,  ^)  ist  nicht 
zu  bezweifeln.  Auch  ihre  innere  Ausstattung  war  oft  recht 
kümmerlich.  Der  Altar  bestand  noch  häufig  aus  Holz,^)  der 
Meßkelch  aus  Hörn,  AVachs  oder  Holz,^)  und  von  den  vielen 
Büchern,  die  Aelfric  einst  als  unentbehrlich  bezeichnete,')  war 
sicher  meist  nur  eine  kleine  Auswahl  oder  kein  einziges  vorhanden. 
Auch  an  Meßwein  war  oft  solcher  Mangel,  daß  der  Priester 
sich  mit  Wasser  oder  —  Bier  s)  behelfen  mußte,  denn  daran  fehlte 
es  nirgends.    Mit  der  Reinlichkeit  aber  war  es  gewiß  oft  nicht 


^)  In  Huntingdon  selbst  gab  es  zwei,  vgl.  I,  203a.  In  Notts  läßt  sich 
nicht  feststellen,  auf  wieviel  Orte  sich  die  Kirchen  von  Newark- Baiderton - 
Farndon  verteilen. 

^)  Hier  fehlen  bekanntlich  sieben  von  zwölf  Hundreds  1, 172. 

3)  Wilh.  Malmsb.  V.  Wulst.  3, 10. 

*)  Vgl.  z.  B.  Sym.  Dunelm  Opp.  1,  92.  Die  berühmte  Holzkirche  von 
Greenstead  (Essex)  —  abgebildet  z.  B.  bei  E.  L.  Cutts,  Parish  Priests  522  — 
•teht  wohl  heute  noch. 

^)  c.  5  Winchester  1076. 

*)  c.  16  ebenda,  vgl.  Edg.  can.  41.    Aelfric  Past.  epistle  c.  45. 

')  Ebenda  c.  44:  missale,  sang-bec,  rseding-boc,  psalterium,  hand-boc 
(manuale),  poenitentiale,  numerale.  Can.  Alfr.  c  21  werden  noch  extra  genannt 
Epistolar,  Evangeliar,  Pastorale.  Vgl.  Fehr,  Hirtenbriefe  Aelfrics  S.  LXXX  VI  ff. 

«)  c.  6  Winchester  1076,  vgl.  Edg.  can.  39.    North  PG.  16. 
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besser  bestellt,  als  zu  der  Zeit,  da  Aelfric  klagte,  daß  selbst  an 
den  Altären  Spuren  von  Mist  zu  finden  seien,  i) 

Aber  aus  der  inneren  Ausstattung  der  Gotteshäuser  darf 
man  nicht  ohne  weiteres  einen  Schluß  ziehen  auf  die  Vermögens- 
verhältnisse der  Kirchen  und  Kirchendiener.  In  Suffolk  be- 
gegnen uns  allerdings  anno  1066  47  Kirchen,  die  nur  so  viel 
Land,  wie  ein  Kötter,  nämlich  1 — 5  Acker  besitzen.  2)  Ja,  6  sind 
ganz  'ohne  Halm  und  Ar '.3)  Aber  diese  Zwergkirchen,  wie  z.B. 
die  5  mit  1,  3,  4  und  12\/2  Acker  dotierten  aecclesiae  in  Codden- 
ham  (II,  308  und  375),  ferner  die  neben  einer  anderen  größeren 
Kirche  genannten  kleineren  Heiligtümer  in  Stonham  (375  b), 
Debenham  (S.  Andreas  41/2  A.  f.  376  b),  Hundon  (389  b),  Dagworth 
(sine  terra  410)  sind  offenbar  nur  Kapellen.  Das  gleiche  gilt 
von  St.  Maria  (2  A.),  St.  Stephan  (1  A.),  St.  Peter  (1  A.),  S.  Georg 
(1  A.)  in  Ipswich  (f.  290  b,  421b)  und  wohl  auch  von  einigen 
der  Kirchlein,  die  nur  mit  6  (11  Kirchen),  7  (5),  71/2  (1),  8  (2), 
9  (2),  10  (12),  11  (1),  12  (27),  13  (3),  14  (5)  Ackern  in  der  Dorfflur 
bedacht  sind.  Die  mit  Tauf-  und  Begräbnisrecht  ausgestatteten 
Pfarrkirchen  haben  wir  jedenfalls  zumeist  in  der  mehr  als 
zweimal  so  großen  Gruppe  von  Kirchen  zu  suchen,  die  15  und 
mehr  Acker  besitzen.  25  von  ihnen  haben  gerade  15  Acker, 
also  so  viel  wie  ein  normaler  Halbbauer,  13  16,  2  17,  1  18, 
1  19,  28  20,  1  23,  19  24,  3  25,  3  26,  2  28  Acker.  46  haben 
so  viel,  wie  ein  normaler  Bauer,  30  Acker  oder  1  virgata.  Über 
dies  Normalmaß  erheben  sich  noch  2  mit  32,  1  mit  34,  1  mit  35. 
3  mit  36,  28  mit  40,  1  mit  45,  1  mit  48,  3  mit  50,  1  mit  55  Acken 
V2  h  oder  car.  oder  60  Acker  haben  nur  10,  80  resp.  83  Acker 
nur  3,  eine  ganze  hida  und  noch  mehr  aber  nur  die  Pfarreien  der 
königlichen  Manors  Thorney  (1  car.)  und  Blythburgh  (2  car.);  die 
sedes  episcopatus  für  ganz  Ostanglien,  die  Kirche  zu  Hoxney 
(1  car.  f.  379),  die  Pfarre  des  Haupthofes  des  mächtigen  ost- 
englischen Thegn  Edrik  von  Laxfield ,  St.  Peter  zu  Eye  (2  car. 
f.  320),  die  Pfarre  Eriswell  in  der  Grafschaft  des  Königsthegn 


*)  Pastoral  ep.  c.  45. 

2)  Die  halben  und  vierteis  „Kirchen"  sind,  wie  die  Angabe  über  den 
Zins  zeigt,  immer  mit  2  resp.  4  zu  multiplizieren,  wenn  man  die  Größe  der 
Widme  ermitteln  will.  Ich  muß  natürlich  darauf  verzichten,  mein  Material  in 
extenso  vorzuführen. 

3)  Cornard  286  b,  Worlington  353,  Undley  882,  BrightweU  386,  Denham 
390  b,  Dagworth  410. 
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Goduine  (1  li  f.  402b),  die  S.Edmund  gehörige  Pfarre  Melford 
(2  car.  359),  die  von  Erzbiscliof  Stigand  'verwaltete'  Pfarre 
Hadleigh  (1  car.  372  b),  S.  Peter i)  zu  Ipswich  (6  car.  392  b)  und 
das  neue,  der  Leitung  des  Abts  von  S.  Edmunds  unterstellte 
Stift  St.  Jolm  zu  Cläre  (26  car.  f.  367  b).  An  mehreren  Orten 
begegnen  uns  auch  2,  ja  3  Kirchen,  die  gemeinsam  eine  größere 
Widme  besitzen.  2)  Aber  an  die  ebengenannten  reicht  keine  von 
ihnen  heran.  Endlich  stoßen  wir  auch  auf  Kirchen,  die  erst 
kurz  vor  1066  oder  kurz  nach  1066  in  den  Besitz  einer  Widme 
gekommen  sind.  Die  eine,  in  Stonham  Suffolk,  hat  von  9  Frei- 
sassen 20  Acker  erhalten  (438);  da  es  in  dem  Dorf  bereits  ein 
anderes  Kirchlein  mit  16  Ackern  gibt,  so  handelte  es  sich  in 
diesem  Fall  wohl  wirklich  nur,  wie  Dd  sagt,  um  eine  Seelgeräte- 
stiftung.  Die  andere,  in  Swanton  Norfolk,  ist  von  plurimi  mit 
60  Ackern  liberae  terrae  ausgestattet  worden  (189b),  d.i.  sie 
hat  auf  Betrieb  und  auf  Kosten  jener  plurimi  den  Rang  und 
die  Rechte  einer  Pfarr-  oder  Friedhofskirche  erhalten.  Dabei 
war  es  den  Stiftern  wohl  vor  allem  um  den  Erwerb  eines 
bequemen  Begräbnisplatzes  zu  tun  gewesen.  3)  —  Die  einzelnen 
Posten  dieser  hier  nur  in  rohen  Umrissen  mitgeteilten  Statistik 
sind  für  uns  nicht  von  Interesse,  sondern  nur  der  Gesamteindruck, 
der  sich  aus  ihr  ergibt  und  der  durch  kleine  Rechenfehler,  die 
bei  der  höchst  unübersichtlichen  Anlage  des  Domesdaybuches 
leicht  passieren  können,  nicht  beeinträchtigt  wird.  Wir  dürfen 
behaupten:  in  Suffolk  hatten  die  Dorfpfarrer  um  1066  in  der  Regel 
ungefähr  so  viel  Land  wie  ein  Halb-  oder  Vollbauer,  eher  aber 
näherten  sie  sich,  nach  dem  auf  dem  Lande  von  jeher  üblichen 
Maßstabe  der  sozialen  Schätzung,  nämlich  nach  der  Zahl  ihrer 
Acker  beurteilt,  der  Stufe  des  Fünfackermannes,  des  Kötters,  als 
der  des  Fünfhufenmannes,  des  kleinen  adligen  Gutsherrn.  Ganz 
ähnlich  müssen  die  Verhältnisse  in  Norfolk  gelegen  haben.  Über 
die  anderen  Gebiete  der  Denalagu  sind  wir  nicht  so  gut  unter- 
richtet.   Aber  wir  dürfen  annehmen,  daß  der  clericus  rusticus 


*)  Zu  unterscheiden  von  der  290  b  genannten  Kapelle  S.  Peter. 

2)  Worlingham  2  K.  mit  40,  Mudford  2  mit  43,  Bergholt  2  mit  62, 
Leiston  3  mit  100,  Aldborough  2  mit  60,  Boyton  2  mit  30,  Steadbrook  2  mit  40, 
Saxmundham  2  mit  24,  Wortham  2  mit  40,  Palgrave  2  mit  80,  Elmham  3  zu  30, 
*  Deselinga '  2  mit  1  Vj  car,  Eeydon  2  mit  1  car,  Fakenham  2  mit  40  Acker. 

3)  Ähnlich  liegt  der  Fall  wohl  in  Estinford  (Stiffod)  Essex  II,  24b; 
30  Acker,  welche  die  vicini  der  Kirche  der  Manors  als  elemosina  gegeben  haben. 
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hier  ungefähr  ebenso  gestellt  Avar,  wie  in  Ostanglien.  Denn  in 
den  anglo-skandinavischen  Grafschaften  herrschten  überall  gleich- 
artige Zustände.  Überall  fand  man  hier  noch  viele  Freisassen, 
überall  den  tj^pischen  kleinen  Adelshof  mit  Küche  (Backhaus?), 
Kirche,  Glockenhaus  und  Burgtor.  In  dem  alten  sächsischen 
und  mercischen  Rechtsgebiete  waren  die  sozialen  Gegensätze 
dagegen  auf  dem  Lande  schon  damals  nachweislich  viel  schärfei'. 
Hier  gab  es  sehr  viel  weniger  freie  Bauern  und  sehr  viel  um- 
fänglichere Großgüter.  Davon  war  natürlich  auch  die  Lage  der 
clerici  rustici  nicht  unberührt  geblieben.  Wenn  wir  auch  keine 
Statistik  aufstellen  können,  so  gewinnen  wir  doch  den  Eindruck, 
daß  sowohl  in  Wessex  wie  in  Mercia  die  Widme  häufig  V2  oder 
eine  ganze  Hufe  Landes  umfaßte,  also  zwei-  oder  viermal  so 
groß  war,  wie  die  besseren  ostenglischen  Pfarren ;i)  nicht  selten 
erreichte  oder  überschritt  sie  aber  auch  die  Normalgröße  eines 
Adelsgutes  (5  h).  Diese  reichen  Pfarreien  waren  auch  hier  meist 
königliche  Pfarreien  und  natürlich  in   der  Eegel  nicht  in  den 


1)  Vgl.  Middlesex:  Hayes  und  Harrow  je  1  hida  I,  127a.  Hants: 
Odiham  2  Kirchen  2  h,  Selbourne  %]i  I,  38a,  Wallop  Ih  38 c;  Eling"  Vj  car 
38  d;  Ashbourne  1/2  h  39  a;  Sombourne  Vj  h  39  c;  Waltham  2  Kirchen  2%  ^ 
2  car  40  b;  Meon  1  h  40c;  Houston  2  Kirchen  l^/^  h  40d;  Whitchurch,  Ashbourne, 
Kingsclere  je  Ih  41a;  South  Stonham  Ih  41d;  Basingstoke  1  h  42a.  Berks: 
Cholsey  Ih  1, 56d;  Bastedene  2  Kirchen  Ih  57a;  Wantage  Ih,  Sparsholt 
Icar  57a;  Bray  Ih  57b;  Bucklesbury  Ih  57b;  Lambourne  Ih  57c;  Cosewell 
1/2  h  57 d;  Ashbury  Ih  59c;  Estralei  (Streatley)  Ih  62a;  Speen  Vj  h  63a; 
Hampstead  1/2  h  63b.  Somerset:  Milebourne  Ih  I,  86d;  Brunetone  (Bruton) 
Ih  86 d;  Chewton-Mendip  Va  h  87b;  Latrine  Ih  89c;  Petherton  South  Icar 
91c;  Petherton  North  ^/^h,  aber  Icar  91c;  Beer  Icar  91c;  Lege  (Leigh)  Ih 
91c;  Curry  1/2  h  91c.  Devon:  Axminster  Vj  h  I,  lOOc;  AUington  Ih  100 c; 
Woodbury  Ih  la  lOOd.  Wilts:  Malksham  Ih  I,65a;  Cumbe  Vjheöb.; 
V^interboume  Ih  65  b;  Nigrave(?)  Ih  65  b;  Pewsey  1  car  65  b;  Merleberge  (?) 
Ih  65b.  Dorset:  Warham  Ih  I,  78c.  Bucks:  Boveney  1  h  I,  146a,  vgl. 
unten  S.  315.  Worcestersh.:  Fladbury  Vj  h  I,  172d;  Bishampton  Va  h; 
Holefest  (?)  Ih  173  a;  Tredington  Ih  173  b;  Overbury  1/2  h;  Sedgeberrow  Vj  h 
173 d;  Cropthorn  Vj  h,  Clifton  Ih  174a;  Ulwardelei (?)  Va  car,  Tamedteberie 
(Tenbury?)  Icar  174b;  W^ich  Ih  174c;  Stoke  Icar  175b.  Gloucestersh.: 
Tidenham  Vj  h  1, 164a;  Whittington  1/2  h,  Clive  (Clifton?)  Ih  165a.  Here- 
fordsh.:  Bromgerbe  (Bromyard)  Ih,  Little-Hereford  Vj  h  1, 182c;  Kenchester 
Yj  h,  Almundestune  73  car  187b.  Herts:  Welge  Ih,  Thepecampe  Vj  h  1, 142b. 
Essex:  Writtle  Ih  II,  5b.;  Birchanger  Ih  3b;  vgl.  Earle,  Land  Charters  215 
Testament  von  997 :  Aetheric  vermacht  Christ  Church  in  Canterbury  sein  Land 
in  Bocking  Essex  mit  Ausnahme  von  1  h,  welche  die  Kirche  daselbst  erhalten 
soll  für  den  Priester,  der  an  ihr  dient. 
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Händen  simpler  clerici  rustici,  sondern  im  Besitze  von  Leuten, 
die  dem  König  amtlich  oder  persönlich  nahe  standen  und  eben 
darum  nie  selber  den  Pfarrer  spielen  wollten  und  konnten.  So 
gehörte  z.  B.  die  große  Pfarre  Mottisfont  in  Hants  (4=^/4  h)  dem 
Erzbischof  Ealdred  von  York  (1, 42  a),  die  großen  Pfarren  Leighton 
in  Beds  (4  h),  Aylesby  in  Lincolnshire,  Buckingham  (4  car.) 
dem  Bischof  Ulf  von  Dorchester  (I,  143  a,  146  d,  209  b),  die  Pfarre 
Basingstoke  in  Berks  (1  car.)  dem  Bischof  Walter  von  Hereford 
(1, 42  a),  die  Pfarre  Deerhurst  i)  in  Gloucestershire  dem  königlichen 
Leibarzt  Balduin,  der  seit  1065  auch  Vorsteher  der  großen  Abtei 
des  hl.  Edmund  war,  endlich  die  großen  Pfarren  Frome  (8  car.) 
in  Somerset,  Cookham  (P/2  h),  Bray  (1  h),  Hagbourne  in  Berks, 
Avebury  (2  h)  und  Pewsey  (1  car.)  in  Wilts,  Levenot  (5  h)  in 
Gloucestershire,  Boveney-Passeham  (1  h)  in  Bucks  und  wohl 
noch  einige  andere,  die  wir  nicht  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen 
können,  dem,  wie  es  scheint,  auch  als  Finanzgenie  höchst  erfolg- 
reichen königlichen  Kanzler  Reginbald.^)  Die  allergrößte  aber, 
Grantham  in  Lincolnshire,  die  jährlich  ganze  8  Pfund  einbrachte 
(I,  337  d),  'besaß'  die  Königin  Edith,  und  die  ebenfalls  als  'Riesen- 
pfarrei' zu  betrachtende  Kirche  von  Reading  (8  h)  in  Berks  die 
Äbtissin  Leveva  von  Shaftesbury  (I,  59  d).  Wie  diese  Äbtissin, 
so  hatte  der  fromme  König  auch  eine  ganze  Reihe  Mannsklöster 
mit  'guten'  königlichen  Pfarren  bedacht,  so  vor  allem  die 
von  ihm  neugestiftete  Abtei  Westminster,^)  aber  auch  einige 
ihm  nahestehende  ausländische  Abteien,  wie  S.  Denis  in  Frank- 
reich'*) und  Fecamp^)  und  St.  AVandrille«)  in  der  Normandie. 
Genau  so  wie  die  königlichen  Pfarreien  behandelte  der  König 
die  ihm  'zur  Verfügung  stehenden'  großen  Stifts-  oder  KoUegiat- 
kirchen,  die  ja  auch  immer  zugleich  als  'Friedhofskirchen' 
funktionierten  und  daher,  wie  so  oft  in  Deutschland,  auch  hier 

1)  Monast.  4,  665. 

2)  Vgl.  I,56d,  57  b,  63  b,  65  c,  86  c,  146  a,  166  c.  Dazu  kommen  wohl 
noch  Milborne  (1  h)  86  c;  Shrivenham  (5  h)  57  c;  vgl.  hierzu  die  Urk.  Heinrichs  I. 
Monast.  6, 177;  Round,  Feudal  England  421  ff. 

')  Die  Urkunde  über  die  Kirchen  Uppingham,  Wardley,  Beiton  in  Rut- 
land Davis  Nr.  275  ist  allerdings  verdächtig,  aber  die  Bestätigungsurkunden 
nennen  immer  auch  Kirchen  und  Zehnten. 

*)  1, 174  b  (Ih)  =  Kirche  in  Wich  Worcestershire. 

^)  1, 17  b:  8  Kirchen  in  Sussex. 

«)  'Mincherte'  und  Bridetune  in  Dorset,  Sherstone  in  Wilts,  Towcester 
in  Northants.  Davis  Nr.  110. 
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bisweilen  mit  einer  kleineren  Kirche  fürs  Volk  verbunden  waren J) 
Die  größte,  ßosham  in  Sussex  (112  li),  besaß  natürlich  wieder 
ein  königlicher  Kaplan  ausländischer  Herkunft,  der  auch  sonst, 
gleich  dem  Kanzler  Eeginbald,  überaus  reich  mit  Königsgut  aus- 
gestattete Normanne  Osbern  (I,  17  b).  Daß  die  normannische  Er- 
oberung-) schon  unter  dem  König  Confessor  begonnen  hat,  tritt 
kaum  irgendwo  so  deutlich  hervor  wie  in  dieser  Liste  der  könig- 
lichen Kirchen. 

Daß  nun  diese  Kirchen  samt  und  sonders  echte,  rechte 
Eigenkirchen  waren,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden. 
Aber  dürfen  wir  alle  Kirchen,  die  uns  anno  1066  begegnen, 
ohne  weiteres  als  Eigenkirchen  bezeichnen?  Werfen  wir  zu- 
nächst einen  Blick  auf  die  Städte,  so  finden  wir  z.  B.  in 
Norwich  damals  im  Besitze  des  Königs  2Vgj  im  Besitze  Erz- 
bischofs Stigands  2,  im  Besitze  des  Bischofs  von  Ostanglien  1, 
im  Besitze  des  Abts  von  S.  Edmunds  V2  Kirche.  Die  Kirche 
S.  Trinity  gehört  12  Vollbürgern  zu  gesamter  Hand.  Außerdem 
besitzen  die  burgenses  —  wir  können  leider  nicht  sagen,  ob  ein- 
zelne von  ihnen  oder  das  commune  burgensium  —  in  der  Stadt, 
noch  15  andere  Kirchen  und  43  Kapellen  (II,  116).  In  Thetford 
gehört  zur  selben  Zeit  S.  Mary  mit  4  Tochterkirchen  dem  Erz- 
bischof Stigand,  3  Kirchen  hat  der  Abt  von  Ely,  1  der  von 
S.  Edmunds,  V2  der  Bischof  von  Ostanglien  (II,  118  b).  In  Ipswich 
gehört  S.  Lorenz  der  libera  femina  Leffled,  S.  Julian  dem  Bürger 
Rolf,  S.  Peter  dem  Adligen  Wisgar  (II,  290  b).  Nicht  anders  ist 
es  in  Lincoln  (I,  336  a),  Stamford  Bridge  (I,  336d),  Huntingdon 
(203a),  Nottingham  (280a),  Leicester  (230a),  Derby  (280b), 
York  (297  a),  Colchester  (II,  107  b),  Hertford  (1, 132  a),  ehester 
(262  d),  Shrewsbury  (252au.  c),  London  s)  usw.  Wir  kommen 
somit  zu  dem  Ergebnis:  die  Stadtkirchen  sind  alle  Eigenkirchen, 
(rilt  nun  das  gleiche  auch  von  den  Landkirchen?    Wo  sie,  wie 

^)  So  eben  in  Bosham  vgl.  1, 16  b.  Victoria  Count.  H.  Sussex  1,  387, 1 
sucht  die  hier  genannte  Kirche  jedoch  in  West  Stoke. 

2)  Zu  diesen  normannischen  Günstlingen  des  Confessors  gehört  auch  der 
D  I,  252  d  genannte  Robert  Fitz  -Wimarch ,  dem  er  die  aus  dem  exilierten 
Kanoniker  Spirtes  von  S.  Maria  Shrewsbury  innegehabten  10  h  des  diesem 
Stift  gehörenden  Manors  Beornfield  Salop  sicut  canonico  verlieh.  Robert  aber 
gab  dieselben  seinem  Schwiegersohn.  Der  König  lud  ihn  deswegen  vor  sein 
Gericht,  aber  er  starb,  ehe  die  Sache  entschieden  war.  Noch  1086  befand 
sich  Robert  im  Besitze  dieses  Gutes. 

3)  Vgl.  das  oben  S.  305,  2  erwähnte  Notat. 
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so  oft  in  Sussex,  neben  den  Sklaven,  oder  wie  in  Surrey,  neben 
den  Mühlen  als  ein  Zubehör  des  Domini  ums  bezeichnet  oder 
ihre  Besitzer  ausdrücklich  genannt  werden,  bedarf  dies  nicht 
erst  eines  Beweises.  Aber  in  Ostanglien  begegnen  uns  doch  nicht 
selten  Dorfkirchen,  deren  Herren  Avir  nicht,  oder  nicht  mehr 
genau  feststellen  können,  weil  das  ganze  Dorf  keinen  'Herrn' 
hat,  sondern  nur  aus  Freisassen  besteht.  Weiter  stoßen  wir  in 
den  Urkunden  hier  und  da  auf  Zuwendungen  an  die  tunkirke 
oder  an  die  tunkirke  für  den  Priester,  der  an  ihr  dient.') 
Allein  folgt  daraus,  daß  diese  tunkirken  als  selbständige  'Rechts- 
subjekte', als  'juristische'  oder  'fingierte'  Personen  angesehen 
worden  seien?  Nein!  dieser  Schluß  wäre  nur  dann  erlaubt, 
wenn  das  englische  Recht  bereits  den  Begriff  der  pia  causa, 
der  Anstalt,  der  juristischen  Person  gekannt  hätte.  Das  ist  be- 
kanntlich nicht  der  Fall.  Als  es  aber  endlich  im  13.  Jahrhundert 
in  dem  Begriff  der  Corporation  sole  and  aggregate  eine  Art 
Analogon  zu  diesem  Begriffe  schuf,  dauerte  es  immer  noch  etliche 
Jahrhunderte,  ehe  die  tunkirke  von  der  Jurisprudenz  in  diesen 
neuen  höheren  Begriffskreis  einbezogen  wurde.  2)  Auch  jene 
Kirchen,  deren  Herren  wir  nicht  ermitteln  können,  sind  daher 
durchweg  als  Eigenkirchen  zu  betrachten.  Wie  auf  dem  Kon- 
tinente, haben  damals  auch  in  England  alle  Kirchen  einen 
'Eigentümer'.  Alle  Kirchen  sind  propriae  ecclesiae,  Eigen- 
kirchen. —  Dem  entspricht  es,  daß  sie  rechtlich  genau  so  be- 
handelt werden,  wie  die  so  häufig  im  selben  Zusammenhange 
genannten  Mühlen.  Sie  werden  gekauft  und  verkauft, 3)  ver- 
schenkt, verpfändet,  vererbt  und,  genau  wie  die  Mühlen,  im 
Erbgange  oder  wenn  der  'Gründer'  aus  einer  Mehrheit  von 
Personen  besteht,  in  2,  3,  4,  5,  6,  8,  12  Teile  geteilt.  Daher 
finden  wir  im  Dd  nicht  weniger  als  187  halbe,  Drittels-,  Viertels-, 
Fünftels-,  Sechstels-,  Achtels-  und  Zwölftels -Kirchen,  und  meist 
könnnen  wir  direkt  nachweisen,  daß  diese  Parzellierung  noch 


0  Vgl.  Thorpe,  Diplom.  490,  513,  517  (into  paere  cyrcean  )?ain  preoste 
J?e  )?ar  Gode  J>eowaö  520,  563,  580,  581,  589  ff.,  592,  593. 

2)  Pollock -Maitland  1^249. 

3)  Klassisches  Beispiel  I,  208a:  Die  Kirche  St.  Mary  in  Huntingdon 
gehört  ursprünglich  der  Abtei  Thorney.  Der  Abt  verpfändet  sie  den  Bürgern. 
König  Eduard  gibt  sie  seinen  Priestern  Vitalis  und  Bernhard.  Diese  ver- 
kaufen sie  dem  kgl.  Kämmerer  Hugo,  und  Hugo  wiederum  den  Priestern  von 
Huntingdon.    Diese  habent  inde  sigillum  regis. 
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bis  in  die  Tage  des  gloriosus  rex  Edwardus  zurückreicht.  So 
besaß  z.  B.  damals  zu  Sibson  in  Hunts  die  eine  Hälfte  der 
Kirche  (und  Mühle)  ein  gewisser  Ulf,  die  andere  der  Abt  von 
Thorney  (I,  205  a.  b);  in  Battisford  in  Suffolk  ß/,2  ein  gewisser 
Aluric,  I/V2  ein  gewisser  Ulnar  (II,  211b.  410);  in  Baylham  ebenda 
2/4  eine  gewisse  Edid,  ein  Viertel  ein  Vasall  des  Earl  Harold 
(428  b.  448  b);  in  Aspall  2/3  ein  liber  homo  commendatus  Edrici,  | 
Vs  wahrscheinlich  der  Presbyter  Alwin  (318.  421.  376b);  in 
Thornham  Vs  ein  liber  homo  commendatus  Ulleve,  1/4  eiii  gewisser 
Leofric  (322.  437  b);  in  Dagworth  die  eine  Hälfte  zu  30  Acker 
ein  gewisser  Breme,  die  andere  zu  25  Acker  7  liberi  homines 
(408);  in  Reydon  1/5  ein  gewisser  Ednod,  V5  ein  gewisser  Edui, 
V5  ein  gewisser  Alwin  (377b.  378),  in  Helmingham  V4  ein  ge- 
wisser Levestan,  1/4  ein  gewisser  Godric  und  die  andere  Hälfte 
11  liberi  homines  (376).  Es  ergaben  sich  hierbei,  wie  man 
sieht,  manchmal  schon  ziemlich  schwierige  Rechen exempel.  So 
war,  wie  bemerkt,  in  Reydon,  Higham  und  Rickinghall  in 
Suffolk  die  Kirche  'gefünftelt'  (303.  361b),  in  Mendham  ebenda 
(329b.  379b)  und  in  Scremby  Lincolnshire  (I,359d)  'geachtelt' 
und  in  Treckingham  ebenda  die  eine,  St.  Maria,  in  6,  die  andere, 
St.  Peter,  gar  in  12  Teile  geteilt  (341  e.  365  d.  370  b).  Diese 
Halbierung,  Drittelung,  Viertelung  usw.  bedeutete  natürlich 
nichts  anderes,  als  daß  sich  verschiedene  Personen  in  die  Nutzung 
der  Kirche  und  des  Priesters  teilten.  Aber  worin  bestand  diese 
Nutzung?  Erstens  und  vor  allem,  wenn  die  Kirche  nicht  in 
elemosina  vergeben  war,  in  einem  jährlichen  Zins,  dessen  Höhe 
sich,  soviel  wir  sehen  können,  stets  nach  der  Zahl  der  zu  der 
Widme  gehörenden  Äcker  bemaß.  Die  Wiesen,  die  so  häufig  als 
eine  Pertinenz  des  Pfarrhofs  erwähnt  werden,  werden  bei  den 
Zinsen  ebensowenig  berücksichtigt  wie  das  Pfarrhaus  und  der 
Pfarrgarten.  In  Suffolk  betrug  dieser  Zins  pro  Acker  in  der 
Regel  soviel  wie  der  Tagessold  eines  Soldkriegers,  2  Denare, 
seltener  1  Denar,  ganz  selten  mehr  als  2  Denare.i)    In  Norfolk 


1)  So  in  Darsham,  Ashbocking,  Mariesford,  Bungay  (bis),  Kushmere- 
St.  Andrew,  Martley,  Cretingham,  Thrandeston,  Westleton,  Playford,  Aldburgh, 
Snape,  Boyton,  Capel  St.  Andrew,  Staverton,  Kenton,  Hendleshant,  Weybread, 
Coddenham  (quinquies),  Saxmundham,  Walton,  Burgh,  Trimley,  Kirton,  Culpho, 
Wickham  Skeith,  Hemingstone  (bis),  Monewden,  Elmham,  Olden,  Caldecotes, 
Stonham  (bis),  Stonham  (417),  Debach,  Brandeston,  Cretingham,  Pettaugh, 
Bealings,  Brutge  (25  A  3  s  2d  zu  lesen  4  s  2d),  Offton  (16  A  33  d).    Bisweilen 
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findet  sich  1  Denar  häufiger  als  2  Denare,  aber  diese  Ver- 
schiedenheit ist  möglicherweise  nur  eine  Folge  der  in  diesem 
Punkte  sehr  mangelhaften  Angaben  in  Dd.  i)  Denn  in  Somerset, 
Devon,  Dorset,  Wilts,  Berks,  Sussex,  Surrey,  Beds  werden  auch 
sehr  häufig  2  Denare  angegeben.  2)  Nur  in  Hants  ist  der  Zins 
meist  höher.  Diese  Regelmäßigkeit  kann  nicht  ein  Produkt  des 
Zufalls  oder  gar  der  'Sitte'  sein.  Denn  sonst  würde  auch  in 
diesem  Punkte  ein  Unterschied  zwischen  der  Denalagu  und  den 
Grafschaften  nördlich  der  Watlingstreet  hervortreten.  Sie  muß 
vielmehr  das  Ergebnis  einer  auf  das  ganze  Eeich  sich  er- 
streckenden Regulierung  von  Obrigkeits  wegen  sein.  Daraus 
folgt  schon,  daß  diese  Regulierung  nicht  vor  +  925  erfolgt  sein 
kann.  Denn  der  damalige  König  Eadward  war  der  erste  eng- 
lische Herrscher,  der  für  ganz  England  Gesetze  gegeben  hat. 
Auf  eine  noch  spätere  Zeit  weist  der  Umstand  hin,  daß  der 
Zins  nicht  in  Naturalien,  sondern  in  Geld  fixiert  ist.  Diese 
höchst  auffällige  Tatsache  nötigt  geradezu,  an  eine  gesetz- 
geberische Aktion  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des  angel- 
sächsischen Reiches  zu  denken.  Stimmt  dazu  nun,  was  wir  aus 
der  vorhergehenden  Zeit  über  die  Lage  der  Niederkirchen 
erfahren?    In  den  Gesetzen  König  Äthelreds  aus  den  Jahren 

rundet  man  auch  nach  unten  ah,  so  findet  man  für  20  Acker  nur  3  s  (36  d) 
in  Weston  (bis),  Kingsfield,  Somerleytou,  Mettiugham,  Ilketshall,  Barsham, 
Bawdsey,  oder  für  40  A  6  s,  so  in  Worlingham;  für  14  (Huntingfield,  Baylham, 
Brome),  15  (Clopton),  16  (Sudbourn,  Syleham,  Bromeswell)  nur  2  s,  für  8V2A 
in  Hoo  16 d,  für  31  in  Bredfield  5  s,  in  Finningham  für  26  A  4  s.  —  Nur  Id 
fordert  man  in  Charsfield,  Martlesham,  'Aluredestuna',  Horham,  Bromeswell. 
Sonderfälle  sind:  Eingsfield  15  A  32  d  (282  b),  Bungay  und  Boyton  SA  12  d, 
Bramfield  28  A  3  s,  Walpole  16  A  12  d,  Barnby  80  A  2  s,  Pakefield  16  V2  A  5  s 
(302  b),  Framliugbam  60  A,  aber  2  Pflüge  lös  (ebenda),  Alderton  24  A  3  s, 
Shottisham  13  A  32  d,  Otley  20  A  4  s,  Flixton  10  A  16  d,  Walsham  10  A  8  d, 
Ashfield  4  A  10  d,  Henley  8  A  2  s,  Worlingham  5  A  12  d,  Oakley  12  A  16  d, 
'Opituna'  4  A  3  d,  Woodbridge  12  A  2  s.  Das  sind  alle  Stellen,  die  in  Betracht 
kommen. 

*)  Beispiele:  Hickling,  Hethersett,  Brampton,  Appleton,  Pentney,  Thorpe, 
Watton,  Bixley,  Aylmerton,  Porlingland,  Woodton,  Thurston,  Barningham, 
Burlingham,  Burlingham  -  South ,  Bradeston,  'Letha',  Cressingham,  Tunstall, 
Stokes  (bis),  Walcott,  Griston,  Oxmead;  2  d  in  Beedham,  Markshall,  'Thur- 
keteliart'. 

2)  Ich  kann  leider  nicht  alle  Fälle  in  extenso  anführen.  In  Somerset 
bezahlen  von  18  Kirchen,  deren  Zins  registriert  ist,  9  pro  Acker  2  d,  in  Devon 
von  6:  3,  in  Wilts  von  19:  5,  in  Dorset  von  7:  2,  in  Berks  von  11:  4,  in 
Surrey  von  2:  1,  in  Sussex  von  1:  1,  in  Bucks  von  2:  1,  in  Beds  von  3:  1. 
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1008 — 1011  finden  sich  mehrfach  Verbote,  Kirchen  zu  verknechten 
oder  dienstpflichtig  zu  machen  (1, 10,2.  VI,  15;  vgl  North.  PG  21). 
Daraus  ergibt  sich:  die  Kirchen  waren  ursprünglich  nicht  zins- 
pfliclitig.  Zweitens,  es  war  damals  unter  den  Kirchherren  eine 
Bewegung  entstanden,  sie  zinspflichtig  zu  machen.  Die  Krone 
wollte  jedoch  von  dieser  Neuerung  damals  noch  nichts  wissen. 
Ist  dieser  Schluß  richtig,  dann  müssen  wir  weiter  annehmen, 
daß  die  Krone  in  der  Folgezeit,  also  vielleicht  unter  Knut,  ihren 
Widerstand  aufgab  und,  wohl  um  eine  stärkere  Belastung  der 
Kirchen  zu  verhindern,  sich  mit  einem  Höchstzins  von  2  Denaren 
pro  Acker  einverstanden  erklärte.  Es  ist  immer  mißlich,  solche 
wichtige  gesetzgeberische  Maßregeln  aus  den  Zuständen  einer 
späteren  Zeit  zu  erschließen.  Allein  wenn  man  diese  Zustände 
erklären  will,  muß  man,  da  die  Überlieferung  gänzlich  versagt, 
wohl  oder  übel  zu  so  kühnen  Arbeitshypothesen  seine  Zuflucht 
nehmen.  Bestärkt  wird  man  hierin  aber  noch  durch  eine  Er- 
wägung allgemeiner  Art.  Die  englische  Hierarchie  war  im  8. 
und  10.  Jahrhundert  nicht  weniger  pflichteifrig  als  die  fränkische 
Hierarchie;  sie  besaß  damals  auch  mindestens  einen  ebenso  großen 
Einfluß,  wie  jene,  auf  die  Könige  und  die  Gesetzgebung.  Man 
darf  daher  wohl  annehmen,  daß  sie  genau  wie  jene  ihren  Einfluß 
dazu  benutzt  hat,  die  Verhältnisse  der  Niederkirchen  gesetzlich 
zu  regeln.  Zuerst  setzte  sie  durch,  daß  denselben  eine  Hufe 
Landes  als  unveräußerliches  und  abgabenfreies  Wittum  zu- 
gewiesen wurde.  Das  geschah  vielleicht  auf  einem  der  großen 
Konzilien  des  8.  Jahrhunderts,  von  deren  Beschlüssen  uns  so 
wenig  erhalten  ist,  also  noch  ehe  man  im  Frankenreiche  zu  der 
gleichen  Maßregel  sich  entschloß.  Denn  da  sich  auch  in  der 
Denalagu  Spuren  der  Einhufenwidme  finden,  ist  jene  Eegulierung 
wohl  noch  vor  der  Dänenzeit  erfolgt.  Fränkischer  Einfluß 
macht  sich  aber  erst  seit  Alfred  stärker  geltend.  Wo  uns  in 
der  Zeit  vorher  im  Frankenreich  und  in  England  dieselben 
Einrichtungen  begegnen,  ist  eher  an  eine  Abhängigkeit  des 
Frankenreichs  von  englischem  Vorbild,  als  an  eine  Beeinflussung 
Englands  durch  fränkische  Gesetze  zu  denken.  Erst  mehrere 
Jahrhunderte  später,  vielleicht  erst  unter  Knut,  hat  man  dann, 
wohl  um  Schlimmeres  zu  verhüten,  ausdrücklich  den  Kirchherren 
gestattet,  die  Widme  mit  einem  mäßigen  Zins  zu  belasten. 

Wichtiger  als  diese  Mutmaßungen  ist  für  uns  hier  aber  die 
Feststellung,   daß   das   Substrat   des   Zinses   ausschließlich   das 
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Ackerland  der  Widme  war,  nicht  auch  die  geistlichen  Gerecht- 
same der  Kirche.  Wie  anderwärts,  tat  auch  in  England  der 
Priester  selbstverständlich  nichts  umsonst.  Für  jede  Taufe,  jede 
Beichte,  jede  Kommunion,  jede  letzte  Ölung,  desgleichen  wohl  auch 
für  die  äußerst  umständlichen  und  zeitraubenden  Prozeduren  bei 
der  Leitung  des  Ordals  und  für  die  vielen  außerordentlichen  Bene- 
diktionen und  Beschwörungen,  welche  seine  Pfarrkinder  von  ihm 
begehrten,  forderte  er  sog.  Stolgebühren.  ^)  Selbst  das  in  der 
ländlichen  Wirtschaft  als  bewährtes  Hausmittel  für  alle  mög- 
lichen und  unmöglichen  Zwecke  gebrauchte  Weihwasser  2)  lieferte 
er  nicht  unentgeltlich.  Einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  diese 
Gebühren  hatte  er  jedoch  nicht.  Gesetzlich  anerkannt  war  seit 
der  Zeit  König  Athelstans  (Gesetze  I  4)  nur  eine  Abgabe  dieser 
Art,  die  einträglichste  und  für  die  Entwicklung  der  kirchlichen 
Organisation  wichtigste  —  denn  ihre  gesetzliche  Einführung  zog 
mit  innerer  Notwendigkeit  überall  die  gesetzliche  Festlegung  der 
Kirchspielgrenzen  nach  sich:  die  sepultura,  der  Seelschoß. 2) 
Anderwärts  nahm  der  Kirchherr  diese  Einkünfte  ganz  oder  teil- 
weise für  sich  in  Anspruch.  War  das  auch  in  England  der 
Fall?  Wir  hören  nichts  der  Art.  Der  Seelschoß  gebührt  von 
rechtswegen  der  Pfarrkirche,  zu  der  der  Verstorbene  gehört  hat, 
d.  i.  dem  Pfarrer;  denn  es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben, 3) 
daß  der  Priester  zum  Danke  dafür  für  die  Seele  des  Ver- 
storbenen Messe  singen,  psalmodieren  und  Almosen  geben  soll. 
Ist  von  der  Kirche  ein  neues  Kirchspiel  abgezweigt  worden, 
dann  wird  um  1066  der  Schoß  zwischen  der  alten  und  neuen 
Kirche  geteilt  (DU  281b).  Das  Gleiche  gilt  von  den  sog.  redditus 
altaris,  den  Oblationen  und  Almosen,  dem  Zehnten,  dem  jährlich 
an  Martini  fälligen  Kirchenschoß,  dem  gleichfalls  Jahr  für  Jahr 
14  Tage  nach  Ostern  von  jedem  Pfluggespann  zu  leistenden 
Pflugalmosen  und  dem  dreimal  im  Jahre  von  den  Pfarrinsassen 
zu  entrichtenden  Lichtschoß.  Der  letztere  4)  wird  ausschließlich 
zur  Beschaffung  von  Kerzen  für  den  Gottesdienst  verwendet, 
die  ersteren  kamen  nur  dem  Pfarrer,  nicht,  wie  in  der  Normandie, 


1)  Getadelt  Aelfric  can.  27,  aber  zur  Zeit  der  Eroberung  allgemein  üblich, 
vgl.  Malmsbury  V.Wulstani  Migne  179,  1747;  c.  1  London  1123. 

2)  Vgl.  Jocelin  de  Brakelonde  30;  Memorials  of  St.  Edmunds  1, 247.  Dazu 
Payne,  English  Medicine  in  Anglo-Saxon  Times  119  ff. 

^)  Liebermann,  Sachglossar  sub  voce. 
*)  Ebenda  sub  voce. 
Liebermann -Festschrift.  21 
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ganz  oder  teilweise  dem  Kircliherren  zugute,  i)  Das  Pflugalmosen 
war,  wie  es  scheint,  ursprünglich  an  den  Bischof  zu  entrichten, ^ 
ob  es  aber  1066  noch  irgendwo  entrichtet  wurde,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Auch  den  Zehnten  und  den  Kirchenschoß  konnte 
der  Kirchherr  um  1066  noch  nicht  für  sich  selber  einziehen,  wohl 
aber  beanspruchte  er  hie  und  da  schon,  über  diese  Gerechtsame 
zugunsten  anderer  geistlicher  Institute,  also  z.  B.  der  ihm  nahe- 
stehenden Klöster,  zu  verfügen.^)  Indes  in  der  Regel  gehören  auch 
diese  Abgaben  zu  den  Einkünften  des  Pfarrers.  Doch  hat  der 
Pfarrer  bei  dem  Zehnten  von  rechtswegen  nach  Aethelr.  VIII,  6 
Anspruch  nur  auf  ein  Drittel  des  Ertrags.  Die  anderen  zwei 
Drittel  soll  er  für  die  Instandhaltung  der  Kirche  und  für  die 
Armen  verwenden.  Aber  wer  die  Durchführung  dieser  Be- 
stimmungen überwachen  soll,  darüber  schweigt  das  Gesetz.  Es 
ist  daher  kaum  je  mehr  gewesen,  als  ein  schöner  Gedanke,  ein 
Versuch  und  zwar  ein  durchaus  untauglicher  Versuch,  die 
Nutzung  des  Zehnten  nach  kanon  istischen  Gesichtspunkten  zu 
regeln.  Daß  die  geistlichen  Ratgeber  des  ratlosen  Königs  solche 
Gesetze  fabrizierten,  ohne  auch  nur  anzudeuten,  wie  dieselben  in 
praxi  zu  handhaben  seien,  ist  vielleicht  der  schlagendste  Beweis  da- 
für, wie  wenig  sie  sich  auf  die  Kunst  des  Gesetzgebens  verstanden. 
Aber  wenn  der  Kirchherr  diese  geistlichen  Gerechtsame 
direkt  nicht  ausbeuten  konnte,  so  konnte  er  doch  vielleicht  in- 
direkt daraus  irgendwie  Nutzen  ziehen.  In  der  Tat!  Er  hatte 
das  Recht,  seine  Kirche  zu  geben,  wem  er  wollte,  und  er  vergab 
sie  selbstverständlich  nie  umsonst.  Er  'verkaufte'  sie,  d.  i.  er 
forderte  von  dem  Kleriker,  dem  er  sie  lieh,  auch  wenn  er  auf 
einen  jährlichen  Zins  verzichtete,  eine  Antrittsgebühr  ('introitus 
ecclesiae'  normannisch).  Er  trieb  also  'Simonie'.  Aber  dieser 
viel  gescholtene  Brauch  hatte  doch  für  den  Eigenkleriker  eine 
sehr  gute  Seite.  Dadurch,  daß  er  sich  seine  Stelle,  wie  König 
Alfred  sich  ausdrückt  (Af  21),  'kaufen'  mußte,  erwarb  er  einen 
klagbaren  Anspruch  auf  die  mit  derselben  verbundenen  Emolu- 


^)  Vgl.  c.  4  Lillebonne  1080. 

2)  Vgl.  Liebermann  sub  voce  und  Taranger,  Den  Angelsaksiske  kirkes 
Indflydelse  283,  wonach  diese  Abgabe  in  Norwegen  dem  Bischof  gehörte.  In 
Dd  wird  dieselbe  bekanntlich  nie  mehr  erwähnt. 

3)  Vgl.  die  viel  besprochene  Stelle  D  280b  über  Derby:  de  Stori  dicunt, 
quod  sine  alicuius  licentia  potuit  sibi  facere  ecclesiam  in  terra  sua  et  suam 
decimam  mittere  quo  vellet;  ferner:  Thorpe432ff.  über  die  'gerihtan'  von  Taunton. 
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meiite  und  Gerechtsame  und  konnte  daher  eventuell  den  Rechts- 
weg beschreiten,  wenn  der  Kirchherr  Miene  machte,  ihn  in  seinen 
Rechten  zu  verkürzen  oder  gar  von  Haus  und  Hof  zu  vertreiben. 
Denn  noch  zu  Beginn  des  11.  Jahrhs.  war  der  Herr  vielfach  der 
Meinung,  er  könne  jederzeit  seine  Kirche  wieder  an  sich  nehmen 
und  sie  einem  anderen  Kleriker  geben,  der  ihm  eine  höhere 
Gebühr  anbiete.  König  Äthelred  bemühte  sich,  diesem  Unwesen 
dadurch  zu  steuern,  daß  er  den  Herrn  verbot,  'die  Altardiener 
ohne  Zustimmung  des  Bischofs  zu  vertreiben'  (V  10,  2;  VI  15,  1). 
Aber  daß  er  es  für  nötig  hielt,  dies  ausdrücklich  anzuordnen, 
zeigt  schon,  wie  wenig  die  Herren  geneigt  waren,  in  solchen 
Fällen  sich  von  dem  Bischof  beraten  oder  gar  korrigieren  zu 
lassen.  In  der  Diözese  York  versuchten  daher  die  Mitglieder 
der  Kathedralgilde  sich  dadurch  zu  helfen,  daß  sie  bei  Strafe 
der  Suspension  und  hoher  Geldbuße  für  ihre  Person  sich  ver- 
pflichteten, niemals  die  Stelle  eines  unrechtmäßig  vertriebenen 
Altardieners  zu  kaufen,  und  dem  Bischof  das  Recht  zu- 
sprachen, die  schuldigen  Kirchherrn  zu  der  Buße  des  Rechts- 
bruchs zu  verurteilen  (North.  PG  2 — 2,  2.  22).  Aber  dies 
Statut  band  doch  nur  die  Mitglieder  der  Kathedralgilde  von  York, 
und  jene  Drohung  machte  schwerlich  auf  die  Kircherrn  tieferen 
Eindruck.  Denn  der  Bischof  war  kaum  in  der  Lage,  derartige 
Urteile,  wenn  es  not  tat,  mit  Gewalt  zu  vollstrecken.  Die  beste 
Schutzwehr  gegen  solche  Mißhandlungen  seitens  des  Kirchherrn 
war  und  blieb  somit  doch  die  Simonie.  Wenn  der  Germane 
etwas  verschenkte,  hielt  er  sich  damals  immer  noch  in  der  Regel 
für  befugt,  seine  Gabe  eventuell  zurückzunehmen.  Wenn  er 
aber  für  seine  Großmut  sich  bezahlen  ließ,  dann  fühlte  er  sich 
moralisch  und  rechtlich  gebunden,  und  dann  konnte  auch  der 
Beschenkte  mit  Erfolg  klagen,  wenn  es  dem  Donator  plötzlich 
einfiel,  seine  Gabe  zurückzufordern. 

Der  Altardiener  war  somit  auch  in  England  im  11.  Jahrh. 
von  der  Gunst  und  Ungunst  des  Kirchherrn  bisweilen  noch 
recht  abhängig.  Man  darf  daher  wohl  die  Frage  aufwerfen, 
ob  der  Herr  auch  hier  diese  Abhängigkeit  dazu  benutzen  konnte, 
die  clerici  rustici  zu  allerlei  persönlichen  Dienstleistungen  heran- 
zuziehen, also  sie  z.  B.,  wie  es  in  der  Normandie  allgemein 
Brauch  war,  als  Boten  i)  und  Briefträger  zu  verwenden  und  sie 

0  c.  4  Lillebonne  1080.  Auch  in  England  versuchten  die  normannischen 
Barone  derartiges  einzuführen.    Daher  das  Dekret  Winchester  1076  Mansi  20, 

21* 
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zu  dem  Zwecke  eventuell  tage-  und  wochenlang  nolentes  volentes 
auf  Reisen  zu  schicken?  Mir  ist  nur  ein  Fall  dieser  Art  bekannt: 
in  Archinfield  an  der  Grenze  von  Wales  sind  die  Priester  der  drei 
königlichen  Kirchen  verpflichtet,  die  Botschaften  des  Königs  nach 
Wales  zu  besorgen.  Dafür  haben  sie  keinen  Zins  zu  zahlen, 
sondern  nur  noch  jede  Woche  zwei  Messen  für  das  Seelenheil 
ihres  Herrn  zu  lesen,  D  I,  179b.  Aber  mit  diesen  Priestern 
hat  es  auch  sonst  eine  eigene  Bewandtnis.  Stirbt  einer  von 
ihnen,  so  ist  der  König  befugt,  von  dem  Nachlaß  des  Toten 
20  Schilling  zu  erheben.  Was  ergibt  sich  hieraus?  Jene  Priester 
sind  Leute  unfreier  Herkunft,  denn  die  genannte  consuetudo  ist 
selbstverständlich  nichts  weiter  als  der  sog.  Todfall  oder  ein 
Analogon  zu  dem  auf  dem  Kontinent  überall  verbreiteten 
Spolienrecht.  Lassen  sich  derartige  Fälle  nun  auch  sonst  nach- 
weisen? Ich  weiß  nur  noch  von  einem  unfreien  Küster  i)  (cyrce- 
weard),  aber  unfreie  Priester  sind  mir  anderwärts  bisher  nicht 
begegnet.  Dieser  Küster  ist  angestellt  an  einer  Kirche  in 
Exeter.  Auch  er  gehört  also,  wie  die  Priester  von  Archinfield, 
einer  noch  halbkeltischen  Gegend  an,  ja  er  ist,  wie  schon  sein 
Name  zeigt  —  Abunet  JElfnoö  —  seiner  Herkunft  nach  ein 
Kelte.  Daraus  dürfen  wir  wohl  den  Schluß  ziehen:  Nur  in  dem 
halbkeltischen  Westen,  wo  die  servi  1066  noch  einen  erheblichen 
Bruchteil  der  Bevölkerung  bildeten,  kam  es  vor,  daß  Unfreie  zu 
Klerikern  geschoren  wurden  und  dann  auch  als  Kleriker  noch 
zu  persönlichen  Diensten  und  zur  Leistung  des  Todfalls  an- 
gehalten worden  konnten.  In  den  alten,  rein  germanischen 
Grafschaften  konnten  die  Kirchherrn  dagegen  schon  darum 
kaum  je  auf  so  etwas  verfallen,  weil  sie  die  Knechte  notwendig 
für  andere  Dienste  brauchten.  Denn  hier  war  die  Zahl  der 
servi  sehr  gering.  In  Lincolnshire,  Hunts,  Eutland  und,  wie 
es  scheint,  auch  in  Yorkshire  gab  es  1066  überhaupt  keine 
servi  mehr.  In  Notts  und  Derby  nur  zwei  bis  drei  Dutzend 
gegenüber  sieben  bis  zehn  Dutzend  adliger  Gutsherren.  Auch  in 
Ostanglien,  dem  Hauptlande  der  kleinen  Thegnas  und  Freibauern, 
verschwanden  sie  völlig  in  der  großen  Masse  der  freien  Bevölkerung. 
Südlich  der  Watlingstraße  fiel  ihre  Zahl  allerdings,  von  Sussex 


462 :  ne  aliquis  clericus  civilis  (Stadtkleriker)  vel  rusticus  de  beneficio  ecclesiae 
aliquod  servitium  reddat  praeter  illud  quod  fecit  tempore  regis  Eduardi. 
»)  Thorpe,  Diplom.  623. 
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abgesehen,  mehr  ins  Gewicht  als  in  der  Denalagu,  aber  eine 
größere  Rolle  spielten  sie  doch  nur  im  Westen  und  zwar 
insbesondere  in  dem  noch  halbkeltischen  Westen,  in  Devon, 
Somerset,  Cornwall.  Aber  selbst  hier  waren  die  großen  Herr- 
schaften kaum  je  so  reichlich  mit  diesem  wertvollen  Inventarstück 
versehen,  daß  ihre  Besitzer  sich  den  Luxus  hätten  gestatten 
können^  Knechte  Priester  lernen  zu  lassen,  und  auch  die  Zahl  der 
Freien  niemals  so  gering,  daß  die  Bischöfe  hätten  wagen  dürfen, 
trotz  des  kanonischen  Verbotes  Sklaven  auch  die  höheren  Weihen 
zu  erteilen.  Der  Pfarrer  war  also  in  England,  anders  als  in 
der  Normandie,  fast  ausnahmslos  seiner  Herkunft  nach  nicht 
ein  Knecht,  sondern  ein  ceorl  und  daher,  von  vereinzelten 
Ausnahmen  in  den  halbkeltischen  Grenzlanden  des  Westens 
abgesehen,  dem  Kirchherrn  zu  persönlichen  Dienstleistungen, 
die  mit  seinem  geistlichen  Amt  nichts  zu  tun  hatten,  nicht 
verpflichtet.  Freiwillig  tat  er  aber  kaum  so  etwas,  schon  um 
nicht  die  Achtung  seiner  übrigen  Pfarrkinder  zu  verscherzen. 
Denn  solche  Dienste  galten  noch  allgemein  als  Schmach  und 
Schande  für  einen  freien  Mann.  Eher  konnte  es  schon  vor- 
kommen, daß  er  sich  aus  Liebedienerei  gegen  den  Herrn  zu 
gewissen  Extraleistungen  geistlicher  Art  verstand,  also  z.  B. 
darauf  einging,  in  der  hall  oder  gar  im  Schlaf  gemach,  während 
der  Herr  noch  im  Bette  lag,i)  Messe  zu  lesen.  Aber  fordern 
konnte  der  Herr  auch  solche  von  der  Kirche  als  unmoralisch 
bezeichnete  Extraleistungen  nicht,  sondern  höchstens  moralisch 
erzwingen.  Immerhin  zeigt  dies  Beispiel  doch,  daß  der  Herr 
gegebenenfalls  auch  einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Verwaltung 
der  spiritualia  auszuüben  vermochte.  Allein  von  rechtswegen 
konnte  er  sich  in  solche  Fragen  doch  nur  dann  einmischen, 
wenn  er  selber  zu  den  Geweihten  gehörte.  War  er  gar  ein 
Bischof,  dann  nahm  er  selbstverständlich  die  volle  Herrschaft 
in  geistlichen  Dingen  in  Anspruch  und  zwar  auch  dann,  wenn 
die  Kirche  in  dem  Sprengel  eines  anderen  Bischofs  lag.  Nur 
das  Chrisam  hatten  die  Altardiener  in  diesem  Falle  noch  von 
dem  zuständigen  Ordinarius  zu  holen.  Ähnlich  lagen  die  Ver- 
hältnisse in  den  großen  Klosterherrschaften,  wie  z.  B.  auf  den 
Gütern  des  hl.  Edmund  in  Ostanglien,  in  denen  der  Ordinarius 


»)  Malmsb.  Gesta  Eegum  2, 304 f.;  Edg.  can.  301;  Aelfric  Can.  25,  Qiiando 
dividis  465;  North  P.  G.  13  f. 
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ganz  oder  teilweise  auf  seine  Eeclite  verzichtet  hatte. i)  Hier 
stand  die  geistliche  Leitung  der  Kirchen  und  ihrer  Diener  und 
die  damit  stets  verbundene  geistliche  Zucht  und  Gerichtsgewalt 
dem  Kloster  vorsteh  er  zu.  Nur  die  bischöflichen  Weihe- 
handlungen konnte  derselbe  nicht  selber  vollziehen.  Aber  er 
war  nicht  genötigt,  sich  dieserhalb  an  den  zuständigen  Ordinarius 
zu  wenden;  er  konnte  auch  auswärtige  Bischöfe  dazu  in  die 
Klosterfreiheit  bitten. 

Wie  die  geistlichen,  suchten  begreiflicherweise  aber  auch 
die  Laienkirchherrn  die  Bischöfe  möglichst  von  ihren  Herr- 
schaften fernzuhalten.  In  dieser  Absicht  ließen  sie  z.  B.  ihre 
Kirchen  von  einem  auswärtigen  Bischof  oder,  um  die  damit 
verbundenen  Unkosten  zu  sparen,  überhaupt  gar  nicht  weihen.^) 
Denn  wie  die  Priester,  so  forderten  selbstverständlich  auch  die 
Bischöfe  für  jede  Amtshandlung  Geld,  und  zwar  viel  Geld. 3) 
Weiter  gaben  sie  ihre  Kirchen,  ohne  den  Bischof  zu  fragen, 
Klerikern  aus  anderen  Diözesen  oder  gar  Ausländern.  Endlich 
verschenkten  sie  sie  auch  schon  bisweilen  an  in-  und  ausländische 
Klöster,  über  die  der  Bischof  schlechterdings  keine  Gewalt  hatte. 

Das  Bild,  das  wir  aus  diesen  einzelnen  Beobachtungen  über 
den  Stand  des  Eigenkirchwesens  im  allgemeinen  erhalten,  steht 
in  einem  gewissen  Widerspruch  zu  den  Ergebnissen,  zu  denen 
wir  bei  der  Betrachtung  speziell  der  bischöflichen  Eigenkirchen 
gelangt  sind.  Wir  durften  darnach  erwarten,  das  Eigenkirchentum 
in  England  strenger  durchgeführt  zu  finden,  als  irgendwo  sonst 
in  Europa;  denn  so  nahe  wie  hier  sind  die  Bischöfe  auf  dem 
Kontinent  nirgends  dem  radikalen  Grundsatze  gekommen:  Eigen- 
kirchenrecht  bringt  Diözesanrecht.  Aber  die  Untersuchung  der 
einzelnen    Seiten    der    Kirchherrschaft    hat    gezeigt,    daß    das 


^)  Hermann,  Mir.  S.  Edm.  37  ff.  Der  Bischof  von  Ostanglien  verzichtet 
durch  Übergabe  seines  Stabes  ca.  1020  auf  seine  geistlichen  Rechte  über  das 
Kloster  S.  Edmunds  und  dessen  nächste  Umgebung,  vgl.  Thorpe,  Dipl.  419 
und  Stubbs,  Memorials  of  St.  Dunstan  Preface  XV  über  Evesham.  .  Dies  ist 
keine  Exemption,  sondern  ein  Analogon  zu  der  sog.  libertas  der  fränkischen 
Klöster  in  meroviiigischer  Zeit.  Eximiert  wird  S.  Edmunds  erst  1071  durch 
Papst  Alexander  II.,  Memorials  of  S.  E.  1,  345f.  Der  erste  Fall  einer  Exemption 
fällt  aber  schon  in  die  Zeit  des  Confessors,  vgl.  Thorpe  Dipl.  409  Nicolaus  II. 
für  Westminster,  Jaffe  4462. 

2)  c.  8  Winchester  1070. 

2)  Ancient  laws.  428. 

*)  Vgl.  hierzu  oben  S.314f.  über  die  Kirchenschenkungen  des  Confessors. 
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gerade  Gegenteil  der  Fall  war.  Der  Kirclilierr  hatte  hier 
nicht  mehr,  sondern  stets  weniger  Rechte,  als  anderwärts.  Vor 
allem  war  er  hier  nie  befugt,  auch  den  Altar  und  die  geistlichen 
Fähigkeiten  des  Altardieners  (redditus  altaris,  Stolgebühren),  den 
Zehnten  und  die  anderen  kirchlichen  Gerechtsame  steuerlichen 
Charakters  direkt  zu  nutzen.  Daher  war  auch  der  Zehnte  hier 
noch  nicht  säkularisiert.  Er  galt  vielmehr  allgemein  noch 
gleichsam  als  ein  jus  spirituali  annexum  und  zwar  als  ein  jus 
ecclesiis  villarum  annexum.  Nur  vereinzelt  begegnet  uns  schon 
die  xinschauung,  daß  der  Kirchherr  über  diese  Gerechtsame  zu- 
gunsten einer  anderen  Kirche  oder  eines  Klosters  verfügen  dürfe, 
niemals  aber  die  auf  dem  Kontinent  überall  verbreitete  Meinung, 
daß  er  dieselbe  ganz  oder  teilweise  selber  nützen  könne.  Fragen 
wir  nach  der  Ursache  dieser  nicht  unwesentlichen  Verschieden- 
heiten zwischen  angelsächsischem  und  kontinentalem  Eigen- 
kirchenrecht,  so  werden  wir  in  erster  Linie  an  die  Tatsache 
erinnern  dürfen,  daß  auf  dem  Kontinent  die  clerici  rustici  in  der 
Regel  aus  dem  Stande  der  Unfreien,  in  England  aber  aus  dem 
Stande  der  ceorlas  hervorgingen.  Daraus  ergab  sich  nach  der 
Moral  jener  Tage  für  den  englischen  Kirchherrn  ohne  weiteres 
die  Verpflichtung,  den  Altardiener  materiell  so  zu  stellen,  daß 
er  ohne  Schwierigkeit  das  Leben  eines  ceorl  zu  führen  i)  ver- 
mochte, und  ihn  auch  sonst  so  zu  behandeln,  wie  es  ein  ceorl 
billigerweise  verlangen  konnte.  Auf  die  gleiche  Ursache  sind, 
wie  mich  dünkt,  auch  zwei  andere,  für  England  besonders  charak- 
teristische Eigentümlichkeiten  zurückzuführen:  die  große  Zahl 
der  Erbpfarreien  '^)  und  die  hier  besonders  deutlich  hervortretende 
Tendenz,  den  Priesterstand  aus  einem  freien  Berufsstand  in  einen 
vererblichen  Geburtsstand  umzuwandeln.  Da  der  Pfarrer,  obwohl 
das  Gesetz  dem  Zölibatär  Adelsrang  verhieß,  nicht  behindert 
war,  eine  echte  Ehe  einzugehen  und  demzufolge  meist  verheiratet 

1)  Vgl.  Aelfric  Can.  6. 

2)  DI,  3366  Lincoln:  Der  Priester  Godric  reklamiert  die  Kirche  Aller- 
heiligen daselbst  'hereditate  Godrici  consanguinei  sui'.  Dieser  Godric,  der  in 
Peterborough  sich  vermöncht  hatte,  war  sicher  auch  Priester  gewesen.  Die 
Kirche  war  Erbgut  der  Familie  Garwin  und  konnte  nach  Lincolner  Stadtrecht 
nie  an  einen  Stadtfremden  veräußert  werden;  ferner  c.  7  London  1102.  Aus 
dem  12.  Jahrhundert  die  Geschichte  der  Propstei  Hexham  (North),  V^halley  in 
Lancashire,  Kettlewell  (Yorksh.)  J.  Raine  in  der  Preface  zu  Grays  Register; 
Whitaker,  WhaUey  58;  Cutts,  Parish  priests  551  ff.,  273 ff.;  Gilbert  Foliot  epist. 
2,  91;  Mansi  22,  352  ff.,  vgl.  auch  Boehmer,  Kirche  und  Staat  270. 
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war,^)  so  hatte  er  naturgemäß  das  Bestreben,  die  Pfarre  auf 
seine  Nachkommen  zu  vererben;  und  da  seine  Kinder  als  ceorl- 
kinder  erbfähig  waren,  so  stand  dem  auch  rechtlich  kein  Hindernis 
entgegen.  Das  hatte  aber  dann  wieder  zur  Folge,  daß  die 
Priestersöhne  meist  wieder  Priester  wurden.  Noch  im  Jahre  1107, 
als  der  Kampf  gegen  die  Priesterehe  längst  begonnen  hatte, 
bestand  daher  2)  hier  die  Priesterschaft  'zum  größeren  und  besseren 
Teil'  aus  Priestersöhnen;  und  noch  im  13.  Jahrh.  saß  die  Meinung,  \ 
daß  der  Priestersohn  ein  Anrecht  auf  die  Stelle  des  Vaters  habe, 
so  fest  in  den  Köpfen  der  clerici  rustici,  daß  dieselben  hie 
und  da  nach  dem  Tode  ihres  priesterlichen  Vaters  sich  ohne 
weiteres  der  Pfarre  bemächtigten  und  den  von  dem  Patron  ein- 
gesetzten Nachfolger  als  Eindringling  mit  Gewalt  vertrieben.^) 
Was  war  nun  die  Folge  von  alledem?  Daß  der  clericus  rusticus 
in  England  im  11.  Jahrh.  durchschnittlich  ein  viel  leichteres  und 
angenehmeres  Leben  hatte,  als  sein  Amtsbruder  auf  dem  Kontinent. 
Er  war  erstens  gar  nicht  selten  selber  noch  der  Eigentümer  der 
Pfarre,  die  er  verwaltete. 4)  Aber  auch,  wo  das  nicht  der  Fall 
war,  war  er  doch  niemals,  wie  z.  B.  der  normannische  Land- 
pfarrer, bloß  ein  herrschaftlicher  Knecht  in  gehobener  Stellung, 
sondern  —  von  ganz  unbeträchtlichen  Ausnahmen  abgesehen  — 
immer  ein  freier  Mann,  der  frei  über  seinen  Leib  und  seine 
Habe  verfügen  konnte  und  nie  zu  befürchten  brauchte,  daß  sich 
der  Herr  an  seiner  Person  (Züchtigungsrecht)  oder  an  seinem 


*)  Vor  dem  Ordal  enthielt  er  sich  jedoch  immer,  vor  der  Messe  manchmal 
des  Beischlafs,  vgl.  die  Geschichte  vom  Priester  Feocher  bei  Symeon  Dun. 
1,  93 f.;  über  das  Motiv  Boehmer  in  Festschrift  für  Hauck  S.  19 ff. 

2)  Ead.  185  Antwort  Papst  Paschalis  II.  auf  eine  Anfrage  Erzbischof 
Anselms:  in  Anglorum  regno  tanta  huiusmodi  plenitudo,  ut  maior  pene  et 
melior  clericorum  pars  in  hac  specie  censeatur.  Symeon  Dun.  gibt  1105 
(1, 65 f.  80)  die  Stammbäume  zweier  berühmter  northumbrischer  Priester- 
familien, die  auf  2  von  den  7  Klerikern  zurückgehen,  die  870  die  Gebeine  des 
hl.  Cuthbert  vor  den  Dänen  in  Sicherheit  gebracht  haben.  Sie  umfassen  beide 
7  Generationen  von  Priestern.  Ebenda  p.  86  beruft  sich  Symeon  auf  einen 
Presbyter,  dessen  Großvater  bereits  Priester  gewesen  war.  Auch  der  Sohn 
des  Anm.  1  erwähnten  Priesters  Feocher  war  Priester  (p,  94).  Vgl.  überhaupt 
die  daselbst  angegebenen  Stellen. 

3)  Cutts  p.  274 f.,  vgl.  Gilbert  Foliot  2,  98;  Mansi  21,  1102,  1105; 
22,  148  c.  1. 

*)  So  in  London,  vgl.  oben  S.  305,  2;  in  Ipswich,  Norwich,  Brandeston, 
Ashfield,  Akenham,  Barsham,  Kirton  in  Suffolk,  Huntingdon,  Lincoln  DU, 
116,  290,  377,  422  b,  431b,  335  b,  342;  I,208a,  336  b. 
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Nachlasse  (Spolienrecht)  vergreife.  Er  hatte  zweitens  die  Pfarre 
sehr  häufig,  ja  vielleicht  in  der  Eegel  'geerbt',  d.i.  er  besaß 
sie  als  Erblehn  und  stand  daher  dem  Kirchherrn  von  vornherein 
viel  unabhängiger  gegenüber,  als  die  Mehrzahl  seiner  fest- 
ländischen Genossen,  zumal  wenn  die  Stelle  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  sich  im  Besitze  seiner  Familie  befunden  hatte.  Er 
war  drittens  auch  wirtschaftlich  meist  erheblich  besser  gestellt 
als  diese.  Denn  er  genoß  immer  allein  die  redditus  altaris  und 
die  Stolgebühren  und  wenn  auch  nicht  immer  ganz,  so  doch  stets 
in  einem  gesetzlich  genau  fixierten  Verhältnis  den  Zehnten, 
den  Kirchen-  und  den  Seelschoß.  Außerdem  stand  ihm  stets 
ein  nur  mit  einem  mäßigen  Zins  belasteter  oder  gänzlich  zins- 
freier (elemosina)  Bauernhofs)  zur  Verfügung.  Südlich  der  Watling- 
straße hatte  dieser  Hof  oft  noch  die  Größe  eines  Halb-  oder 
Ganzhuf engutes ,  in  der  Denalagu  war  er,  wie  es  scheint,  meist 
kleiner.  Aber  auch  in  diesem  Falle  stand  der  Pfarrer  sich  doch 
immer  besser  als  seine  bäuerlichen  Nachbarn,  weil  er  nie  bloß 
auf  die  Einkünfte  der  Widme  angewiesen  war,  und  nicht  viel 
schlechter  als  der  kleine  Gutsherr,  weil  er  nicht  wie  dieser  eine 
Menge  Personal  halten  mußte,  sondern  das  Pflügen,  Säen,  Mähen, 
Dreschen  und  was  ein  Bauer  sonst  verstehen  muß,  immer  bequem 
mit  seiner  Familie  allein  besorgen  konnte.  Zeit  genug  hatte  er 
jedenfalls  immer  zu  solcher  Arbeit.  Denn  sein  Dienst  bestand 
in  der  Eegel  nur  in  der  Verrichtung  und  Leitung  der  herkömm- 
lichen heiligen  Bräuche.  Zu  predigen  brauchte  er  nicht.  Hielt 
er  es  aber  doch  noch  für  nötig,  diese  Forderung  der  Reformer 
des  10.  Jahrh.  zu  erfüllen,-^)  dann  konnte  er  sich  damit  begnügen, 
der  Gemeinde  eine  Legende  zu  erzählen  und  daran  ein  paar 
erbauliche  Bemerkungen  zu  knüpfen  oder  ein  Stück  aus  einem  der 
neuen  Predigtbücher  der  Zeiten  Edgars  und  Äthelreds  vorlesen. 
Letzteres  kam  aber  wohl  auf  dem  Lande  kaum  vor,  1.  weil 
der  clericus  rusticus  solche  Bücher  nur  ausnahmsweise  besaß,  und 
2.  weil  er  in  der  Eegel  das  Singen,  Beten,  Segnen,  Beschwören 
und   was  sonst  zur  Priesters -'craft'  gehörte,  ganz  handwerks- 


*)  In  elemosina  waren  z.  B.  vergeben  die  S.  Edmunds  gehörenden  Pfarren 
Great  Barton,  Pakenham,  Fornham  St.  Martin,  Fornham  St.  Genevieve,  Eougham, 
Bradfield,  Thnrston,  Woolpit  in  Suffolk,  D  II,  361b  — 362b.  'Libera  terra'  be- 
deutet in  D,  wie  es  scheint ,  auch  oft  soviel  wie  zinsfrei ,  vgl.  11,  356  ff. ;  in 
der  Regel  aber  wohl,  daß  auf  der  Widme  nur  die  trinoda  necessitas  lastet. 

2)  Edg.  Can.  52. 
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mäßig  als  Lehrling  (scolere)  oder  Ministrant  bei  einem  anderen 
Landpriester  gelernt  hattet)  und  daher  oft  nicht  einmal  fließend 
lesen  konnte.'-)  Seine  Bildung  war  also  meist  nicht  weit  her. 
Sie  bestand  vielfach  wohl  nur  in  der  Fertigkeit,  die  meist 
mechanisch  auswendig  gelernten  heiligen  Texte  und  Formeln 
mechanisch  zu  rezitieren.  Was  diese  Formeln  und  Texte  be- 
deuteten, war  ihm  kaum  immer  recht  klar,  zumal  wenn  er,  ent- 
weder weil  er  die  vorgeschriebenen  Bücher  nicht  besaß  oder  die 
Mühe  des  Lesens  scheute,  ohne  Buch  zu  zelebrieren  pflegte,  3)  denn 
mit  seinem  Latein  war  es  meist  sehr  übel  bestellt.'*).  Aber  seine 
Gemeinde  nahm  sicherlich  keinen  Anstoß  daran,  daß  er  die  latei- 
nischen casus  gemeiniglich  nicht  so  gut  zu  unterscheiden  ver- 
mochte, wie  die  verschiedenen  Altersklassen  des  Schweins,  und 
den  Dreschflegel  und  den  achtspännigen  Pflug  besser  zu  regieren 
wußte,  als  das  Schreibrohr.  Ihr  genügte  es  schon  vollständig,  wenn 
er  die  heiligen  Formeln  und  Bräuche  ordentlich  kannte,  die  man 
zur  rechten  Verehrung  Gottes  und  der  Heiligen  und  zur  Abwehr 
der  Unholde  notwendig  brauchte.  Als  Träger  und  sachkundiger 
Vermittler  geheimnisvoller  Segenskräfte  nahm  er  daher  selbst  dann 
noch  in  seinem  Dorfe  eine  Sonderstellung  ein,  wenn  er  ganz 
wie  ein  Bauer  sich  trug  und  betrug,  seinen  Bart  nie  mehr 
rasierte  und  seine  Tonsur  ganz  verwachsen  ließ.  5)  Außerdem 
unterschied  er  sich  aber  doch  stets  auch  dadurch  noch  von  seinen 
bäuerlichen  Nachbarn,  daß  er  ein  höheres  Wergeid  hatte  als 
sie,  und,  wenn  sich  ein  Herrengut  in  dem  Dorfe  befand,  von  dem 


')  Ebenda  10.  Ecclesiastical  Institutes  19  f.  Kemble  Nr.  981.  Symeon 
Dun.  1,87  f.  Herrn.  Mirac.  §55,57.  Ordric  Vitalis  MG  SS.  20,  81.  Manche 
Priester  gaben  sich,  wie  es  scheint,  fast  gewerbsmäßig  mit  der  Abrichtung 
solcher  Lehrlinge  ab,  so  Ordrics  Oheim  Siward  von  Shrewsbury.  Aber  förm- 
liche Priesterschulen,  wie  die  Schule  Wilhelms  von  Dijon  in  Fecamp  (V.  Wil- 
helrai  c.  14  Mabillon  Art.  SS.  saec.  VI,  299),  finde  ich  in  England  nicht  bezeugt, 
sondern  nur  Kloster-  und  Domschulen.  Diese  Lehrlinge,  die  wohl  immer  schon 
geschoren,  d.  i.  Kleriker  waren  (vgl.  Edg.  c.  4),  hatten  vielleicht  schon  vor  1066 
Anspruch  auf  den  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Weihwasser,  vgl.  Jocelin  in 
Memor.  of  St.  E.  1,  247  und  das  dort  erwähnte  Dekret  der  Synode  von  Exeter 
1287,  sowie  die  constitutiones  Erzbischofs  Bonifaz'  von  Canterbury  von  1260. 
Möglicherweise  hielt  schon  damals  der  parish  clerk  =  Scholar  jeden  Samstag  in  der 
ganzen  Pfarre  einen  Umgang  mit  dem  Weihwasserbecken  und  sammelte  Almosen, 
Matth.  Paris  Chron.  maj.  5,  971  und  dazu  die  alte  Zeichnung  bei  Cutts  300. 

'')  Malmsb.  G.  R.  2,  304  f.  «)  Edg.  Can.  32,  34. 

*)  Malmsb.  a.  a.  0. ;  vgl.  Aelfric  Past.  ep.  1. 

^)  North.  PG.  34;  vgl.  Edg.  Can.  47,  c.  12  London  1102. 


I 


331 

Gutsvogt  nie  zur  Fronarbeit  herangezogen  werden  konnte.  Auch 
der  Gutsherr  und  die  Beamten  des  Königs  konnten  somit  nie  in 
Versuchung  geraten,  ihn  einfach  als  Bauer  zu  behandeln.  Sie 
betrachteten  ihn  vielmehr,  genau  wie  die  Bauern,  als  den  ge- 
borenen Sprecher  und  Führer  der  Gemeinde  und  rechneten  damit, 
daß  er  als  solcher  ihnen  in  Krieg  und  Frieden  bei  der  Leitung 
der  Gemeinde  helfe.')  —  Ebenso  unabhängig  wie  der  Gemeinde 
und  dem  Gutsherrn  stand  der  Pfarrer,  aber  in  der  Eegel  auch  dem 
Bischof  gegenüber.  So  etwas  wie  Diözesansynoden  gab  es  in 
England  nicht  mehr. 2)  Kirchenvisitationen  fanden  auch  nicht 
statt. 3)  Man  darf  sogar  bezweifeln,  ob  die  Bischöfe  immer  noch 
regelmäßig  alle  Kinder  ihrer  Diözese  firmelten.  Verwalteten  sie, 
wie  Erzbischof  Stigand  von  Canterbury,  gleichzeitig  zwei  Diözesen 
oder  umfaßte  ihre  Diözese,  wie  die  Diözesen  Ostanglien,  Dorchester, 
York,  Worcester,  Lichfield,  Crediton  mehrere  große  Grafschaften, 
dann  konnten  sie  dies  jedenfalls  nur  dann  durchführen,  wenn  sie 
die  Firmlinge  ab  und  zu  in  Massen  an  einem  ihnen  bequem 
gelegenen  Orte  versammelten  und  dann  gleich  zu  Hunderten  ab- 
taten. In  der  Eegel  kam  somit  der  Pfarrer  nur  einmal  im  Jahre 
mit  dem  Bischof  in  Berührung,  wenn  er  in  der  Osterzeit  das 
Chrisam  holte.  Es  scheint  jedoch,  daß  er  öfters  nicht  einmal 
zu  diesem  einen  Pflichtbesuch  sich  verstand,  4)  weil  er  die  Abgabe 
scheute,  die  der  Bischof  für  das  bißchen  Öl  verlangte.  Aber 
wenn  er  auch  getreulich  Jahr  für  Jahr  im  Bischofshof  die 
'denarii  chrismatis'  entrichtete,  bekam  er  bei  dieser  Gelegenheit 
durchaus  nicht  immer  den  Bischof  selber  zu  sehen.  Er  hatte 
somit,  wenn  die  Kirche,  an  der  er  angestellt  war,  nicht  zufällig 
eine  bischöfliche  Eigenkirche  war,  meist  keine  persönlichen  Be- 
ziehungen und  auch  keinen  regelmäßigen  amtlichen  Verkehr  mit 
seinem  Oberhirten.  ^)    Er  war  faktisch  in  seiner  'scriftscir'  ein 


*)  Vgl.  das  Verfahren  bei  der  Landesaufnahme  im  Jahre  1086  oben 
S.  306  und  den  Bericht  über  die  Standardschlacht  Chronicles  of  Stephen  3, 161. 
192.  Höher  noch  war  das  Ansehen  der  clerici  civiles.  In  Lincoln  befanden 
sich  1066  unter  den  12  Lagemen  3  Priester  Dd  I,  336. 

2)  Letzter  Beleg  für  diese  Institution  North.  PG.  44. 

^)  Geboten  c.  3  legatine  Council  787;  seitdem  nicht  mehr  erwähnt. 

*)  North  PG  9. 

^)  Auf  dem  Kontinent  waren  die  Diözesen  längst  in  Archidiakonats- 
und  Dekanatssprengel  aufgeteilt,  in  England  nicht.  Vgl.  Boehmer  a.  a.  0.  44. 
Das  beweist,  daß  die  Bischöfe  eine  stramme  Regierung  der  Diözese  nicht  für 
nötig  oder  für  möglich  hielten. 
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kleiner  König.  Er  konnte  unbehelligt  durch  fremde  Ratschläge, 
Befehle  und  Zurechtweisungen  sein  Amt  führen,  wie  er  wollte. 
Aber  war  nicht  vielleicht  die  Zahl  der  bischöflichen  Eigen- 
kirchen überall  so  groß,  daß  der  Bischof  gleichsam  auf  dem 
Umwege  über  das  Eigenkirchenrecht  dennoch  über  den  größten 
Teil  seiner  Diözese  in  alter  Weise  die  Herrschaft  in  geistlichen 
Dingen  auszuüben  vermochte?  Blicken  wir  auf  Ostanglien,  wo 
wir  die  Verhältnisse  am  besten  übersehen  können,  so  finden 
wir  daselbst  anno  1066  in  Norfolk  unter  262  nur  12 1/2  bischöf- 
liche Kirchen.  Diese  letztere  Zahl  steht  fest,  die  Liste  der 
anderen  Kirchen  ist  dagegen,  wie  wir  wissen,  unvollständig. 
In  Suffolk  hat  der  Bischof  zur  selben  Zeit  von  422  Kirchen  gar 
nur  zwei  und  eine  halbe  in  der  Hand  (H,  379f.),  nämlich  die  auf 
dem  Hof  zu  Hoxne,  auf  dem  sich  damals  die  sedes  episcopatus 
befindet,  die  zu  Homersfield  und  die  eine  Hälfte  der  Kirche  von 
Flixton;  der  größte  weltliche  Herr  der  Grafschaft,  Edric  von 
Laxfield,  nennt  dagegen  13  sein  eigen,  sein  Sokeman  Uluric 
auch  13,  der  Thegn  Wisgar  9,  Erzbischof  Stigand  7,  die  Thegn 
Warin  und  Toret  je  6,  der  König  5,  die  Königin  Edith,  Earl 
Harald,  sein  Bruder  Earl  Guerth,  der  Thegn  Manni  Suart  und 
Guthmund,  der  Bruder  des  Abts  von  Ely,  je  4,  der  Abt  von 
Ely  dagegen  20  V2  und  der  Abt  von  S.Edmunds  65  ganze,  5 
halbe,  eine  Drittels-,  drei  zwei  Drittels-,  eine  Viertels-  und  eine 
Fünftels-Kirche.  Die  übrigen  gehören  den  vielen  kleinen  Thegnas 
und  Freisassen  (darunter  8  oder  9  Priester),  die  in  diesem 
blühendsten  Teile  des  Reiches  damals  den  Ton  angeben. 
Darnach  begreift  man,  daß  der  erste  normannische  Bischof  von 
Ostanglien  alles  daran  setzte,  die  auch  an  Eigenkirchen  so 
ungeheuer  reiche  und  noch  dazu  seiner  Jurisdiktion  nicht  unter- 
stellte Abtei  des  hl.  Edmund  sich  zu  unterwerfen  und  zu  seiner 
Residenz  zu  machen,  i)  Anderwärts  lagen  die  Dinge  ganz  ähnlich. 
In  Sussex  z.  B.  werden  von  107  resp.  112  registrierten  Kirchen 
und  Kapellen  nur  5,  in  Berks  von  59  nur  1,  in  Hunts  von 
58  nur  4,  in  Rutland  (Bistum  Dorchester)  von  9  keine  einzige, 
in  Lincolnshire  von  rund  260  9  Va?  in  Notts  (York)  von  rund  90 
4,  in  Derbyshire  (Chester)  von  50  nur  3  dem  zuständigen  Bischof 
zugeschrieben.    Anders  ist  das  Bild  nur  in  den  alten  reichen 


*)  Herrn.  Mirac.  §  37—47.    Das  Gleiche  versuchte  noch  einmal  Bischof 
Arfasts  zweiter  Nachfolger  Herbert  Losinga,  Ead.  132  f. 
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Bistümern  des  Südens.  In  Kent  gehören  von  175  registrierten 
Kirchen  48  dem  Erzbischof  und  dem  Domkloster  von  Canterbury, 
10  dem  Bischof  von  Rochester,  in  Hants  von  117  43,  in  Surrey 
von  68  1  dem  Bischof  von  Winchester.  Endlich  im  Westen 
des  alten  Mercia  wird  der  Bischof  von  Worcester  in  Warwick 
und  Worcestershire  in  28  von  113  und  in  Herefordshire  der 
Bischof  von  Hereford  in  10  von  41  Kirchorten  als  Kirchherr 
bezeichnet.  Hieraus  ergiebt  sich:  je  größer  das  Bischofsgut  ist, 
um  so  mehr  hat  der  Bischof  auch  als  Bischof  zu  bedeuten.  In 
der  Denalagu  erscheinen  darum  die  Bischöfe  geradezu  depossediert. 
Aber  auch  in  Sussex,  Berks  und  Surrey  ist  ihr  Einfluß  auf  ein 
Minimum  reduziert.  In  diesen  Grafschaften  können  sie  gegen 
die  andern  Kirchherrn  niemals  aufkommen.  So  seltsam  es  klingt: 
ihr  Einfluß  in  spiritualibus  ist  jetzt  immer  bedingt  durch  den 
Einfluß,  den  sie  als  Grundherrn,  ständige  Beisitzer  der  Graf- 
schafts- und  Hundertschaftsgemots  und  ständige  Mitglieder  des 
Witenagemots  in  temporalibus  besitzen.  D.  i.  der  Rechtsverband 
der  Diözese  ist  faktisch  so  gut  wie  aufgelöst,  der  Bischof  nicht 
mehr  ein  Bischof  im  Sinne  des  altkatholischen  Rechts.  Sowohl 
seine  Regierungs-  wie  seine  Weihegewalt  wird  nur  da  noch 
unbestritten  respektiert,  wo  er  der  Kirchherr  ist,  aber  —  und 
das  ist  die  logische  Konsequenz  hiervon,  auch  überall  da 
respektiert,  wo  er  Kirchherr  ist,  einerlei  wo  die  Kirchen,  die 
ihm  gehören,  liegen,  ob  in  seiner  eigenen  oder  in  einer  fremden 
Diözese,  ob  auf  den  Gütern  des  Bistums  oder  auf  seinen  persön- 
lichen Eigengütern.  Nur  ein  einziges  seiner  alten  Rechte  ist 
ihm  geblieben!):  das  Recht,  für  alle  Pfarren  der  Diözese  am 
Gründonnerstag  das  Chrisam  zu  weihen.  Dies  Recht  wird  ihm 
auch  von  seinen  Amtsbrüdern  nicht  bestritten,  die  in  der  Diözese 
als  Kirchherrn  sonst  eine  absolute  Sonderstellung  beanspruchen. 
Aber  warum?  weil  dafür  von  den  Pfarrern  eine  auch  von  der 
weltlichen  Obrigkeit  seit  ca.  925  gesetzlich  anerkannte  Abgabe 
(Edw.  Guthr  3,  2)  entrichtet  werden  muß.  Es  ist  also  letztlich 
eine  Abgabe  und  —  die  Staatsgewalt,  die  mit  ihren  Macht- 
mitteln die  Entrichtung  dieser  Abgabe  erzwingt,  die  das 
völlige  Auseinanderfallen  der  Diözesen  verhindert.  Wie  die 
Diözesen,  so  ist  damals  aber  auch  der  Rechtsverband  der  Provinz 


^)  Auch  seine  Bußgewalt  war  ihm  von  den  Pfarrern  und  Mönchen 
entrissen,  vgl.  c.  11  Winchester  1076,  c.  18  London  1102. 
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so  gut  wie  aufgelöst.  Die  beiden  Erzbischöfe  von  Canterbury 
und  York  sind  faktisch  Metropoliten  nur  dem  Namen  nach,  ja 
der  von  York  ist  bisher  kaum  je  mehr  als  ein  Titularerzbischof 
gewesen.  Da  der  König  über  die  Hochkirchen  seit  undenklichen 
Zeiten  genau  so  verfügt,  wie  über  seine  Eigenkirchen,  sind 
sie  beide  seit  Jahrhunderten  schon  nicht  mehr  in  der  Lage,  in 
den  von  dem  kirchlichen  Eecht  vorgeschriebenen  Formen  bei 
den  Bischofs  wählen  mitzuwirken;  daß  ihnen  die  Bischöfe  bei  der 
Consekration  Obedienzgelübde  leisten,  ist  sachlich  von  keiner 
Bedeutung.  Denn  wie  die  Bischöfe  kein  Mittel  mehr  besitzen, 
von  allen  Priestern  ihrer  Diözese  den  kanonischen  Gehorsam  zu 
erzwingen,  so  besitzen  sie  kein  Mittel,  gegen  widerspenstige 
Bischöfe  einzuschreiten.  Das  Institut  der  Provinzialsynode  ist 
darum  genau  so  sinn-  und  zwecklos  geworden,  wie  das  Institut 
der  Diözesansjmode,  und  infolgedessen  noch  früher  abgestorben, 
als  jenes.  Gleichwohl  nehmen  die  beiden  Prälaten  unter  den 
Bischöfen,  ähnlich  wie  die  Bischöfe  unter  den  Geistlichen  ihrer 
Diözese,  immer  noch  eine  Sonderstellung  ein,  nicht  weil  sie  irgend 
welche  regimentlichen  Eecht e  in  geistlichen  Dingen  hätten  be- 
anspruchen dürfen,  sondern  weil  sie  allein  die  Vollmacht  zur 
Spendung  der  beiden  höchsten  Weihen,  der  Bischofs-  und  ins- 
besondere der  Königsweihe  besitzen,  und  als  Grundherrn  und 
Witan  des  Reiches  in  temporalibus  über  einen  größeren  Einfluß 
verfügen,  als  ihre  Amtsbrüder.  Das  altkatholische  Recht  ist  im 
Jahre  1066  in  England  somit  in  seinen  organisatorischen  Be- 
stimmungen nur  mehr  dem  Namen  nach  in  Kraft.  Es  gibt  hier 
weder  Provinzen  noch  Diözesen,  weder  Metropoliten  noch  Bischöfe 
im  Sinne  dieses  Rechtes  mehr.  ^) 

Diese  Veränderungen  hängen  alle  mit  dem  Eigenkirchentum 
zusammen.  Aber  es  hat  dabei  immer  doch  auch  noch  ein  anderes, 
für  die  innere  Entwicklung  der  Kirche  im  Frühmittelalter  höchst 
wichtiges  Moment  mitgewirkt:  die  unter  dem  Einflüsse  des  ger- 
manischen Volkstums  erfolgte  Abwandlung  des  kirchlichen  Amts- 
begriffes. Der  Germane  sieht  in  dem  Amt  nicht  in  erster  Linie 
eia  offlcium,  sondern  ein  beneficium,  nicht  einen  Inbegriff  von 
un  üb  er  tragbaren  Pflichten,  sondern  ein  zufälliges  Aggregat  von 
übertragbaren  nutzbaren  Rechten.  Die  Amtspflichten  sind  in 
seinen  Augen  nur  ein  Zubehör  zu  den  Amtsrechten,  nur  Lasten 


^)  Boehmer  ebenda  63  ff. 
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oder  Leistungen,  die  der  Nutznießer  jener  Rechte  auch  auf 
andere  Personen  abwälzen  kann,  falls  er  nur  dafür  Sorge  trägt, 
daß  sie  objektiv  ordnungsgemäß  prästiert  werden.  Aus  dieser 
Anschauung  ergab  sich  mit  innerer  Notwendigkeit  die  dem  alt- 
katholischen Eechte  völlig  fremde  Auffassung  auch  des  kirch- 
lichen Amtes  in  all  seinen  möglichen  Formen  als  Pfründe,  Bene- 
fizium  oder  eines  Aggregates  von  nutzbaren  Rechten.  Diese 
Wandlung  aber  zog  dann  mit  gleicher  Notwendigkeit  nach  sich 
die  Ausbildung  der  Stolgebühren  und  die  Simonie,  weiter  die 
Kumulation  oder  Pluralität,i)  die  Appropriation  oder  Inkorporation,'-^) 
endlich,  da  die  Amtsgerechtsame  immer  nur  als  zufällig  und 
rein  äußerlich  miteinander  verbunden  gelten,  die  fortschreitende 
Parzellierung  der  Ämter  durch  den  Brauch,  jene  mit  ihnen  zu- 
fällig verbundenen  Gerechtsame,  wie  den  Zehnten,  den  Kirchen- 
schoß, den  Seelschoß, 3)  aber  auch  die  Gerichts-  und  Zuchtgewalt 
oder  den  bischöflichen  Bann  und  selbst  die  bischöfliche  Weihe- 
gewalt'») im  ganzen  oder  in  aliquoten  Teilen  an  dritte,  de  jure 
hierzu  gar  nicht  berechtigte  Personen  zu  veräußern.  All  diese 
Erscheinungen  können  wir  schon  in  angelsächsischer  Zeit  nach- 
weisen. Sie  vervollständigen  das  Bild  innerer  Auflösung,  das 
die  kirchlichen  Zustände  im  Jahre  1066  darbieten.  Ja,  sie  zeigen 
allererst,  wieweit  diese  Auflösung  fortgeschritten  war. 

Diese  Umbildung  des  Amtsbegriffes  hat  zwar  nicht  das 
Eigenkirchentum,  aber  die  allgemeine  Rezeption  des  Eigenkirchen- 
tums  allererst  ermöglicht.  Durch  sie  ist  die  Kirche  überall 
gleichsam  entwaffnet  und  der  Fähigkeit  beraubt  worden,  dem 
Eigenkirchentum  zu  widerstehen.  Sie  allein  erklärt  es  vor  allem, 
daß  die  Bischöfe  die  Vergewaltigung,  die  sie  durch  das  neue 
Recht  erlitten,  in  England,  soviel  wir  sehen  können,  nirgends 
geradezu  als  eine  Vergewaltigung  empfanden,  sondern  die  fort- 
schreitende Minderung  ihres  Einflusses  willenlos,  ja  gedankenlos 
über  sich  ergehen  ließen.  Aber  die  Entstehung  des  Eigen- 
kirchen tums  ist  damit  nicht  erklärt.  Was  können  wir  über  diese 
Frage  aus  den  älteren  Quellen  feststellen? 


1)  Boehmer  ebenda  63  ff. 

*)  Vgl.  oben  S.  314  ff.  über  die  Kirchenschenkiingen  des  Confessors. 

^)  Vgl.  oben  S.  321  f.  Die  Parzellierung  und  Säkularisierung  dieser 
Gerechtsame  setzt  mit  Macht  allerdings  erst  nach  der  Eroberung  ein. 

*)  Vgl.  oben  S.  326, 1  über  die  libertas  der  Abtei  S.  Edmunds  und  zu  der 
ganzen  Ausführung  Studien  und  Kritiken  1913  S.  255  ff. 
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Es  ist  schon  erwähnt,  daß  König  Aelfred  bereits  (Gesetze  21) 
voraussetzt':  alle  Kirchen  werden  gekauft.  Seitdem  finden  wir 
in  den  Gesetzen  öftei^s  tadelnde  Bemerkungen  über  den  Handel 
mit  Kirchen  und  in  den  Urkunden  hier  und  da  Zeugnisse')  für 
die  Existenz  des  Eigenkirchentums.  Wir  dürfen  somit  behaupten: 
Ende  des  9.  Jahrh.  ist  die  Eigenkirche  in  England  da,  überall 
da,  überall  als  eine  gesetzlich  anerkannte  Institution  da.  Können 
Avir  nun  ihre  Spur  noch  weiter  zurück  verfolgen?  —  Schon  Ende 
des  7.  Jahrh. 2)  begegnen  uns  in  England  Landkirchen,  in  denen 
regelmäßig  von  einem  Priester  Messe  gesungen  und  die  Kom- 
munion gespendet  wird  und  die  Gläubigen  sich  gern  begraben 
lassen.  Sie  sind  also  „Friedhofskirchen";  ob  auch  Taufkirchen, 
wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  wohl  aber,  daß  in  ihnen  auch 
Reliquien  sich  befinden  und,  wenn  der  Ort  nicht  zu  arm  ist, 
nachts  regelmäßig  eine  Kerze,  gleichsam  als  ewige  Lampe,  an- 
gezündet wird.  Natürlich  sind  sie  immer  simple  Holzbauten  und 
können  daher  leicht  an  einen  anderen  Platz  verlegt  werden.  3) 
Will  man  aus  dem  Holz  nicht  wieder  eine  Kirche  bauen,  dann 
soll  man  es  verbrennen  oder  den  Mönchen  zum  Brotbacken 
schenken.  Zu  einem  opus  laicorum  darf  es  jedenfalls  niemals 
wieder  verwendet  werden.  Bisweilen  haben  in  diesen  Kirchen 
schon  die  irischen  Ketzer  Gottesdienst  gehalten.  In  diesem  Falle 
müssen  sie  natürlich,  ehe  man  sie  in  Gebrauch  nimmt,  gründlich 
exorzisiert  werden.  Wer  sie  gebaut  und  mit  den  nötigen  Geräten 
und  Einkünften  ausgestattet  hat  ergibt  sich  schon  aus  der  Tatsache, 
daß  man  gar  nicht  selten  Heiden  in  ihnen  begraben  findet,  ^j  und  aus 
der  Notiz,  daß  in  Wessex  die  ^thelinge  auf  ihren  Gütern  sich  an- 
fänglich nicht  selten  begnügen,  statt  einer  Kirche  ein  hohes  Holz- 
kreuz zu  errichten:  selbstverständlich  dieselben  Leute,  die  damals 
in  England  die  vielen  Klöster  gestiftet  haben,  die  frommen  Könige 


0  Vgl.  I  Edm.  5;  II  Edg.  2f.;  IV  1,8;  V  Aethelr.  10,2;  VI  15.  15,1; 
ICnllf.;  North  PG  2.  2,1.  20—22.  —  Testamente:  Aetheric  von  997  vgl. 
Thorpe  Diplom.  517;  Leofgifu  1045  ebenda  570.  Vgl.  das  oben  S.  305  N.  2 
mitgeteilte  N'otat  über  die  Kirchen  in  London  und  Sym.  Dun.  1,  97  über  die 
Schenkung  der  Kirche  zu  Marsk  in  Cleveland  an  Durham  durch  Earl  Copsi. 

ä)  Theodor  von  Tarsus  Poenit.  1.  II  c.  1,  c.  9, 2. 

3)  So  verlegt  noch  995  Bischof  Aldhun  von  Lindisfarne  seine  Cuthberts- 
kirche  von  Durham  nach  Whitekirk,  Sym.  Dun.  1,81. 

*)  Ich  folge  immer  Theodor. 

5)  V.  Willebaldi  c.  1  SS.  15, 1.  88.    Auch  Theodor  gebietet  c.  1, 1,  falls 


837 

und  .^thelinge.i)  <^ie  besaßen  ja  auch  allein  die  nötigen  Mittel  hierzu. 
Ein  gewöhnlicher  ceorl  hätte  so  etwas  gar  nicht  leisten  können 
und  wäre  wohl  auch  kaum  jemals  auf  den  verwegenen  Gedanken 
gekommen,  so  etwas  zu  unternehmen.  Denn  das  Leben  der 
ceorlas  bewegte  sich  noch  ganz  in  den  herkömmlichen  Gleisen 
des  dörflichen  Gemeinlebens.  Dessen  fest  geregelter  Gang  bot 
damals  aber  auch  kaum  schon  die  Möglichkeit,  gewissermaßen 
auf  Gemeindekosten  eine  Kirche  zu  gründen.  —  Wie  die  Dorf- 
mühle, so  war  also  auch  die  Dorf kir che,  soviel  wir  sehen 
können,  immer  eine  adelige  oder  königliche  Stiftung.  Die 
adligen  Kirchengründer  müssen  aber  der  Meinung  gewesen  sein, 
daß  sie  mit  ihrer  Kirche,  genau  wie  mit  ihrer  Mühle,  machen 
könnten,  was  sie  wollten.  Sonst  hätte  es  gar  nicht  vorkommen 
können,  daß  in  diesen  ländlichen  Heiligtümern  so  oft  noch  Heiden, 
wir  müssen  annehmen,  heidnische  Verwandte  des  Gutsherrn,  bei- 
gesetzt wurden;  und  sonst  hätte  auch  Theodor  von  Tarsus  kaum 
Anlaß  gehabt,  so  energisch  hervorzuheben:  das  Holz  einer  nieder- 
gerissenen Kirche  darf  unter  keinen  Umständen  je  wieder  zu 
einem  opus  laicorum,  also  etwa  zu  einem  Stall-  oder  Hausbau 
verwendet  werden.  Die  Anstellung  der  Priester  und  die 
Aufsicht  über  die  Priester  dieser  Kirchen  nahmen  nach  c.  9  des 
Konzils  von  Clovesho  von  747  die  Bischöfe  in  Anspruch. 2) 
Allein  es  scheint  nicht,  daß  es  ihnen  immer  glückte,  diesen 
Anspruch  durchzusetzen.  Die  Synode  von  Chelsea  muß  816  in 
c.  2  ausdrücklich  verordnen:  ubi  ecclesia  aedilicatur,  a  propriae 
diocesis  episcopo  sanctificetur.  Die  Kirchengründer  setzten  sich 
also  nicht  selten  über  die  Eechte  des  zuständigen  Bischofs 
hinweg.  Noch  auffälliger  ist  aber,  daß  sich  Bischöfe  fanden, 
die  ihnen  dabei  halfen  und  kein  Bedenken  trugen,  in  fremden 
Diözesen  bischöfliche  Amtshandlungen  vorzunehmen.  3) 


man  die  Kirche  verlege,  an  der  verlassenen  Stätte,  da,  wo  der  Altar  stand, 
ein  Kreuz  zu  errichten. 

1)  Vgl.  Baeda  5,4.  5. 

^)  Die  Stellen,  die  Taranger,  Den  Augelsaksiske  Kirkes  Inflydelse  paa  den 
Norske  p.  240 f.  anführt,  sind  nicht  angelsächsischer,  sondern  französischer 
Herkunft  mit  Ausnahme  der  Worte  aus  dem  Privileg  Wihtrseds,  die  dem 
Bischof  das  Recht  zusprechen  'ecclesias  Dei  regere,  gubernare  atque  presbiteros, 
diaconos  elegere,  statuere,  firmare',  aber  dies  Privileg  ist  verunechtet. 

3)  Daher  die  seit  c.  2  des  Konzils  von  Hertford  vom  24.  September  673 
so  oft  wiederholte  Mahnung:  ut  uullus  episcoporum  parrochiam  alterius  invadat, 
vgl.  c.  11  Chelsea  816  und  öfter. 

Liebermann -Festschrift.  •  22 
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Das  ist,  soviel  ich  sehe,  alles,  was  wir  in  den  alten  und 
echten  Quellen  aus  der  Zeit  vor  Alfred  über  die  Niederkirchen 
erfahren.  Kombinieren  wir  hiermit  das  Ergebnis  unserer  Unter- 
suchungen über  die  Zeit  nach  Alfred,  so  kommen  wir  zu  dem 
Schluß:  das  Eigenkirchentum  reicht  in  England  zurück  bis  in 
die  Bekehrungszeit.  Aber  dieser  Schluß  ist  doch,  logisch  be- 
trachtet, nicht  mehr  als  eine  starke  Vermutung  oder  eine  bloße 
Arbeitshypothese.  Wollen  wir  ihn  etwas  eindrucksvoller  ge- 
stalten, dann  müssen  wir  zum  mindesten  noch  feststellen,  wie 
zur  selben  Zeit  in  England  die  anderen  kirchlichen  Institute 
rechtlich  behandelt  wurden.  Denn  es  ist  zu  erwarten,  daß  die 
Niederkirchen  rechtlich,  wenn  nicht  schlechter,  so  doch  auch 
nicht  besser  gestellt  waren  als  die  Hochkirchen  und  Klöster.  — 
England  ist  bis  in  die  Dänenzeit  das  klassische  Land  der  Klöster. 
Wer  galt  nun  grundsätzlich  immer  und  überall  als  der  „Herr" 
der  Klöster?  Der  Stifter  und  seine  Rechtsnachfolger.  Der  Herr 
darf  das  Kloster  nicht  nur  verschenken,  verkaufen,  vererben, i) 
er  darf  es  auch  im  Erbgange  teilen  2)  und,  wenn  es  ihm  beliebt, 
sogar  vollständig  wieder  zerstören.  3)  Vor  allem  aber  darf  er, 
auch  wenn  er  ein  reiner  Laie  ist,  ohne  selber  Profeß  zu  tun 
und  das  Mönchskleid  zu  nehmen,  als  Laienabt  ganz  nach  seinem 
Gutdünken  sein  Kloster  leiten  und  nützen.'»)  Die  Gründung 
eines  Klosters  ist  daher  damals  in  Northumbrien  und  anderwärts 
für  spekulativ  veranlagte  Leute  oft  nur  ein  Vorwand,  um  von 
den  frommen  Königen  ohne  alle  Unkosten  Land  und  Leute  zur 
Gründung  eines  privilegierten  Großgutes  zu  erlangen.  Die 
Frommen  klagen  selbstverständlich  laut  über  dies  Unwesen.  Aber 
die  Synode  von  Clovesho  von  747  stellt  in  c.  5  ganz  unumwunden 
fest,  daß  die  Kirche  außerstande  sei,  hieran  etwas  zu  ändern.  — 
Die  Hoch-  oder  Bischofskirchen  waren  in  England  immer  eine 
Stiftung  der  Könige  und  daher  immer  auch  von  den  Königen 
mit  Land  und  Leuten  ausgestattet  worden.  Können  wir  nun 
nachweisen,   daß   die  Könige   hieraus  einen  Anspruch  auf  das 


^)  Vgl.  die  von  Liebennann,  Sachg-lossar  sub  voce  Kirchenherr  und  von 
Stevenson  zu  Asser  V.  Alfredi  81  p.  320  gesammelten  Belege. 

*)  Egbert,  Dialogus  Interrogatio  10,  hier  auch  direkt  der  Ausdruck 
'propria  monasteria'. 

3)  Vgl.  c.  8  Chelsea  816:  Klöster,  die  mit  Zustimmung  des  Bischofs 
errichtet  sind,  sollen  immer  Klöster  bleiben. 

*)  Vgl.  Baeda,  epist.  ad  Egbertum  c.Uff.  Opp.  bist.  ed.  Plummer  1,414  ff. 
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dominium  über  diese  Kirchen  ableiteten?  Sie  hielten  sich  be- 
kanntlich alle  für  befugt,  bei  der  Erhebung  der  Bischöfe  mit- 
zuwirken, ja  filmen  das  Bistum  zu 'geben',  demzufolge  aber  auch, 
wenn  es  ihnen  angezeigt  schien,  es  ihnen  wieder  zu  nehmen. 
Noch  bemerkenswerter  ist,  daß  Wulfhere  von  Mercia  nach  Baeda 
3,  7  p.  141  schon  vor  666  kein  Bedenken  trägt,  den  'Sitz  von 
London'  an  den  vertriebenen  Bischof  Wini  von  Wessex  zu  ver- 
kaufen, daß  Ecgfrith  von  Northumbrien  Ostern  688  die  beiden 
Bistümer  York  und  Ripon  zu  einem  Bistum  für  Wilfrith  zu- 
sammenschlägt, dann  aber  691  Eipon  wieder  von  York  loslöst 
und  Wilfrith,  der  sich  das  nicht  gefallen  lassen  will,  vertreibt  usw. 
Es  ist  nicht  nötig,  weitere  Belege  dieser  Art  anzuführen.  Die 
ganze  altenglische  Geschichte  beweist  es:  die  Bistümer  wurden 
schon  damals,  wie  in  dem  letzten  Jahrhundert  der  angel- 
sächsischen Zeit,  von  den  Königen  genau  so  behandelt,  als 
wären  sie  königliche  Eigenkirchen.  Es  wäre  nun  höchst  ver- 
wunderlich, wenn  die  Niederkirchen  anders  betrachtet  und  be- 
handelt worden  wären,  als  die  nachweislich  in  derselben  Weise 
entstandenen,  aber  so  viel  mächtigeren  und  angeseheneren  Hoch- 
kirchen und  Klöster.  Wir  müssen  vielmehr  annehmen:  sie  galten 
von  Anfang  an  von  rechts  wegen  als  'Eigentum'  der  Leute, 
von  denen  sie  einst  gegründet  und  ausgestattet  worden  waren. 
Das  Eigentum  oder  richtiger  das  dominium  an  einer  Sache  und 
Person  schließt  nun  aber  nach  angelsächsischem  Recht  nicht 
aus,  daß  andere  Leute  in  bestimmter  Richtung  auch  ein  dominium 
über  dieselbe  Sache  und  Person  ausüben.  Wenn  also  z.  B.  Erz- 
bischof Theodor  von  Canterbury  allerlei  Verfügungen  liturgisch- 
sakramentaler Art  für  die  Landkirchen  erließ  (Poenit.  II,  c.  1), 
so  hatte  dagegen  vermutlich  kein  Kirchherr  jener  Zeit  etwas 
einzuwenden.  Ja,  es  ist  nicht  unmöglich,  daß  die  Kirchherrn  in 
Kent  anfänglich  sogar  sichs  gefallen  ließen,  daß  der  Bischof  die 
Priester  ihrer  Kirchen  nicht  bloß  w^eihte,  sondern  auch,  wie  es 
in  dem  erst  später  zurecht  gemachten  Privileg  König  Wihtrseds 
heißt,  erwählte  und  einsetzte.  Allein  schon  im  Laufe  des  8.  Jahrh. 
lernten  sie,  wie  die  angeführten  Konzilsbeschlüsse  (oben  S.  337) 
zeigen,  hierüber  anders  denken  und  von  ihren  kirchherrlichen 
Rechten  auch  gegenüber  den  Bischöfen  recht  unbefangen  Gebrauch 
machen.  Im  9.  Jahrh.  aber  respektierten  sie  nicht  einmal  mehr 
die  liturgischen  Rechte,  welche  dieselben  für  sich  in  Anspruch 
nahmen. 
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Wie  ist  nun  diese  eigentümliche  Institution  der  Eigenkirclie 
in  England  entstanden?  Erinnern  wir  uns  zunächst,  daß  das 
kirchliche  Rechtsbuch,  welches  durch  die  römischei]^  Missionare  in 
England  eingebürgert  worden  war,  die  Dionysiana  sowohl  in  ihrer 
ursprünglichen  wie  in  ihrer  erweiterten  Gestalt,  auf  die  Frage, 
wer  der  Eigentümer  der  Klöster  sei,  keine  Antwort  gibt,  die  Nieder- 
kirchen aber  überhaupt  nicht  kennt.  Wenn  also  wirklich  irgendwo 
jemand  für  nötig  gehalten  haben  sollte,  über  die  rechtliche  Be- 
handlung dieser  Institute  in  diesem  Buche  sich  Rats  zu  erholen, 
so  hätte  er  darin  nichts  finden  können.  Man  konnte  gar  nicht 
anders.  Man  mußte  dies  Problem,  falls  man  es  überhaupt  als 
ein  Problem  empfand,  mittels  der  Begriffe  des  einheimischen 
Rechtes  zu  lösen  versuchen.  —  Aus  der  Existenz  von  Privat- 
tempeln in  Altnorwegen  und  von  Eigentempeln  in  Altisland  hat 
man  nun  bekanntlich  geschlossen,  daß  es  einst  bei  allen  ger- 
manischen Stämmen  in  heidnischer  Zeit  solche  Privat-  und 
Eigentempel  und  daher  auch  ein  dem  isländischen  in  seinen  Grund- 
zügen  entsprechendes  Eigentempelrecht  gegeben  habe.  Dies 
Recht  sei  dann,  meint  man,  einfach  auf  die  Privatkirchen  über- 
tragen worden!),  und  so  sei  das  Eigenkirchenrecht  entstanden. 
Wir  wissen  leider  sehr  wenig  über  das  angelsächsische  Heiden- 
tum. Von  Tempeln  namentlich  hören  wir  ganz  selten.  Diese 
wenigen  Tempel  aber,  die  wir  kennen  lernen,  werden  immer 
deutlich,  genau  so  wie  die  berühmten  Tempel  zu  Gamla  Upsala 
oder  Leire  auf  Seeland,  als  königliche  oder  Reichsheiligtümer 
gekennzeichnet. 2)  Von  Haus-  oder  Gutstempeln  findet  sich  keine 
Spur.  Was  wir  sonst  über  Glauben  und  Sitte  der  deutschen  Ein- 
wanderer und  ihrer  Verwandten  auf  dem  Kontinente  erfahren, 
läßt  die  Vermutung,  daß  solche  Privattempel  oder  gar  ausgebildete 
Eigentempel  nach  isländischer  Art  zum  regulären  Zubehör  jedes 
größeren  Herrnhofes  gehört  hätten,  auch  nicht  sehr  plausibel 
erscheinen.  Man  darf  daher  vielleicht  doch  die  Frage  aufwerfen, 
ob  die  Beobachtung,  von  der  man  bei  jener  Hypothese  ausgeht, 
die  Tatsache,  daß  der  isländische  Eigentempel  und  die  christliche 
Eigenkirche  rechtlich   als  vollkommen  homogene  Bildungen  er- 


*)  Vgl.  die  berühmten  Arbeiten  von  U.  Stutz. 

2)  Ich  habe  alle  in  Betracht  kommenden  Stellen  Studien  und  Kritiken 
1913  S.  182 f.  gesammelt,  ebenda  auch  die  Stellen  über  die  Heiligtümer  der 
Altsaxones;  Ztschr.  für  hess.  Gesch.  N.  F.  40,  188 ff.  auch  noch  das  Nötige 
Über  das  Hauptheiligtum  der  Hessen. 


? 
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scheinen,  nicht  anders  erklärt  werden  kann.  —  Der  erste  Satz 
in  englischer  Sprache  'Gottes  und  der  Kirche  Gut  zwölf  fach'  usw. 
(Aethelberht  1)  genießt  in  der  Rechtsgeschichte  eine  gewisse 
Berühmtheit  als  „die  früheste  Spur  der  juristischen  Person"  im 
englischen  Eecht.  xlber  dieser  Satz  ist  nachweislich  kein  Produkt 
des  englischen  Rechtsgeistes,  sondern  ein  Diktat  der  römischen 
Missionare.  Wie  alle  Germanen,  so  konnte  auch  der  Engländer 
nachweislich  von  Haus  aus  als  Inhaber  von  Rechten  nur  leiblich 
sichtbare  Personen  sich  vorstellen.  Der  abstrakte  Begriff  der 
pia  causa  war  ihm  ganz  unfaßbar.  Als  Eigentümer  eines  Tempels, 
einer  Kirche,  eines  Klosters  betrachtete  er  daher  naturgemäß 
die  leiblich  sichtbare  Person,  die  diesen  Tempel,  diese  Kirche, 
dieses  Kloster  gebaut  hatte.  Dies  Herrschaftsverhältnis  wurde 
nach  seiner  Überzeugung  aber  nicht  schon  dadurch  gelöst,  daß 
der  Stifter  oder  sein  Rechtsnachfolger  jenes  Bistum,  jenes  Kloster, 
jene  Kirche  einer  anderen  Person  'schenkte'  (unnan).  Erstlich 
lauteten  solche  Schenkungen  immer  auf  eine  bestimmte  Person, i) 
daher  fiel  die  geschenkte  Kirche  oder  Abtei  nach  dem  Tode  des 
Beschenkten  ohne  weiteres  an  den  Geber  zurück,  und  zweitens 
verfolgten  sie  stets  unter  gewissen  namhaft  gemachten  Be- 
dingungen (ad  regendum  monasterium  regulariter  etc.),  deren 
Erfüllung  der  Geber  zu  kontrollieren  befugt  war  und  deren 
Nichterfüllung  ihm  das  Recht  gab,  dem  Beschenkten  das  Bistum, 
das  Kloster,  die  Kirche  wieder  wegzunehmen.  Nun  versuchten 
selbstverständlich  auch  hier  schon  die  ersten  römischen  Missionare, 
der  Begriffsstutzigkeit  der  Barbaren  dadurch  zu  Hilfe  zu  kommen, 
daß  sie  ihnen  die  populäre  römische  Theorie  vom  Eigentum 
Gottes  und  der  Heiligen  vortrugen.  2)  Aber  es  scheint  nicht,  daß 
die  Angelsachsen  leicht  auf  diese  Vorstellung  eingingen. »)  Daher 
mußten   auch   hier   die  Heiligen   selber   in   Aktion   treten  und 


1)  Vgl.  die  höchst  charakteristischen  Urkunden  des  Confessors  über  die 
Verleihung  der  Bistümer  Hereford  und  Wells,  Thorpe  Diplom.  380,  387. 

2;  Vgl.  hierüber  A.  Knecht,  System  des  Justin.  Kirchen  Vermögensrechts 
(Stutz,  Abhdl.  Nr.  21,  S.  1  ff.).  Theodor  von  Tarsus  kannte  das  byzantinische 
Recht,  also  sicher  auch  das  byzantinische  Institut  der  Privatkirche.  Darum 
konnte  er  sich  mit  dem  Eigenkirchentum ,  das  er  bereits  vorfand,  sehr  wohl 
abfinden. 

3)  Ich  finde  den  'Heiligen'  direkt  genannt  nur  in  Kemble  Nr.  1  für 
Rochester  von  60i:  tibi  S.  Andreae,  Nr.  27  von  686  für  St.  Austin  in  Canter- 
bury:  beato  Petro,  und  Nr.  121  von  774,  wo  von  'terra  s.  Andreae'  die  Rede 
ist  (Kent;;   «onst  nur:   ßasilicae  s.  Mariae  (Liminge,  Kent)  Nr.  74;  tibi  (Abt) 
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soviel  Wunder,  insbesondere  Straf Avnnder  tun,  daß  sctiließlich 
auch  der  hartnäckigste  Zweifler  ihnen  nicht  mehr  die  Fähigkeit 
abstreiten  konnte,  ihr  Eigentum  gegen  Raub  und  Diebstahl 
selber  zu  schützen,  i)  Aber  sie  konnten  ihre  Eigentumsrechte 
doch  immer  nur  in  dieser  rechtlich  absolut  unfaßbaren  Form 
wahrnehmen,  nicht  auch,  wie  andere  Eigentümer,  vor  Gericht 
erscheinen,  klagen,  schwören,  pfänden  usw.  Sie  vermochten  also 
nie  ein  patrocinium  im  Rechtssinne  auszuüben.  Sie  bedurften, 
vielmehr,  wie  es  schien,  zur  Besorgung  dieser  nun  einmal 
mit  dem  Besitz  von  Erb  und  Eigen  untrennbar  verbundenen 
armseligen  irdischen  Geschäfte  selber  eines  patronus  oder  Vor- 
mundes und  zwar,  wie  die  Weiber,  eines  ewigen  Vormundes;  denn 
sie  blieben,  wenn  man  die  Sache  recht  erwog,  wie  Bracton  später 
von  der  Pfarrkirche  sagt,  ewig  minorenn.  Der  gegebene  Mann 
für  diese  Vertretung  wäre  natürlich  der  jeweilige  Kirchherr 
gewesen  und  die  gegebene  Form  die  germanische  tutela  usu- 
fructuaria,  die  dem  Vormund  erlaubt,  das  Gut  des  Mündels  genau 
so  zu  nützen,  wie  sein  eigenes  Gut;  nur  veräußern  oder  zer- 
stören darf  er  nichts  davon.  Allein  so  konsequent  hat  man,  wie 
es  scheint,  damals  nirgends  die  Divinaltheorie  theoretisch  durch- 
dacht und  praktisch  durchgeführt.  Man  war  überhaupt  noch 
nicht  gewöhnt,  irgendwelche  Gedanken  zu  Ende  zu  denken,  und 
nicht  im  mindesten  doktrinär  gestimmt.  Man  entnahm  jener 
Theorie  nur,  was  man  praktisch  von  ihr  unmittelbar  gebrauchen 
konnte:   die  Vorstellung,    daß   der  Heilige   in   einer  magischen 


et  eccl.  b.  Mariae  (Kent)  Nr.  77;  episcopo  et  eccl.  b.  Andreae  (Kent)  Nr.  78; 
episcopatui  b.  Andreae  et  episcopo  Ealdulfo  (Kent)  Nr.  85 ;  eccl.  b.  Mariae 
regimen  habente  eiiisdem  monast.  Cudberto  (Kent)  Nr.  86;  Bischof  Diora 
und  der  Kirche  des  hl.  Andreas  (Kent)  Nr.  160;  eccl.  b.  Andreae  et  ad  episc. 
Rochester  Nr.  160;  an  Kristes  Kirke  (Christchurch ,  Kent)  Nr.  226,  229,  231; 
eccl.  b.  Mariae  et  Dünne  abbati  (Kent)  Nr.  234.  Nur  der  Abt  oder  Bischof 
wird  genannt  Nr.  12,  69,  75,  80,  93,  105,  116,  124,  237  —  sämtlich  aus  Mercia; 
35,  52  aus  Essex;  19  aus  Wessex;  1000  aus  Sussex;  114,  132,  196,  204,  217 
aus  Kent;  vgl.  auch  18,  100,  110,  239  und  die  nicht  unverdächtigen  Urkunden 
für  Worcester  bei  Earle,  Land-Charters  p.  304-19.  Bisweilen  wird  auch  das 
Kloster  oder  die  Familia  des  Klosters  genannt  oder  der  Vorsteher  und  die 
Familia  Nr.  32,  48,  67,  82,  1212,  195,  200,  1058.  Der  Begriff  episcopatus  war 
also  damals  schon  im  Werden  begriffen.  1086  ist  er  auch  den  angelsächsischen 
Rechtsverständigen,  die  bei  der  Landesaufnahme  mitwirken  mußten,  schon 
ganz  geläufig,  vgl.  Dd  II,  194. 

^)  Vgl.  instar  omnium  Hermanni  Mirac.  s.  Edmundi,  Symon  Dun.  Hist. 
Dunelmensis  ecclesiae. 
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Bezieliung  zu  den  ihm  geAvidmeten  G.ütern  stehe  und  daher 
auch  der  Kirchherr  gut  tue,  sich  nicht  an  denselben  zu  ver- 
greifen. Aber  das  Kecht,  die  Kirche  oder  das  Kloster  im 
ganzen  zu  verschenken  oder  zu  verkaufen,  wurde  diesem 
darum  doch  von  niemandem  bestritten.  Er  wurde  also  durch 
den  Heiligen  keineswegs  depossediert,  sondern  nur  etwas  in 
seiner  Verfügungsfreiheit  eingeschränkt.  Immerhin  wurde  hier- 
durch doch  die  Sonderstellung,  welche  die  Hochkirchen  und 
Klöster  dank  der  ihnen  stets  zuerkannten  Fähigkeit,  aus  Schen- 
kungen und  letztwilligen  Verfügungen  Vermögen  zu  erwerben, 
von  Anfang  an  auch  in  England  eingenommen  hatten,  noch  stärker 
akzentuiert.  War  man  auch  noch  längst  nicht  imstande,  diese 
mit  den  Begriffen  des  heimischen  Kechts  nicht  faßbaren  Tat- 
bestände juristisch  zu  meistern,  so  betrachtete  und  behandelte 
man  doch  tatsächlich  die  geistlichen  Institute,  an  denen  sie 
deutlich  hervortraten,  wenn  auch  nicht  ohne  in  Inkonsequenzen 
aller  Art  zu  verfallen,  in  zunehmendem  Maße  schon  als  quasi 
selbständige  Rechtssubjekte.  —  Allein  wie  die  Seelen  aller  Ab- 
geschiedenen, so  hält  sich  auch  die  Seele  des  Heiligen  nach  dem 
Glauben  der  Zeit  mit  Vorliebe  in  der  Nähe  ihrer  körperlichen 
Überreste  auf.  Nur  da  wo  man  solche  Überreste  besaß,  konnte 
man  daher  mit  Sicherheit  auf  ein  Eingreifen  des  Heiligen  zu- 
gunsten seines  irdischen  Besitzes  rechnen.  Aber  in  dieser  glück- 
lichen Lage  befanden  sich  durchaus  nicht  alle  Gotteshäuser. 
Für  die  Niederkirchen  waren,  wie  Erzbischof  Wulf  red  i)  von 
Canterbury  konstatiert,  noch  zu  Beginn  des  9.  Jahrh.  Eeliquien 
meist  nicht  zu  beschaffen.  Ob  das  in  der  Folgezeit  anders  wurde, 
wissen  wir  nicht.  Fest  steht  nur,  daß  die  Zahl  der  Nieder- 
kirchen fortgesetzt  zunahm  und,  was  im  Lande  selbst  an  Kost- 
barkeiten dieser  Art  auftauchte,  alsbald  von  den  Hochkirchen 
und  Klöstern  mit  Beschlag  belegt  wurde.  Es  ist  daher  sehr  wohl 
möglich,  daß  es  im  Jahre  1066  auf  dem  Lande  noch  Kirchen 
gab,  die  keine  Reliquien  besaßen  und  demzufolge  auch  noch  nicht 
in  einer  anerkannten  Beziehung  zu  einem  himmlischen  Patron 
standen.  In  den  Urkunden  wird  in  der  Tat  nur  ganz  selten 
den   gewöhnlichen  tunkirken  ein  solcher  Patron  beigelegt.    Sie 

^)  c.  2  Chelsea  816.  Früher  litten  unter  diesem  Mangel,  wie  es  scheint, 
sogar  bisweilen  die  Bischöfe,  vgl.  Symeon  Dun.  2,  33  über  den  Tragaltar  des 
Bischofs  Acca  von  Hexham  f  740  und  den  heute  noch  in  Durham  vorhandenen 
Tragaltar  des  hl.  Cuthbert  f  685. 


344 

hatten   einen   solchen   daher   vielleiclit   in   der  Regel   nur   dann, 
wenn  sie  Eigenkirchen  eines  großen  Heiligen,  d.  i.  eines  Stifts 
oder  Klosters   waren.     Aber  in  diesem  Falle  erging  es  ihnen 
schon  damals  manchmal  viel  übler,  als  wenn  ihr  Herr  ein  ganz 
gewöhnlicher,  weder  durch  heroicitas  virtutum  noch  durch  wunder- 
kräftige Knochen  ausgezeichneter  eorl  oder  ceorl  war.    Denn  die 
Klöster  scheuten  sich  schon  damals  bisweilen  nicht,  ihre  Eigen- 
kirchen durch  die  Mönche,  die  sie  mit  deren  Bedienung  betrauten, 
geradezAi  ausrauben  zu  lassen.^)  Das  wäre  selbstverständlich  ganz 
unmöglich  gewesen,  wenn  man  die  Divinaltheorie  auf  diese  Art 
Kirchen  schon  eben  so   konsequent  angewandt^  hätte,  wie  auf 
die    sogenannten    Hauptkirchen    und    mittleren    Kirchen    (VIII 
Aethelred  5,1  =  1  Cnut  3,  2).     Allein   wenn   die   tunkirken 
auch  unzweifelhaft  rechtlich  ungünstiger  gestellt  waren,  als  jene 
immer  auch  mit  einem  höheren  'Frieden'  begabten  Gotteshäuser, 
so  standen  sie  darum  doch  nicht  etwa  anderen  für  bestimmte  Zwecke 
ausgesonderten  Besitzobjekten,  wie  z.  B.  den  so  oft  im  selben 
Zusammenhange  genannten  Mühlen,  durchaus  gleich.   Sie  konnten 
erstens  nicht,  wie  diese,  von  dem  Eigentümer,  wenn  es  ihm 
beliebte,  zerstört  oder  zu  anderen  Zwecken  verwendet  werden. 
Sie  besaßen  zweitens,  genau  wie  die  Kirchen  höherer  Klasse, 
die  Fähigkeit,  aus  Schenkungen  und  letztwilligen  Verfügungen 
Vermögen  zu  erwerben.    Und  drittens  war  ihr  Eigentümer  auch 
nicht  befugt,  ihnen  dies  Vermögen  wieder  zu  entziehen.    Es  ist 
daher  vielleicht  kein  Zufall,  daß  die  Kirchen  im  Dd  für  Sussex, 
Surrey   und  Hants   in   der  Eegel  mit  den  Sklaven  zusammen 
genannt  werden.    Mit  den  Sklaven  konnte  man  sie  in  der  Tat, 
wenn  man  versuchte,  sie  in  eine  rechtliche  Kategorie  einzureihen, 
noch  am   ehesten  vergleichen.    Sie  waren,  wie  diese,  nicht  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  rechtsfähig,  aber  doch  auch  nicht 
einfach  Sachen,  sondern  gewissermaßen  rechtsfähige  Sachen  oder 
in  beschränktem  Maße  rechtsfähige  Wesen,  die  stets  auch  einen 
bestimmten   Sachwert    repräsentierten    und    daher  in   mancher 
Beziehung    rechtlich    durchaus    als    Sachen    behandelt    werden 
konnten.    Sie  unterschieden  sich  aber  dadurch  von  den  Sklaven, 
daß   das  heimische  Recht  keine  Möglichkeit  darbot,  sie  je  mit 


^)  Vgl.  c.  21  London  1102.  Die  Sitte,  klösterliche  Eigenkirchen  durch 
Mönche  verwalten  zu  lassen ,  bezeugen  schon  Winchester  107C  Mansi  20,  462 
und  Herrn.  Mirac.  §  55. 
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voller  Rechtsfähigkeit  zu  begaben,  souderii  auch  die  ernstlich 
für  ihr  Gedeihen  interessierten  Kreise  nötigte,  sie  dauernd  in 
diesem  Zwitterzustand  zwischen  Person  und  Sache  zu  belassen. 
Haben  nun  die  Normannen  in  der  Behandlung  der  Nieder- 
kirchen neue  Bahnen  eingeschlagen?  Wie  alle  Herrschafts- 
verhältnisse, trug  auch  die  Kirchherrschaft  in  der  Normandie 
ein  viel  roheres  Gepräge  als  in  England,  erstlich  weil  der 
herrschende  Stand  hier  seine  Herrenrechte  viel  rücksichtsloser 
geltend  zu  machen  gewohnt  war,  und  zweitens,  weil  die  Land- 
pfarrer hier,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer,  so  doch  in  der 
Regel  aus  dem  Stande  der  Unfreien  hervorgingen.  Der  nor- 
mannische Baron  verlangte,  wie  schon  bemerkt,  von  seinen 
Eigenkirchen  nicht  nur  eine  Gebühr  bei  dem  introitus  ecclesiae 
und  einen  jährlichen  Zins,  sondern  auch  ganz  oder  wenigstens 
teilweise  die  redditus  altaris,  die  sepultura  und  den  Zehnten 
und  außerdem  noch  persönliche  Dienste  aller  Art.  i)  Die  Er- 
oberung bedeutete  daher  auch  in  den  Fragen,  die  uns  hier 
interessieren,  keinen  Bruch  in  der  Entwicklung  Englands.  Das 
Eigenkirch entum  blieb  nicht  nur  bestehen,  es  wurde  zunächst 
vielmehr  noch  schärfer  durchgeführt  als  je  zuvor.  Vor  allem 
versuchten  die  neuen  Herren  sogleich  auf  den  ihnen  zugesprochenen 
Gütern  auch  die  Leistungen  der  Kirchen  und  Kleriker  nach  dem 
Muster  ihrer  Heimat  zu  steigern.  2)  Auch  die  Appropriation  und 
die  Veräußerung  des  Zehnten  und  des  Kirchenschosses  nahm 
sofort  erheblich  zu.  Denn  was  vor  1066  nur  der  französisch 
gebildete  König  getan  hatte,  das  taten  jetzt  fast  alle  großen 
Herren:  fast  alle  fühlten  das  Bedürfnis,  einen  Teil  der  großen 
Beute  zur  Förderung  ihres  Seelenheils  zu  verwenden,  indem  sie 
den  Klöstern  in  der  Heimat  englische  Pfarren  oder  den  Zehnten 
und  den  Kirchenschoß  englischer  Dörfer  schenkten.  Schon 
1086  befanden  sich  weit  mehr  als  100  englische  Pfarren 
in  dem  Besitze  französischer  Abteien  und  Stifter.  3)    Die  neuen 


1)  Vgl.  c.  4,  9,  12  Lillebonne  1080. 

2)  Oben  S.  323,  n.  1. 

3)  S.  Stephan  in  Caen,  St.  Wandrille,  Fecamp,  Mont  St.  Michel,  S.  Evroul- 
en-Ouche  besaßen  damals  nachweislich  je  8  Kirchen,  Cormeilles  10,  Lire  11, 
St.  Trinite-Caen  7,  St.  Martin -Seez  5,  Bec  4,  Jumieges  3,  Almenesches, 
Montebourg,  Bernay  je  2,  St.  Ouen- Ronen  1,  Cluny  3:  die  nova  et  pulchra 
ecclesia  in  Bermondsay  (oben  S.  309),  die  zu  Offord  Cluny  in  Hunts  mit  10  h, 
außerdem  noch  4  h  in  Carlton  Cambs  DI,205d,  193  b.    Außerdem  waren  mit 
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Bischöfe  machten  zwar  diese  Mode  damals  noch  nicht  mit,  aber 
sie  bekämpften  sie  auch  nicht,  obwohl  ihre  Lage  zunächst  kaum 
viel  besser  war,  als  die  ihrer  angelsächsischen  Vorgänger.  Es 
war  ihnen  allerdings  wohl  meist  gelungen,  bei  dem  großen  Raube, 
mit  dem  der  Erobererkönig  seine  Herrschaft  eröffnet  hatte, 
nicht  nur  den  Besitz  der  Bistümer  an  Land  und  Leuten,  sondern 
auch  an  Eigenkirchen  zu  vermehren,  aber  was  bedeutete  dieser 
kleine  Gewinn  gegenüber  dem  ungeheuren  Gewinn,  den  der 
Eroberer  selber  und  seine  freiwilligen  Mitkämpfer  in  der  großen 
Schlacht  bei  der  Verteilung  der  Beute  auch  an  Kirchen  davon- 
getragen hatten?  Daß  der  König  jetzt  mehr  Kirchen  besaß  als 
alle  Bischöfe  zusammengenommen,  und  daß  der  Bischof  jetzt 
überall  statt  einer  Menge  kleinerer  oder  mittelgroßer  Kirchen- 
besitzer einer  verhältnismäßig  geringen  Zahl  großer  Kirchherren 
gegenüberstand,  die  als  Normannen  gleichsam  von  Natur  außer- 
stande waren,  eigene  Rechte  mild  zu  üben  und  fremde  Rechte 
streng  zu  achten,  das  war  vorläufig  das  einzige  ganz  unzweifel- 
haft sichere  Ergebnis  der  großen  Umwälzung. 

Allein  in  den  neuen  Prälaten  steckte  doch  ein  anderer 
Geist,  als  in  den  alten  Bischöfen  angelsächsischer  Schule. 
Obgleich  es  mit  ihrer  Gelehrsamkeit  meist  auch  recht  schwach 
bestellt  war,  hatten  sie  doch  alle  eine  deutlichere  Vorstellung 
von  dem  alten  Recht  der  Kirche  und  dazu  auch  eine  gewisse 
Kenntnis  von  den  angeblich  noch  älteren  Dekretalen  der  Pseudo- 
Isidora.  Sie  waren  weiter  wenigstens  zum  Teil  von  der  Über- 
zeugung durchdrungen,  daß  der  Bischof  die  ihm  nach  den  alten 
canones  und  dem  gefälschten  neufränkischen  Rechte  zukommenden 
Befugnisse  in  seiner  Diözese  unbedingt  wiedererlangen  müsse. 
Keiner  von  ihnen  kannte  aber  dies  Recht  so  genau  und  keiner 
war  so  ernstlich  gewillt  und,  da  er  das  Ohr  des  Königs  besaß, 
auch  in  solchem  Maße  geeignet,  jener  Überzeugung  Geltung  zu 

Gütern  und  demzufolge,  wenigstens  zum  Teil  auch  mit  Kirchen,  bedacht  von 
den  normannischen  Klöstern:  La-C-roix-St.  Leufroy  1 ,  34  a ;  Preaux  154a; 
St.  Victor- en-Caux  46  d;  St.  Trinite-Kouen  128  d;  St.  Pierre -sur-Dive  59  d; 
S.  Severe -Avranches  349  d;  St.  Sergius  et  Bacchus  193  b;  St.  Taurin-Evreux 
176  b;  Conches  183  b;  Villars  -  Canivet  79  a;  Grestain,  das  Hauskloster  der 
Mortains,  68 d,  92c,  193b,  146c,  II,  291b,  Vict.  Counties  H.  Sussex  1,  376; 
Treport  ebenda;  Troarn  ebenda  und  I,  44  c,  166c;  die  Domstifter  Bayeux, 
Coutances  und  Lisieux  196  a,  79  a,  68  c ;  die  französischen  Abteien  St.  Florent- 
Saumur  180  b;  St.  Denis  157  a,  166  b,  174  b;  St.  Remi-Reims  222  d;  St.  Valery- 
Picardie  11,20  b;  endlich  St.  Peter  in  Gent  1, 12  d;  St.  Peter  in  Rom  91b. 
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verschaffen,  wie  ihr  Führer,  der  neue  Erzbisdiof  Lanfrank  von 
Canterbury.  Es  genügt,  zum  Beweise  hierfür  an  drei  wichtige 
Gesetze  zu  erinnern.  Das  erste,  c.  4  des  Konzils  von  Winchester 
von  1076,  erneuert  das  Institut  der  Diözesansynode;  das  zweite, 

c.  6  desselben  Konzils,  spricht  dem  Bischof  die  Ribera  facultas', 

d.  i.  die  ihm  nach  den  alten  canones  zustehende  Eegierungs- 
gewalt  über  alle  Geistlichen  und  Laien  seiner  Diözese  zu;  das 
dritte,  ein  wohl  schon  früher  von  Lanfrank  erwirktes  Writ  König 
Wilhelms,  verfügt  die  Errichtung  besonderer  Kirchengerichte 
und  weist  die  königlichen  Beamten  an,  die  neuen  Gerichte  bei 
ihrer  Tätigkeit  mit  den  Zwangsmitteln  der  weltlichen  Gewalt 
zu  unterstützen.  Damit  war  die  bischöfliche  Diözese  wieder- 
hergestellt, der  Bischof  in  vollem  Umfange  als  Vorgesetzter  und 
Gerichtsherr  auch  der  nicht  bischöflichen  Eigenkirchen  anerkannt 
und  zugleich  in  den  Stand  gesetzt,  eventuell  mit  Gewalt  von 
den  Widerwilligen  den  kanonischen  Gehorsam  zu  erzwingen. 
Allein  war  damit  das  Eigen kirchentum  beseitigt?  Keineswegs. 
Das  Recht  des  Kirchherren,  seine  Kirchen  zu  verleihen,  im  ganzen 
oder  in  aliquoten  Teilen  zu  verkaufen,  zu  verschenken,  zu  ver- 
erben, bestand  selbstverständlich  fort,  ebenso  die  Verpflichtung 
der  Kleriker,  ihm  den  auf  der  Widme  lastenden  Zins  zu  leisten. 
Nur  die  sogenannte  Simonie  war  schon  1075  auf  dem  Konzil  von 
London  verboten  worden,  aber  ausdrücklich  auch  nur  bei  der 
Verleihung  von  Pfründen  mit  cura  animarum.  Noch  weniger 
war  es  den  Reformern  eingefallen,  an  der  Zuständigkeit  der 
weltlichen  Gerichte  für  Streitigkeiten  über  Eigenkirchen  zu 
rütteln.  Man  war  somit  nicht  einen  Schritt  über  das  hinaus- 
gegangen, was  in  der  Normandie  Rechtens  war.  Aber  es  ist 
höchst  bezeichnend,  daß  die  Reformer  selber  es  nicht  über  sich 
gewannen,  das  normannische  Recht  strikte  durchzuführen.  Wohl 
im  Hinblick  auf  den  erwähnten  c.  6  des  Konzils  von  Winchester 
ermächtigte  Lanfrank  um  1076  seine  Kollegen,  in  Zukunft  auch 
die  erzbischöflichen  Eigenkleriker  auf  den  erzbischöflichen  Gütern 
außerhalb  Kents  zum  Besuche  ihrer  Synode  anzuhalten.  Aber 
das  Recht,  diese  Kleriker  zu  der  neu  eingeführten  Synodalsteuer 
und  den  sogenannten  Prokurationen  der  Archidiakonen  heran- 
zuziehen, gestand  er  ihnen  nicht  zu;  und  die  Gerichtsbarkeit 
über  sie  behielt  er  sich  ausdrücklich  in  vollem  Umfange  vor. 
Er  hielt  es  also  durchaus  nicht  für  nötig,  aus  seinen  eigenen 
Reformdekreten,   wo   sie   ihm   selber  unbequem  wurden,   rück- 
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siclitslüs  alle  Konsequenzen  zu  ziehen,  obwohl  er  die  in  diesem 
Punkte  völlig  korrekte  normannische  Praxis  genau  kannte.  ^ 
Als  dann  die  Archidiakonen  des  Bischofs  von  Cliichester  sich 
nicht  strikte  an  diese  Abmachung  hielten,  nahm  er  auch  jenes 
kümmerliche  Zugeständnis  ohne  weiteres  wieder  zurück  und 
bekannte  sich  ohne  Einschränkung  zu  den  radikalen  eigen- 
kirchlichen Grundsätzen  und  Praktiken  seiner  angelsächsischen 
Vorgänger.  Genau  so  dachten  und  handelten  auch  seine  Nach- 
folger und  in  analogen  Fällen  die  Erzbischöfe  von  York  und 
die  Bischöfe  von  Durham.  Dem  Bischof  von  Cliichester  blieb  daher 
schließlich  nichts  anderes  übrig,  als  auf  seine  Jurisdiktion  über  die 
großen  erzbischöflichen  Manors  Pagham,  Tangmere,  Mailing  in 
Sussex  gänzlich  zu  verzichten.  Diese  Manors  wurden  in  aller 
Form  Enklaven  der  Diözese  Canterbury.  Genau  so  wurde  in  der 
Diözese  Durham  in  den  nächsten  Jahrhunderten  der  Yorker  Manor 
Hexham  als  Enklave  von  York  anerkannt  und  vollständig  aus 
dem  Diözesanverbande  ausgeschieden.  2) 

Darnach  wundert  man  sich  nicht,  daß  die  Kurie  mit  ihrem 
Bestreben,  das  Eigenkirchentum  zu  beseitigen,  nirgends  so  wenig 
Glück  hatte,  wie  in  England,  obgleich  sie  gerade  hier  mit 
größter  Energie  auf  dies  Ziel  hinarbeitete.  3)  Im  Widerspruch 
zu  den  ihm  selbstverständlich  nicht  unbekannten  grundsätzlichen 
Entscheidungen  und  zahllosen  einzelnen  Verordnungen  Ale- 
xanders III.  und  seiner  Vorgänger  erklärte  König  Heinrich  IL 
zu  Clarendon  in  c.  1  bei  Streitigkeiten  'de  praesentatione  et 
advocatione  ecclesiarum'  ausschließlich  die  königlichen  Gerichte 
für  zuständig.  Und  dabei  hatte  es  sein  Bewenden.  Die  neue 
Theorie,  daß  das  jus  patronatus  ein  jus  spirituali  annexum  und 
daher  die  Kirche  allein  befugt  sei,  Streitigkeiten  dieser  Art  zu 
entscheiden  und  über  Patronatssachen  zu  legiferieren,  wurde  in 
England  nie  anerkannt.'')  Die  Gerichtsbarkeit  über  Patronats- 
sachen verblieb  hier  den  königlichen  Gerichten,  die  Gesetzgebung 
der  Krone  und  dem  Parlamente.  Wie  in  diesem  Stücke,  so  hielt 
man  in  England  aber  auch  sonst  unentwegt  an  den  alten  Rechts- 
anschauungen  fest.    Wir  besitzen  aus  dem  Ende  des  12.  Jahr- 


')  Vgl,  Lanfranci  ep.  42  au   die  Archidiakone  von  Bayeux  über  die  in 
der  Diözese  Bayeux  befindlichen  Eigenkirchen  des  Bischofs  von  Coutances. 
2)  Oben  S.  304,  n.  1. 

»)  Mansi  22,  336  ff.    H.  Reuter,  Alexander  Jll.  3«,  544  ff. 
*;  Klassischer  Zeuge  Bracton,  vgl.  Maitland  Hist.  of  E.  L.  2^  136  ff. 
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luinderts  ein  Verzeichnis  der  Eigenkirchen  der  Abtei  S.  Edmnnds 
von  der  Hand  des  durch  Th.  Carljie  so  berühmt  gewordenen 
Chronisten  Jocelin  de  Brakelonde.i)  Jocelin  gibt  bei  jeder 
Kirche  an,  was  sie  wert  ist,  d.  i.  was  sie  dem  Abt  oder  den 
Mönchen  einbringt.  Darunter  befinden  sich  eine  ganze  Reihe 
Pfarren,  die  1086,  weil  sie  zu  Almosenrecht  vergeben  waren, 
absolut  keinen  Zins  zu  zahlen  hatten,  aber  jetzt  sehr  hoch 
belastet  erscheinen.  2)  Diese  Kirchen  haben  also  eine  Art  capitis 
diminutio  erlitten.  Wie  ist  das  zu  erklären?  Die  Abtei  hat 
sie  mit  Erlaubnis  der  Kurie  quoad  temporalia  und  bisweilen 
auch  quoad  spiritualia  sich  einverleibt  und  dadurch  die  Möglich- 
keit-gewonnen,  sehr  viel  mehr  aus  ihnen  herauszuholen,  als  sie 
günstigstenfalls  früher  von  ihren  zinsbaren  Kirchen  erhalten 
konnte.  Genau  so  verfuhren  zur  selben  Zeit  die  anderen  in- 
und  ausländischen  Abteien  und  sonstigen  geistlichen  Kirchherren. 
Sie  gingen  seit  Ende  des  11.  Jahrhunderts  alle  bewußt  darauf 
aus,  ihre  Eigenkirchen  und  zwar  sowolil  die  zinsfreien  wie  die 
zinspflichtigen  zu  appropriieren,  d.  i.  sie  faktisch  bis  auf  ein 
Minimum  ihres  Vermögens  zu  berauben  und  nicht  selten  auch 
ganz  der  bischöflichen  Jurisdiktion  zu  entziehen.  Denn  bei  der 
appropriatio  quoad  temporalia  et  spiritualia  gingen  auch  alle 
bischöflichen  Befugnisse  mit  Ausnahme  eines  praktisch  bedeutungs- 
losen Oberaufsichtsrechtes  auf  den  Aneigner  über;  bei  der 
appropriatio  plenissimo  jure  verlor  der  Bischof  auch  noch  dies 
Oberaufsichtsrecht.  Über  ein  Drittel  der  englischen  Pfarrkirchen 
wurden  im  Laufe  der  Zeit  solcher  Gestalt  appropriiert.  3)  Eine 
zweite  Form  der  Kirchnutzung,  die  um  1100  aufkam,  war  die 
Verpachtung.  Der  Verpächter  war  stets  der  nutzungsberechtigte 
Priester,  der  Pächter  entweder  ein  anderer  Geistlicher  oder  ein 
Laie  oder  eine  Gesellschaft  von  Laien  und  Geistlichen ,  4)  meist 
aber  ein  Mönchs-  oder  Frauenkloster,  denn  die  Klöster  betrieben 


1)  Memorials  of  St.  Ed.  1,  26  ff. 

2)  Great  Barton  25  Mark  Silber,  Pakenham  30,  Fornham  S.  Martin  3, 
Fornham  St.  Genevieve  15,  Rougham  15,  Bradfield  5,  Woolpit  100  s.  und  eine 
Pension;  Elmswell  3M.,  Ingham  10,  Hinderclay  10,  Rickinghall  6;  Hopton 
60  s;  Coney  Weston  6  M. 

3)  Vgl.  F.  Makower,  Verfassung  der  Kirche  von  England  342;  ebenda 
Auskunft  über  die  verschiedenen  Arten  der  Appropriation. 

*)  Vgl.  c.  2  London  1102;  Nigell,  Contra  curiales  clericos  ed.  Wright 
Satirical  poels  of  the  12  th  Century  1, 153  ff.  Weitere  Beispiele  Cutts,  Parish 
Priests  323  ff. 
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auch  diese  Art  von  Geschäften  förmlicli  gewerbsmäßig.  Der 
Pächter  zog  die  Einkünfte  der  Stelle,  einschließlich  der  redditus 
altaris  ein.  Von  dem  Ertrag  bezahlte  er  erstens  die  Pacht, 
zweitens,  wenn  er  nicht  selbst  die  spiritualia  verwalten  konnte 
und  wollte,  den  Gehalt  des  von  ihm  gemieteten  Vikars.  Wenn 
er  ein  paar  Geistliche  fand,  die  nebenamtlich  die  spiritualia  er- 
ledigen konnten,  stellte  er  wohl  auch  mehrere  Vikare  an.  Denn 
dann  konnte  er  unter  Umständen  die  Betriebskosten  noch  mehr 
herabsetzen.!)  So  gute  Geschäfte  konnten  die  Laienkirchherren 
mit  ihren  Kirchen  nicht  machen.  Aber  selbstverständlich  suchten 
auch  sie  ihre  Rechte  möglichst  vorteilhaft  zu  verwerten.  Ver- 
fügten sie  über  eine  größere  Zahl  von  Kirchen,  so  benutzten 
sie  dieselben  nach  wie  vor  zur  Besoldung  und  Belohnung  ihrer 
Hauskapläne,  Schreiber,  Ärzte,  Diener,  Günstlinge  und  Partei- 
gänger oder  auch  zur  Versorgung  ihrer  außerehelichen  Sprößlinge 
und  armen  Verwandten.  Neu  war  aber,  daß  sie  jetzt  oft  gar 
nicht  mehr  darnach  fragten,  ob  der  Begünstigte  die  für  das 
geistliche  Amt  erforderlichen  Qualitäten  besaß.  Selbst  Kinder 
im  Säuglingsalter  konnten  jetzt  ohne  Schwierigkeit  reiche 
Pfarren  erhalten.  2)  Die  Verwaltung  der  spiritualia  besorgte 
auch  in  diesen  Fällen  natürlich  immer  ein  gegen  geringes  Ent- 
geld  gemieteter  Vikar.  AVaren  solche  Anwärter,  denen  der 
Patron  aus  irgend  welchen  Gründen  verpflichtet  war,  nicht  vor- 
handen, dann  gab  er  die  Pfarre  demjenigen  Bewerber,  der  ihm 
die  größte  „Pension"  versprach.  3)  Damit  er  aber  ja  zu  seinem 
Rechte  kam,  schloß  er  mit  dem  Begünstigten  einen  förmlichen 
Pensionsvertrag.  Daß  die  Kirche  solche  simonistische  Verträge 
verbot,  machte  gar  keinen  Eindruck,  da  man  wohl  wußte,  daß 
sie  die  Paciszenten  nicht  zur  Verantwortung  ziehen  konnte. 
Denn  für  Klagen  wegen  Simonie  waren,  wenigstens  bis  Ende 
des  13.  Jahrhunderts,  in  England  nicht  die  kirchlichen,  sondern 
die  königlichen  Gerichte  zuständig.  4)  Diese  aber  nahmen  es 
mit  solchen  Verstößen  gegen  das  Gesetz  und  die  Moral  nicht 
so  genau. 


»)  Vgl.  Nigell  218  ff.  Grosseteste  epist.  18  ed  Luard  p.  65:  'Libera 
dispositio'  über  eine  Kirche  bedeutet  nach  der  Meinung  vieler  Geistlichen  da- 
mals 'datio  ad  firmam' ;  ebenda  158  Constitutiones  gegen  das  Verpachten,  vgl. 
J.  Feiten,  Grosseteste  24  f.    Manche  Belege  auch  bei  Gibson,  Codex  juris  838  ff. 

«)  Nigell  p.  162  ff.  «)  Gibson  ebenda. 

*)  Vgl.  Statutes  of  Realm  1,  209  mit  Ann.  Monastici  1,  256. 
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Die  Rezeption  des  kanonischen  Reclits  bedeutete  in  Eng-- 
land  sonach  noch  weniger  als  anderwärts  einen  Bruch  mit  den 
alten  eigenkirchenrechtlichen  Anschauungen  und  Praktiken. 
Nur  insofern  trat  eine  Änderung  ein,  als  man  jetzt  die  Nieder- 
kirchen noch  gründlicher  und  raffinierter  nutzte  und  nutzen 
konnte,  als  das  je  in  angelsächsischer  Zeit  üblich  und  möglicli 
gewesen  war.  Den  Weg  dazu  aber  hatten  die  Vertreter  des 
neuen  Rechts  selbst  gewiesen,  indem  sie  das  Rechtsinstitut  der 
Appropriation  schufen.  Die  Kosten  dieses  für  die  geistlichen 
Kirchherren  so  vorteilhaften  neuen  Systems  der  Kirchennutzung 
hatten  natürlich  die  Pfarrer  zu  tragen.  Hatte  der  clericus 
rusticus  früher  meist  das  'Leben  eines  ceorls'  führen  können, 
so  hatte  er  jetzt  oft  kaum  mehr  so  viel,  daß  er  sich  und  seine 
Familie  auch  nur  notdürftig  ernähren  und  die  neuen  Abgaben 
bezahlen  konnte,  womit  ihn  die  normannischen  Reformer  beglückt 
hatten.  1)  Ja,  er  mußte  es  sich  gefallen  lassen,  daß  die  Krone 
und  die  Bischöfe  schließlich  den  Höchstgehalt  eines  Pfarrers 
genau  so  festzusetzen  suchten,  wie  den  Höchstlohn  eines  Hand- 
arbeiters, und  dabei  diesen  Höchstgehalt  so  niedrig  bemaßen, 
daß  er  davon  schlechterdings  nicht  existieren  konnte.  Die  Folge 
hiervon  war,  daß  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  die 
Landpfarrer  sehr  oft  ihre  Pfarrei  aufgaben  und  in  den  Städten 
eine  Stelle  als  Kaplan  an  einer  der  vielen  chantries  zu  bekommen 
suchten.  2)  Denn  diese  Pfründen  waren  meist  besser  dotiert  und 
nur  mit  der  Verpflichtung  verbunden,  ein  paar  Seelenmessen  zu 
singen.  Ihre  Pfarren  verpachteten  sie  derweil.  Die  Pächter 
aber  richteten  dann  meist,  um  etwas  mehr  zu  verdienen,  in  dem 
Pfarrhofe  eine  Kneipe  ein.  Ebenso  bedenklich  für  das  Ansehen 
und  die  Wirksamkeit  des  Seelsorgeklerus  war  es,  daß  seit 
1066  in  ständig  steigender  Zahl  auch  Leute  unfreier  Her- 
kunft zu  den  Weihen  zugelassen  wurden. s)  Mit  einem  Worte: 
der  Stand  der  clerici  rustici  wurde  durch  die  Eroberung  prole- 
tarisiert  und,  da  die  Kleriker  gleichzeitig  das  Recht  verloren, 
eine  echte  Ehe  einzugehen,  auch  in  erheblichem  Maße  demoralisiert. 
War  der  Landpfarrer  früher  recht  eigentlich  eine  „Stütze  der 


1)  Das  cathedraticum,  die  Prokurationeu  für  die  Archidiakonen  und 
ßuraldekane.  Außerdem  wenigstens  zeitweilig  eine  fine,  d.i.  faktisch  eine 
Steuer  für  das  Halten  von  Konkubinen,  vgl.  Boehmer  S.  286  f. 

2)  Vgl.  G.  M.  Trevelyan,  England  in  the  Age  of  Wycliffe  122  ff. 
«)  Cutts  332  ff. 
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Gesellschaft''  gewesen,  so  ward  er  jetzt  mehr  und  mehr 
ein  Gegner  der  herrschenden  Gesellschaftsordnung  und  ein 
Träger  umstürzlerischer  Ideen,  der  die  Unzufriedenheit  des 
Landvolks  auf  alle  Weise  schürte  und  geneigt  war,  jeder  revo- 
lutionären Erhebung  als  Helfer  und  Führer  zu  dienen.  Das 
trat  bei  dem  großen  Bauernaufstände  von  1381  besonders  deutlich 
hervor,  und  das  blieb  so  bis  ans  Ende  des  Mittelalters,  i) 

Die  Reformation  wirkte  auf  die  Verhältnisse  der  Niederkirchen 
ganz  ähnlich,  wie  einst  die  normannische  Eroberung :  sie  brachte 
die  Kirchen  in  andere  Hände,  aber  sie  schuf  für  sie  nicht  ein 
neues  Recht.  Sie  ließ  vielmehr  die  Grundlagen  des  alten  Rechts 
noch  schärfer  hervortreten  als  zuvor,  insofern  sie  es  Laien  er- 
möglichte, als  Rektoren,  d.  i.  Pfarrer,  in  großer  Zahl  appropriierte 
Pfarren  der  säkularisierten  Klöster  als  frei  veräußerliches  und 
vererbbares  Eigentum  zu  erwerben,  und  damit  nicht  nur  das 
Recht  zu  erlangen,  die  Pfarre  mit  Ausnahme  eines  für  die 
Bedürfnisse  des  Gottesdienstes  abgesonderten  kleinen  Vermögens- 
teils zu  nützen,  sondern  auch  die  Befugnis,  den  mit  der  Ver- 
waltung der  spiritualia  betrauten  Vikar  eventuell  ganz  frei, 
d.  i.  ohne  jede  Mitwirkung  des  zuständigen  Bischofs  (sog.  donatives) 
zu  ernennen.  2)  Heute  wirkt  der  Bischof  allerdings  in  der  Regel 
bei  der  Besetzung  aller  Stellen  irgendwie  mit.  Aber  ganz  ver- 
schwunden sind  die  donatives  noch  nicht.  Auch  Laienrektoren 
gibt  es  noch  in  großer  Zahl.  Diese  Anomalien  sowie  die  höchst 
befremdliche  Tatsache,  daß  in  England  vicar  geradezu  Synonym 
für  Pfarrer  geworden  ist,  sind  vielleicht  der  stärkste  Beweis 
dafür,  wie  wenig  hier  selbst  die  größten  Wandlungen  der  religiösen 
Überzeugung  die  alten  eigenkirchenrechtlichen  Anschauungen 
zu  erschüttern  vermocht  haben.  Es  versteht  sich  darnach  beinahe 
von  selbst,  daß  auch  die  eigenartigen  „Mißbräuche",  die  überall  im 
Gefolge  des  Eigenkirchentums  und  der  mit  demselben  immer  ver- 
bundenen Auffassung  des  kirchlichen  Amts  auftreten,  simonistische 
Praktiken  aller  Art,  die  Pluralität,  das  Sinekurenwesen,  die 
Sitte,  die  auf  der  Amtspfründe  ruhenden  amtlichen  Verpflichtungen, 
auch  wenn  das  Amt  nicht   sensu  stricto   ein  geistliches   Amt, 


^)  A.  Reville,  Le  soulevement  des  travailleurs  d'Angleterre  en  1381 
App.  II,  doc.  150,  p.  200,  203.  Gibson  936  f.  Trevelyan  126.  183  ff.  John  Ball 
war  nicht  eine  Ausnahmeerscheinung,  sondern  ein  Typus. 

2)  Vgl.  Makower  S.  339. 
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sondern  z.  B.  eine  Universitätsprofessur  war,  durch  einen  gegen 
verabredetes  Entgelt  gemieteten  Vikar  versehen  zu  lassen,  in 
England  die  Reformation  überdauerten.  Erst  im  19.  Jahrhundert 
sind  diese  Anomalien  durch  das  Eingreifen  der  Staatsgewalt 
allmählich  beseitigt  worden. 

Nirgends  haben  somit  die  alten  germanisch  -  rechtlichen 
Anschauungen,  die  in  dem  Eigenkirchen  tum  und  den  eben 
genannten  Erscheinungen  ihren  charakteristischen  Ausdruck 
gefunden  haben,  so  zähe  sich  behauptet,  wie  hier,  nirgends 
auch  so  tiefe  Spuren  in  den  kirchlichen  Zuständen  und  in  der 
Kultur  der  Nation  hinterlassen.  Noch  heute  ist  in  der  eigen- 
artigen Gestaltung  des  kirchlichen  Stellenbesetzungs-  und  Ver- 
mögensrechtes ihr  Einfluß  deutlich  zu  erkennen. 
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DAS  PROBLEM  DER  ORGANISATION 
DES   BRITISCHEN  WELTREICHS. 

Von  Felix  Salomon. 


Im  Verlaufe  des  Krieges  bemerkte  Lord  Rosebery:  Hinter 
der  Riesenaufgabe  des  Friedenskongresses  werde  die  noch  viel 
gigantischere  erscheinen,  das  britische  Weltreich  zu  reorganisieren. 
Später  meldeten  Zeitungen,  der  Prinz  von  Wales  sei  von 
einer  Reise  durch  das  Empire  zurückgekehrt,  auf  der  er  Propa- 
ganda für  eine  in  diesem  Jahre  zusammentretende  Reichs- 
konferenz gemacht  habe,  die  sich  mit  eben  diesem  Thema  zu 
beschäftigen  haben  würde.  Wir  Deutschen,  zum  Zuschauen  ver- 
dammt, verlangen  nach  Auskunft,  in  welche  Rubrik  ein  politisches 
Gebilde  hineingehört,  das  mit  dem  Kriegsgewinn  auf  etwa 
40  Millionen  qkm  und  460  Millionen  Menschen,  d.  h.  auf  271/2  Prozent 
allen  festen  Landes  und  27  Prozent  der  gesamten  Menschheit 
angeschwollen  sein  soll.  So  mag  ein  kurzer  zeitgeschichtlicher 
Überblick  Auskunft  geben,  was  eigentlich  die  Organisation  des 
britischen  Weltreiches  bedeutet,  welche  Kräfte  und  Interessen 
dabei  im  Spiele  sind,  inwiefern  die  Aufgabe  sich  zu  einem  Problem 
gestaltet  hat,  und  welche  Lösung  des  Problems  heute  nach  dem 
Weltkriege  in  Aussicht  zu  stehen  scheint. 

Die  Engländer  lieben  es  nicht,  in  ihrer  Geschichte  viel 
von  organisatorischer  Tätigkeit  zu  melden;  sie  legen  Wert  darauf, 
möglichst  vieles  im  Lichte  eines  natürlichen  Wachstums  hinzu- 
stellen, hinter  dem  die  Vorsehung  stehe,  die  ihre  Lieblinge  be- 
sonders gut  bedacht  habe.  Sir  Robert  Seeley  in  seinem  be- 
rühmten Buche  über  die  Ausdehnung  Englands  ironisiert  seine 
Landsleute,  wenn  er  schreibt,  es  könne  scheinen,  daß  das  britische 
Weltreich  in  einem  Anfall  von  Geistesabwesenheit  gegründet 
worden  sei.  Nichts  ist  irreführender,  als  organisatorischen  Willen 
in    der    britischen   Reichsgeschichte   abzuleugnen;    er   hat   von 
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Anfang  an  nicht  gefehlt  und  gerade  ein  umfassender  Organisations- 
plan war  es,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrli.  zum  Zu- 
sammenbruch des  älteren  Kolonialreiches  geführt  hat.  Seitdem 
sind  die  Lehren,  welche  die  amerikanische  Revolution  einbrachte, 
allerdings  nicht  vergessen  worden;  nie  mehr  fand  der  Versuch 
Wiederholung,  die  Organisation  des  Weltreiches  in  der  Weise 
vorzunehmen,  daß  man  die  Bedürfnisse  der  Kolonien  auf  die 
Interessen  des  Mutterlandes  einzustellen  suchte.  Das  Mutterland 
richtete  sich  anders  ein  und  längere  Zeit  so,  daß  die  Kolonien 
nur  mehr  eine  nebensächliche  Eolle  spielten;  den  im  Verlaufe 
des  19.  Jahrhs.  heranwachsenden  großen  Siedlungsgebieten  in 
Kanada,  Australien,  Südafrika  wurde  sobald  wie  möglich  eine 
weitgehende  Selbstverwaltung  gewährt.  Der  Gedanke  an  eine 
erneute  wirtschaftliche  Ausnutzung  lag  so  fern,  daß  ihnen  sogar 
wider  ihren  Willen  das  Recht  zugestanden  wurde,  ihre  Zolltarife 
nach  eigenem  Ermessen  zu  gestalten.  Die  Folgen  blieben  nicht 
aus:  Mutterland  und  Kolonien  begannen  sich  auseinander  zu 
leben.  Hiergegen  aber  hat  nach  1870  die  Reaktion  eingesetzt, 
welche  die  Entwicklung  einleitet,  mit  der  wir  es  zu  tun  haben. 
Kein  großer  Gedanke  steht  an  der  Schwelle  des  neuen 
Zeitalters,  der  Druck  der  Weltlage  wirkte  bestimmend.  Neue 
Weltmächte  traten  in  Sicht,  unerwünschte  Nachbarn  meldeten 
sich  an;  das  Verhältnis  zwischen  Mutterland  und  Kolonien 
konnte  dadurch  nicht  unberührt  bleiben.  In  den  Kolonien 
empfand  man  die  Störung  zuerst;  diesmal  setzte  die  organi- 
satorische Tätigkeit  bei  ihnen  ein  und  zeitigte  in  Kanada  ein 
bedeutsames  Ergebnis:  Die  bisher  durch  mannigfache  Verschieden- 
heiten auseinandergehaltenen  Provinzen  schlössen  sich  zu  einem 
Dominion  zusammen;  es  war  ein  Akt  der  Selbsthilfe,  um  der 
nach  Beendigung  des  Bürgerkrieges  gefestigten  amerikanischen 
Union  nicht  wehrlos  gegenüberzustehen.  Etwas  später  kam  es 
in  Südafrika  zur  Bildung  eines  Afrikanderbundes  ebenfalls  mit 
dem  Programm  eines  Zusammenhalts  angesichts  der  Lässigkeit, 
so  hieß  es,  des  Mutterlandes.  Maßnahmen  dieser  Art  ließen  sich 
verschieden  deuten:  Als  Vorbereitung  für  eine  Gliederung  des 
Reiches  in  neuen  Formen,  aber  auch  als  ersten  Schritt  zur 
Lostrennung  wichtiger  Reichsteile;  keinesfalls  konnte  das  Mutter- 
land schweigen.  Welche  Gestaltung  hat  sich  dort  empfohlen? 
Es  stellte  sich  heraus,  daß  sich  die  Aufgabe  einer  Organisation 
des  Reiches  mit  Parteiinteressen  und  Parteigegensätzen  verquickte; 
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folglich  sind  die  Lösungsversuclie  in  engem  Zusammenhange  mit 
Englands  innerer  Geschichte  verlaufen.  Der  Austrag  eines  tief- 
gehenden Parteistreites  mußte  überhaupt  erst  vorangehen,  bevor 
über  irgendwelchen  Organisationsplan  beraten  werden  konnte. 
Um  das  Jahr  1870  war  noch  der  alte  Liberalismus  am 
Euder,  mit  Erfolgen  sondergleichen  hinter  sich:  Nie  war  das 
Wirtschaftsleben  blühender  gewesen.  In  seinen  Kreisen  mochte 
man  es  nicht  glauben,  daß  die  Zeiten  sich  änderten  und  wollte 
man  sich  der  Kolonien  wegen  nicht  in  einer  günstigen  Geschäfts- 
konjunktur stören  lassen.  Die  Annahme,  daß  Kolonien  zur  Stärke 
des  Mutterlandes  beitragen  könnten,  erschien  Gladstone  als  ein 
ebenso  dunkler  Aberglaube,  wie  irgend  ein  im  Mittelalter 
gehegter.  Hiergegen  erhob  sich  Benjamin  Disraeli  und  hielt  im 
Krystallpalast  seine  oft  vermerkte  Rede,  in  der  er  mit  der 
liberalen  Kolonialpolitik  abrechnete,  um  seinerseits  den  ersten 
Organisationsplan  zu  skizzieren:  Er  hätte  nichts  gegen  die  den 
Kolonien  gewährte  Selbstverwaltung  einzuwenden,  ja  er  könnte 
nicht  begreifen,  wie  die  entfernten  Kolonien  ihre  Angelegenheiten 
anders  als  durch  Selbstverwaltung  hätten  ordnen  sollen,  aber 
als  diese  gewährt  Avurde,  hätte  sie  als  Bestandteil  eines  Gesamt- 
programms zur  Konsolidierung  des  Reiches  zugestanden  werden 
müssen.  Hierauf  folgt  der  positive  Teil  seiner  Ausführungen: 
Die  Erteilung  der  Selbstverwaltung  hätte  von  einem  Reichs- 
zolltarif begleitet  werden  müssen  und  von  einem  Militärgesetz, 
das  genau  Mittel  und  Beiträge  für  die  Verteidigung  der  Kolonien 
bestimmte  und  Handhaben  bot,  um  nötigenfalls  von  den  Kolonien 
Hilfe  zu  fordern.  Ferner  wäre  gleichzeitig  in  der  Hauptstadt 
die  Einrichtung  einer  Vertretung  der  Kolonien  vorzunehmen 
gewesen,  durch  welche  sie  mit  der  heimischen  Regierung  in 
dauernde  und  ununterbrochene  Beziehungen  gebracht  worden 
wären.  Derselbe  Staatsmann  hatte  früher  einmal  die  Kolonien 
als  Mühlsteine  am  Halse  Englands  bezeichnet  und  war  also  von 
Haus  aus  kein  Kolonialschwärmer  gewesen;  wenn  er  jetzt  anders 
dachte,  so  geschah  es,  vor  anderem  doch  im  Zusammenhange 
mit  der  Parteipolitik.  Er  bedurfte  zur  Rekonstruktion  seiner 
konservativen  Partei  einer  erweiterten  Grundlage  und  das  Reich 
sollte  ihm  diese  abgeben  helfen;  im  konservativen  Parteiprogramm 
trat  demgemäß  als  Hauptforderung  neben  die  Aufrechterhaltung 
der  ererbten  Einrichtungen  die  Sorge  um  die  Zukunft  des  Welt- 
reiches.   Zum  ersten  Male  seit  dem  Abfall  der  amerikanische: 
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Kolonien  waren  damit  die  Interessen  des  Mutterlandes  wieder 
mit  denen  der  Kolonien  in  einen  organischen  Zusammenhang' 
gebracht.  Aus  der  Bedeutung  der  Sache  erklärt  sich  der 
erbitterte  Widerstand  der  Liberalen;  vier  Jahre  nur  bestimmte 
Benjamin  Disraeli  als  Earl  of  Beaconsfield  die  Geschicke  Englands, 
dann  kehrten  die  Liberalen  in  die  Eegierung  zurück.  Während 
Gladstone's  zweitem  Ministerium  schienen  die  Parteigegensätze  die 
Inangriffnahme  einer  stetigen  Reichspolitik  noch  auszuschließen; 
der  zunehmende  Druck  der  Weltverhältnisse  änderte  die  Lage. 
Das  Vordringen  von  Englands  Konkurrenten  wurde  im  Mutter- 
lande immer  mehr  als  Gefahr  erkannt,  die  es  unter  allen 
Gesichtspunkten  wünschenswert  erscheinen  ließ,  einer  Loslösung 
der  Kolonien  entgegenzuwirken.  Auch  im  liberalen  Lager  drang 
diese  Überzeugung  durch,  so  daß,  als  Gladstone  auf  seinem  Stand- 
punkte verharrte,  ja  sogar  den  Iren  Zugeständnisse  machte,  die 
als  Lockerung  des  überkommenen  Eeichsverbandes  gedeutet 
wurden,  es  innerhalb  der  liberalen  Partei  zu  einem  Schisma 
kam:  Eine  Gruppe  von  Politikern  ging  unter  Führung  Joseph 
Chamberlains  als  liberale  Unionisten'  in  das  konservative 
Lager  über,  um  für  den  Zusammenhalt  des  Reiches  zu  wirken. 
Auf  diese  Weise  erhielten  die  Konservativen  die  Mehrheit 
zurück  und  bewahrten  sie  sich  mit  kurzer  Unterbrechung 
20  Jahre  lang.  Von  da  an  verschwanden  die  Reichsinteressen 
nicht  mehr  von  der  Tagesordnung;  eine  gemeinsame  Grundlage 
für  ihre  Behandlung  wurde  dadurch  erreicht,  daß  der  Imperialismus 
dann  auch  in  der  liberalen  Partei  Eingang  fand  und  Lord  Rosebery 
zu  einem  seiner  wirksamsten  Anwälte  wurde.  Mit  dieser  grund- 
sätzlichen Verständigung  der  Parteien  untereinander  war  die 
unentbehrliche  Voraussetzung  erfüllt,  um  im  Mutterlande  an  die 
Organisation  des  Weltreiches  herantreten  zu  können;  unmittelbar 
darauf  folgten  die  ersten  vorbereitenden  Maßnahmen:  Politiker 
beider  Parteien  gründeten  1880  eine  Reichsliga  (Imperial 
Federation  League),  deren  Mitglieder  in  Beratung  eintraten,  in 
welcher  Weise  das  gemeinsam  erstrebte  Ziel  am  besten  zu 
erreichen  sei.  Als  Beispiel  einer  erfolgreichen  Reichsgründung* 
bot  sich  ihnen  unser  Deutsches  Reich,  in  dessen  Werdegang  sie 
als  Vorstufen  den  Zollverein  und  die  Militärkonventionen  ent- 
deckten, für  die  sie  das  bei  uns  unübliche  Wort  „Kriegsverein" 
einführten;  sollten  sie  mit  einem  Zoll-  oder  Kriegsverein  beginnen? 
Die  Entscheidung  fiel  dahin,  daß  man  wohl  am  besten  mit  Maß- 
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nahmen  für  den  Schutz  des  Eeiches,  also  mit  dem  Kriegsverein 
beginnen  solle.  Nun  war  es  bisher  üblich  gewesen,  daß  das 
Mutterland  die  Kosten  der  Reichsverteidigung  allein  trug,  während 
die  Kolonien  keine  vStimme  bei  Behandlung  und  Leitung  der 
Reichsangelegenheiten  hatten;  hier  wollte  man  organisierend 
einsetzen.  Eine  Bundesverfassung  wurde  empfohlen,  die  ein 
Zusammengehen  in  den  Rüstungen  mit  Anteilnahme  der  Kolonien 
an  den  Reichsangelegenheiten  belohnte:  Die  Organisation  des 
Weltreiches  sollte  also  gewissermaßen  mit  dessen  Militarisierung 
beginnen.  Nachdem  die  Sachlage  soweit  geklärt  war,  konnte  die 
Propaganda  beginnen:  Preisaufgaben,  Zeitschriften,  Kongresse, 
Kolonialausstellungen,  alles  diente  dem  gleichen  Zweck,  für  den 
Reichsgedanken  Stimmung  zu  machen.  Wie  aber  sich  über  die 
Wünsche  der  Kolonien  vergewissern?  Der  Staatssekretär  des 
Kolonialamtes  berief  eine  Konferenz,  zu  der  Vertreter  der  sich 
selbst  regierenden  Kolonien  geladen  wurden,  um  in  bedeutsamen 
Meinungsaustausch  mit  dem  Mutterlande  zu  treten. 

Damit  gelangen  wir  in  das  Bereich  der  Kolonien,  deren 
Stimmung  wir  ebenso  kennen  müssen,  um  den  Gang  der 
Organisation  des  Weltreiches  zu  begreifen;  hier  aber  wird  uns 
Deutschen  die  Kenntnis  ganz  besonders  erschwert,  weil  die 
imperialistisclie  Publizistik  und  Rhetorik  größten  Wert  darauf 
legen,  alles  Trennende  zu  vertuschen,  und  uns  koloniale  Zeitungen 
zur  Kontrolle  und  Korrektur  mangeln.  Als  Wegweiser  willkommen 
sind  uns  die  Arbeiten  W.  Jebbs,  die  uns  einen  guten  Einblick 
in  die  koloniale  Atmosphäre  gewähren;  Jebb  hat  selbst  das 
Wort  angewandt,  das  sie  kennzeichnet:  Er  meldet  Wachstum 
und  Wirksamkeit  eines  kolonialen  Nationalismus.  Die  Kolonien 
hatten,  sich  selbst  überlassen,  ihr  eigenes  Gepräge  erhalten.  Der 
Kolonist  verwächst  mit  seiner  neuen  Heimat,  das  Land,  das  er 
besiedelt,  wirkt  auf  ihn  zurück,  die  weiten  Räume  formen  sein 
Wesen  und  seinen  Charakter,  eigene  Lebenserfahrung,  eigene 
Interessen,  eine  auf  einen  neuen  Horizont  eingestellte  Denkweise 
erzeugen  neue  Lebensformen  und  einen  neuen  Menschentyp:  Der 
Kanadier,  der  Australier,  der  Südafrikaner  stellt  sich  selbständig 
und  gleichberechtigt  neben  den  Engländer:  Hier  wird  es  deutlich, 
welches  geschichtliche  Problem  die  Aufgabe  der  Organisation  des 
Weltreiches  in  sich  birgt:  sie  birgt  die  Auseinandersetzung  zwischen 
den  englischen  Reichsinteressen  und  eben  diesem  kolonialen 
Nationalismus  in  sich;   es  sind  die  verschiedenen  Phasen  dieser 
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Auseinandersetzung-,  die  uns  in  die  Gegenwart  hiueinleiten.  Das 
erste  Wort  fülirte  Kanada,  weil  es  bereits  zum  Dominion 
zusammengeschlossen  war,  während  ein  ähnlicher  Zusammen- 
schluß in  Australien  und  in  Südafrika  noch  fehlte;  wie  dachte 
man  dort  über  die  i^bsichten  des  Mutterlandes?  Der  Drang 
nach  Schaffung  einer  eigenen  Industrie  stieß  auf  die  überlegene 
Kraft  des  amerikanischen  Nachbarn;  es  wurde  erwogen,  ob  man 
nicht  mit  diesem  paktieren  sollte.  Nicht  alle  dachten  so,  aber 
unter  den  kanadischen  Liberalen  gab  es  viele,  welche  den 
Vorteil  eines  zollpolitischen  Anschlusses  an  die  Union  erwogen, 
und  die  Liberalen  waren  gerade  am  Kuder.  Erwägungen  dieser 
Art  empfahlen  keine  engere  Verbindung  mit  dem  Mutterlande. 
In  Australien  war  die  Stimmung  nicht  entgegenkommender. 
Die  Australier  hatten  eine  Ära  glücklichen  Gedeihens  hinter 
sich  und  empfanden  alles  ablenkende  als  Störung;  sie  verargten 
die  w^eltpolitischen  Eeibungen  dem  Mutterlande  und  verlangten 
dessen  Einverständnis  mit  Annexionen,  um  sich  auf  diese  Weise 
zu  sichern.  So  begreift  sich  der  Bescheid  der  Kolonien:  Sie 
berieten  über  gemeinsame  Verteidigungsmaßnahmen,  ohne  irgend 
welche  politische  Bindung  zur  Sprache  kommen  zu  lassen.  Und 
dann  änderten  sie  die  Grundlage  der  Verhandlmigen,  indem  sie 
ihrerseits  die  Zweckmäßigkeit  einer  wirtschaftlichen  Verein- 
barung in  den  Vordergrund  rückten,  wonach  die  Entwicklung 
folgenden  weiteren  Gang  nahm:  Sie  suchten  dem  Mutterlande 
in  dieser  Eichtung  ihre  Initiative  aufzudrängen;  das  heißt,  sie 
regten  zum  Wechsel  eines  Wirtschaftssystems  an,  unter  dem 
England  seine  wirtschaftliche  Weltstellung  vollendet  hatte. 
War  das  der  Weg,  auf  dem  das  Mutterland  folgen  konnte? 
Die  Parteien,  die  sich  über  eine  gemeinsame  Behandlung  der 
Eeichsangelegenheiten  verständigt  hatten,  rückten  auseinander; 
der  Widerstreit  setzte  abermals  ein,  jetzt  nicht  mehr  über  die 
Frage,  ob  das  Eeich  aufrechtzuerhalten  sei,  wohl  aber  darüber, 
welche  Organisationsform  sich  am  besten  mit  den  Parteiinteressen 
deckte.  Aus  dem  Kreise  der  nach  Schutz  verlangenden  englischen 
Industrie  erschollen  zuerst  Stimmen,  die  den  Wünschen  der 
Kolonien  entgegenkamen;  Fabrikanten  und  Handelskammern  in 
den  Midlands  befürworteten  einen  Zusammenschluß  Englands 
mit  seinen  Kolonien  in  einem  Eeichszollverein ,  der  sich  schutz- 
zöllnerisch  nach  draußen  abzuschließen  hätte;  Birminghams 
Vertreter   im   Parlamente,    Joseph    Chamberlain,    machte    diese 
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Vorschläge  zu  den  seinigen;  der  liberale  Unionismus  war  es, 
der  den  schutzzöllnerischen  Einschlag  ins  konservative  Programm 
hineinbrachte.  Wie  aber  sollten  sich  die  Liberalen  solchen  Möglich- 
keiten gegenüber  stellen,  als  Gladstone's  letztes  Ministerium  für 
einige  Jahre  die  konservative  Herrschaft  unterbrach?  Gladstone 
verschloß  sich  allem,  was  auf  die  Organisation  des  Eeiches 
hinwies;  anders  Lord  Eosebery,  dessen  Haltung  damals  zum 
Gebrauch  der  Wortzusammenstellung  „liberaler  Imperialismus" 
Anlaß  gab,  womit  ursprünglich  höhnend  ein  unlösbarer  Wider- 
spruch angedeutet  werden  sollte.  Lord  Eosebery  machte  sich 
die  Bezeichnung  gern  zu  eigen,  denn  was  sei  denn  Imperialismus? 
nichts  anderes  als  ein  erweiterter  Patriotismus.  Da  sollte  er 
nun  erfahren,  wie  ihm  die  Kolonien  die  Äußerungen  ihres  engeren 
Patriotismus  gegenüberstellten.  In  Kanada  war  mit  dem  Wahl- 
siege der  Konservativen  der  zollpolitische  Anschluß  an  die 
Union  bis  auf  weiteres  abgetan;  dafür  gab  man  zu  verstehen, 
daß  das  Mutterland  sich  durch  Einräumung  eines  bevorzugten 
Absatzmarktes  für  kanadische  Stapelprodukte  erkenntlich  zeigen 
möchte  und  folglich  Meistbegünstigungs- Kl  ausein,  die  anderen 
Mächten  gewährt  waren,  kündige;  Kanada  wollte  es  an  wirt- 
schaftlichen Gegenleistungen  nicht  fehlen  lassen:  Das  kanadische 
Parlament  erklärte  sich  bereit,  in  diesem  Falle  eine  wesentliche 
Herabsetzung  der  Zölle  auf  britische  Manufakturwaren  zu  ge- 
nehmigen. Die  zweite  Kolonialkonferenz  1894,  auf  Kanadas 
Boden  in  Ottawa  abgehalten,  brachte  die  Zustimmung  aller 
Kolonien  zu  einem  anderen  Vorschlage  Kanadas:  Falls  das 
Mutterland  beiseite  bliebe,  sollten  die  Kolonien  sich  gegenseitig 
ohne  dieses  Begünstigungen  zusichern.  Lord  Eosebery  kam 
über  den  Zwiespalt,  in  den  er  durch  diesen  Stand  der  Dinge 
gebracht  wurde,  nicht  hinweg;  um  so  mehr  drängte  das  zurück- 
kehrende konservative  Kabinett  von  1895  an  zur  Entscheidung. 
Jetzt  rückt  Chamberlain  als  Staatssekretär  des  Kolonial- 
amtes an  leitende  Stelle  und  tritt  mit  jenem  Organisationsplan 
hervor,  der  lange  im  Vordergrunde  des  Interesses  blieb;  der 
Historiker  muß  bekennen,  daß  ihm  das  Material  zur  völligen 
Klarstellung  dieses  wichtigen  Zeitabschnittes  noch  mangelt,  er  muß 
im  besonderen  auf  der  Hut  sein  im  Unterscheiden  zwischen  den 
agitatorischen  Mitteln  und  politischen  Zielen  dieses  Staatsmannes. 
Chamberlain  trat  an  seine  Aufgabe  unter  einem  besonders  starken 
Druck  der  Weltlage:  In  Südafrika  war  der  wichtigste  Stützpunkt 
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britischer  Weltpolitik  in  Gefahr;  dazu  kam  die  wachsende  Ver- 
ärgerung seiner  Landsleute  über  die  ausländische  Konkurrenz,  der 
Grimm  über  das  Schwinden  von  Englands  Hegemonie  in  wichtigen 
Industriezweigen.  Andererseits  durfte  er  mit  dem  starken 
Anhange  seiner  Partei  rechnen  und  der  wirksamen  imperia- 
listischen Propaganda,  welche  die  altliberalen  Glaubenssätze 
vollends  überwinden  half;  so  hat  er  eine  aktive  Politik  großen 
Stiles  eingeleitet,  in  der  die  Absicht,  das  Weltreich  einheitlich 
zu  organisieren,  in  den  Mittelpunkt  rückte.  Im  Kanadaklub 
hielt  er  eine  Rede,  von  der  die  große  Aktion  ausging;  er  lobte 
die  Loyalität  der  Kolonien  angesichts  des  Ernstes  der  auswärtigen 
Lage  und  fragte,  ob  sie  ohne  bleibende  Ergebnisse  vorübergehen 
dürfte.  Dann  führte  er  folgendes  aus:  Sollten  nicht  die  Staats- 
männer des  Reiches  und  der  Kolonien  ernste  Anstrengungen 
machen,  jene  hohen  Gefühle  in  Taten  umzusetzen.  Gewiß,  die 
Aufgabe,  einen  Reichsbund  zu  schaffen,  sei  unendlich  groß  und 
schwierig,  der  kühnste  Staatsmann  könne  zurückschrecken,  wenn 
es  gelte,  eine  neue  Verfassung  für  das  britische  Weltreich  zu 
formen,  ihm  eine  neue  Regierung  zu  geben  mit  gesetzgebender 
Gewalt  und  Besteuerungsrecht  über  Länder,  die,  durch  weite 
Meere  getrennt,  die  denkbar  verschiedensten  Lebensbedingungen 
aufwiesen.  Gleichwohl  könne  man  sich  dem  begehrenswerten 
Ziele  allmählich  und  schrittweise  nähern:  Aus  gemeinsamen 
Interessen  und  gemeinsamen  Pflichten  werde  naturgemäß  eine 
neue  Organisation  erwachsen.  „Welches  ist  die  größte  unserer 
gemeinsamen  Pflichten?  Die  Verteidigung  des  Reiches.  Welches 
ist  das  größte  unserer  gemeinsamen  Interessen?  Der  Handel 
des  Reiches."  Chamberlain  erklärte,  beides  hänge  eng  zusammen 
und  so  sei  ^s  schwer  einzusehen,  wie  man  die  große  Frage  der 
Reichsverteidigung  behandeln  wolle,  wenn  man  nicht  zuvor  die 
des  Reichshandels  erledigt  hätte.  „Ist  es  also  der  Bevölkerung 
dieses  Landes  und  der  Kolonien  Ernst  mit  ihren  Erklärungen 
gewesen,  wollen  sie  mit  praktischem  Sinne  an  die  Frage  der 
Reichseinheit  herantreten,  so  müssen  sie  es  von  der  Seite  des 
Handels  her  tun."  Chamberlain  kam  dann  auf  das  Vorbild  des 
deutschen  Zollvereins  zu  sprechen,  auf  die  Beschlüsse  von  Ottawa, 
auf  Kanadas  Vorschläge,  die  er  ablehnte,  weil  dabei  der  Vorteil 
für  England  zu  gering  sei;  er  wolle  aber  nicht  bei  der  Verneinung 
stehen  bleiben  und  das,  was  er  nun  seinerseits  vorbrachte,  war 
der  Plan  eines  Zollvereins  des  Mutterlandes  mit  den  Kolonien 
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auf  der  Grundlage  inneren  Freihandels.  Er  gab  zu,  daß  damit 
die  Einführung  von  Zöllen  gegen  fremde  Länder  nötig  würde 
und  insofern  die  hohen  Grundsätze  des  Freihandels  und  die 
bisherige  Politik  des  vereinigten  Königreiches  verlassen  werden 
müßten;  immerhin:  Es  sei  ein  Vorschlag  der,  falls  die  Kolonien 
ihn  sich  zu  eigen  machen  würden,  wahrscheinlich  zu  einem 
befriedigenden  Ergebnis  führen  würde. 

Das  war  also  Chamberlains  Marschroute:  Ein  Eeichszoll- 
verein  war  als  Vorstufe  eines  Reichsbundes  gedacht;  und  wie 
sollte  dieser  Reichsbund  aussehen?  Chamberlain  skizzierte  ihn 
gelegentlich  des  Regierungsjubiläums  Königin  Viktorias:  Er 
empfahl  die  Einrichtung  eines  großen  Reichsrates,  zu  dem  die 
Kolonien  nicht  bloß  Abgeordnete,  sondern  Bevollmächtigte  senden 
könnten;  aus  ihm  könnte  ein  Bundesrat  erwachsen,  der  immer 
als  letztes  Ziel  im  Auge  behalten  werden  müßte.  Ihm  wünschte 
Chamberlain  alle  Reichsangelegenheiten,  besonders  alles  auf 
Reichsverteidigung  und  Reichshandel  Bezügliche  vorgelegt  zu 
sehen.  Er  wollte  nichts  dagegen  haben,  Vertreter  der  Kolonien 
in  beide  Parlamentshäuser  aufzunehmen,  betonte  aber,  daß  er 
die  Einrichtung  eines  wirklichen  Reichsrates  vorzöge.  Zur 
Förderung  seines  Planes  und  zur  Ermöglichung  befürwortete 
er,  daß  die  anderen  großen  Siedlungskolonien  sich  wie  Kanada 
unter  sich  zusammenschließen  möchten;  der  Burenkrieg  hatte  in 
seinem  Sinne  den  Weg  für  den  Zusammenschluß  Südafrikas  unter 
dem  Reichsbanner  zu  ebnen.  Was  sagten  jetzt  die  Kolonien? 
Deutlich  ist  soviel,  daß  sie  den  Ausgangspunkt,  den  Reichszoll- 
verein ablehnten.  Sie  erklärten,  ein  solcher  habe  ohne  besondere 
Begünstigung  für  sie  kein  Interesse;  sie  verharrten  beim  Verlangen 
nach  Vorzugszöllen  und  der  dem  Mutterlande  dafür  zu  gewährenden 
Gegengabe.  Was  war  damit  erreicht?  Die  Kolonien  waren  zur 
Aussprache  gebracht,  die  es  dem  Lande  völlig  klar  machte, 
worum  es  sich  handelte:  Verlangte  das  Land  nach  Verwirklichung 
des  Reichsbundes,  so  erfuhr  es,  daß  als  Preis  der  Wechsel  des 
Wirtschaftssystems  bezahlt  werden  mußte.  Es  ist  möglich,  daß 
Chamberlain  taktisch  auf  diese  Klärung  hinaus  wollte,  wonach 
sein  weiterer  Weg  sich  also  abzeichnete:  Er  hatte  ein  enormes 
Agitationsmittel  für  den  Schutzzoll  gewonnen  und  mußte  zunächst 
diesen  durchzubringen  suchen;  war  dies  gelungen,  so  waren  die 
Kolonien  gewissermaßen  zu  weiterem  verpflichtet,  da  das  in 
ihren  Augen   wesentlichste  Hemmnis  beseitigt  war.     Über  die 
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Umgestaltung  des  ReichszoUvereiiis  ließ  sich  sprechen,  da  dieser 
doch  nur  Mittel  zum  Zweck  war,  denn  das  war  doch  wohl 
Chamberlains  Endziel:  Das  britische  Weltreich  sollte  aus  allen 
Wirren  als  ein  geschlossener  Macht-  und  Wirtschaftsbereich 
hervorgehen.  Das  was  bei  uns  gemeinhin  als  britischer  Imperia- 
lismus verstanden  wird:  Zusammenschluß  des  Mutterlandes  mit 
den  großen  Siedlungskolonien  zu  einem  einheitlichen  Eeiche  mit 
wirtschaftlicher  Autarkie  stand  nicht  von  Haus  aus  auf  dem 
Programm;  erst  Chamberlains  Organisationsplan  suchte  derartiges 
zu  verwirklichen.  Der  Ausgang  ist  bekannt  genug:  Chamberlain 
und  seine  Partei  erlitten  bei  den  Wahlen  eine  vernichtende 
Niederlage.  Der  heutige  Stand  der  Dinge  erklärt  sich  aus  dem, 
was  hiernach  gefolgt  ist. 

Die  Ära  Chamberlains  mit  ihrem  Streben  nach  Zusammen- 
fassung unter  dem  Gesichtspunkte  britischer  Machtpolitik  hatte 
eine  bei  uns  viel  zu  wenig  beobachtete  Wirkung:  Sie  löste  in 
den  Kolonien  eine  um  so  schärfere  nationalistische  Strömung  aus. 
Chamberlains  Annahme,  die  Kolonien  durch  wirtschaftliche  Zu- 
geständnisse zu  staatsrechtlicher  Bindung  veranlassen  zu  können, 
erwies  sich  als  irrig;  die  Kolonien  wünschten  durchaus  selbständig 
in  ihren  Reichen  zu  verharren.  Aus  der  dem  Mutterlande  im 
Burenkriege  freiwillig  geleisteten  Hilfe  zogen  sie  den  Schluß, 
daß  es  politischer  Abmachungen  um  so  weniger  bedürfe.  Nicht 
zufälligerweise  wurden  nunmehr  die  überkommenen  Anschauungen 
und  Begriffe  in  bezug  auf  das  Verhältnis  zwischen  Mutterland 
und  Kolonien  einer  Revision  unterzogen:  Eine  Reihe  bemerkens- 
werter Äußerungen  steht  uns  zur  Verfügung.  Der  Imperialismus 
hatte  stets  die  Rassengemeinschaft  hervorgehoben;  der  Nationa- 
lismus stellte  ihr  die  nationale  Eigenart  gegenüber.  Sir  W.  Laurier, 
Kanadas  Premier,  vermerkte  mit  deutlicher  Absicht:  Es  gäbe 
keine  koloniale  Bevölkerung  auf  englischem  Grund  und  Boden, 
sondern  eine  kanadische,  australische  auf  eigenem  Territorium. 
Der  Imperialismus  hatte  das  Reich  zentralisieren  wollen;  der 
Nationalismus  betonte  die  Selbständigkeit  der  einzelnen  Bestand- 
teile. Sir  W.  Laurier  nannte  das  Reich  eine  Schar  von  unabhängigen 
Nationen.  Logischer  weise  wurde  die  Verwendung  des  Wortes 
Kolonie  für  die  großen  Siedelungsgebiete  abgelehnt;  Australien 
und  Südafrika  nahmen  nach  Kanadas  Vorbild  die  Bezeichnung 
Dominion  an.  Folglich  konnte  auch  nicht  mehr  von  einer 
Kolonialkonferenz   gesprochen   werden;   diese  erhielt   1907   den 
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Namen  Eeichskonferenz,  wobei  bezeiclmenderweise  die  Dominions 
ausdrücklich  vermerkten,  daß  eine  Auslegung  des  Wortes  im 
Sinne  eines  Zugeständnisses  an  Chamberlains  Gedankengänge 
ausgeschlossen  sei.  Die  imperialistische  Literatur  hatte  einst 
als  Losung  „G-rößer  Britannien"  ausgegeben  und  im  geschicht- 
lichen Rückblick  den  Werdegang  des  AVeltreiches  im  Lichte 
einer  „Ausdehnung  Englands"  hingestellt;  beides  ließ  sich  mit  der 
nationalistischen  Auffassung  nicht  vereinen.  Der  Nationalismus 
verglich  das  Verhältnis  zwischen  Mutterland  und  Kolonien  mit 
einem  Bündnis  zwischen  unabhängigen  Nationen  und  forderte, 
daß  Inhalt  und  Einrichtung  des  Bündnisses  der  Stimmung  von 
Nationen  Genüge  zu  tun  hätten,  welche  sehr  eifersüchtig  auf 
ihre  Unabhängigkeit  seien;  als  Symbol  dieses  Bündnisses  ließ  er 
die  Krone  gelten,  als  „eine  den  gleichen  Gesetzgebungen  gemein- 
same Dekoration".  Der  Imperialismus  hatte  von  einem  Reichs- 
parlament  geträumt,  in  dem  er  eine  Ausdehnung  des  englischen 
erblickte;  der  Nationalismus  verlangte  eine  Nebenordnung  der 
einzelnen  Parlamente,  ausdrücklich  eine  Überordnung  des  eng- 
lischen Parlamentes  zurückweisend.  Auf  wirtschaftlichem  Gebiete 
wurde  kein  Zweifel  gelassen,  daß  der  Plan  eines  Reichszollvereins 
erledigt  sei;  andererseits  wollten  die  Dominions  ihren  Wunsch 
nach  Vorzugszöllen  nicht  aufdrängen,  sondern  meinten,  jedem 
Teil  solle  es  freibleiben,  seine  Tarife  seinen  Bedürfnissen  anzu- 
passen. Es  verlautete  ihrerseits,  daß  Gegenseitigkeit  im  Verkehr 
sich  auf  der  Grundlage  wechselseitigen  Vorteils  in  Form  von 
Handelsverträgen  erreichen  ließe.  Hinsichtlich  der  Reichsver- 
teidigung betonte  der  Nationalismus,  daß  der  Grundsatz  des 
Bündnisses  jeder  Nation  die  Freiheit  verbürge,  ihre  militärischen 
und  maritimen  Hilfsmittel  selbst  zu  entwickeln.  Man  muß  diese 
Gedankengänge  kennen,  um  die  Eröffnungsrede  des  Premiers  von 
Kanada  auf  der  Reichskonferenz  von  1907  voll  zu  würdigen;  er 
erklärte  dort:  Diese  Konferenz  ist  nicht  bloß  eine  Konferenz  von 
Premierministern  der  sich  selbst  regierenden  Kolonien  mit  dem 
Staatssekretär  (des  Kolonialamts),  sondern  es  ist  eine  Konferenz 
zwischen  einer  Regierung  und  anderen  Regierungen  der  sich 
selbst  regierenden  Dependenzen  Englands.  Er  fuhr  fort:  „Wir 
können  nicht  auf  falschen  Weg  geraten  und  unsere  Bemühungen 
müssen  fruchtbar  sein,  wenn  die  Grundlagen  der  Einigung,  die 
das  britische  Reich  zusammenhalten,  die  gleichen  bleiben,  nämlich 
eine  geeignete  und  ununterbrochene  Anerkennung  des  Grund- 
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Satzes,  daß  jede  Gemeinschaft  das  was  ihr  zukommt,  am  besten 
selbst  zu  beurteilen  vermag."  Es  folgte  das  Zugeständnis,  daß 
unter  Umständen  die  Interessen  der  Dominions  den  Reichsinteressen 
voranzugehen  hätten.  Die  Konsequenzen  all  dieser  Forderungen 
und  Lehren  ließen  sich  gar  nicht  gleich  übersehen;  soviel  nur 
war  klar:  eine  solche  Bewegung  konnte  nicht  beim  Verhältnis 
zwischen  Mutterland  und  Siedelungskolonien  stehen  bleiben.  So  ist 
denn  auch  Indien  berührt  worden,  wo  auch  schon  ein  Nationalismus 
Wurzel  geschlagen  hatte,  und  wo  in  Reaktion  gegen  die  voran- 
gehende Machtpolitik  das  Verlangen  nach  Selbstbestimmung  in 
bemerkenswerter  Weise  stieg.  Von  diesem  Hintergrunde  heben 
sich  Art  und  Weise  ab,  in  der  die  neue  Regierung  sich  anschickte, 
die  Organisation  des  Weltreiches  vorzunehmen;  sie  vertrat  an 
Stelle  einer  Zentralisation  und  Machtpolitik  ein  Verfahren,  das 
andere  Möglichkeiten  eröffnete,  um  den  vorliegenden  Bedürfnissen 
Rechnung  zu  tragen.  Das  Verfahren  ka,m  darauf  hinaus,  die 
Dominions  ohne  politische  oder  wirtschaftliche  Bindung  als 
gleichberechtigte  Glieder  des  Reichsganzen  dem  Mutterlande 
nebengeordnet  anzuerkennen.  Demgemäß  beschränkte  sich  die 
organisatorische  Tätigkeit  zunächst  auf  Pflege  und  Förderung 
gemeinsamer  Interessen;  mit  gutem  Bedacht  wurden  die  Ver- 
kehrsverbindungen zwischen  Mutterland  und  Dominions  verbessert 
und  verbilligt,  wurden  die  Einrichtungen  im  Verkehrs-  und 
Wirtschaftsleben  möglichst  einander  angepaßt,  wurde  ein  Reichs- 
bürgerrecht (imperial  nationality)  geschaffen.  Im  Interesse 
der  Reichsverteidigung  wurde  ein  gemeinsamer  Generalstab 
eingerichtet.  Unerschütterlich  blieb  das  liberale  Ministerium 
in  Ablehnung  von  allem,  was  am  Freihandel  rührte;  eine 
besonders  günstige  Geschäftskonjunktur  gab  den  Versiche- 
rungen von  Asquith,  daß  man  gar  nicht  anders  handeln  könne, 
die  nötige  Resonanz.  Abschließendes  wurde  in  der  Gründung 
der  südafrikanischen  Union  geleistet;  in  der  südafrikanischen 
Unions Verfassung  läßt  sich  recht  gut  das  Vordringen  des 
Nationalismus  beobachten.  Weiterhin  waren  die  Dominions  be- 
flissen, von  ihren  Freiheiten  ergiebigen  Gebrauch  zu  machen;  sie 
nahmen  den  Bau  einer  eigenen  Flotte  in  Angriff  und  begannen  selbst- 
ständig Handelsverträge  abzuschließen.  Reibungsflächen  blieben 
auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Politik,  wo  die  Dominions  auch 
nicht  länger  über  sich  verfügt  zu  sehen  wünschten;  andererseits 
gab  allerdings  Sir  W.  Laurier  zu  verstehen,  daß  an  der  Mit- 
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Verantwortung  gar  nicht  so  viel  gelegen  sei  und  die  Begründung 
lautete:  Wenn  ein  Dominion  darauf  bestände,  in  Angelegenheiten 
gehört  zu  werden,  die  schließlich  in  einen  Krieg  ausmünden 
könnten,  so  würde  diese  Forderung  die  Verpflichtung  in  sich 
schließen,  an  dem  Kriege  teilzunehmen.  Für  das  Mutterland 
keine  freundliche  Prognose!  In  Kanada  spitzte  sich  die  Lage 
erneut  kritisch  zu,  als  1910  nochmals  die  Möglichkeit  eines  Ab- 
kommens mit  der  Union  erwogen  wurde,  das  durch  den  Ausfall 
der  Wahlen  dann  wieder  nichtig  geworden  ist;  aus  dem  Munde 
des  Führers  der  französischen  Kanadier  hörte  man  damals  recht 
unfreundliche  Worte:  Der  Imperialismus  bedeute  die  Ausnutzung 
der  Kolonien  durch  England. 

Die  Lockerheit  in  der  Struktur  des  Reiches  bot  einen  frucht- 
baren Nährboden  für  allerlei  Pläne,  wie  sich  die  Zukunft  am 
besten  gestalten  ließe;  eine  ansehnliche  Literatur  erschien  über 
diesen  Gegenstand.  Bemerkenswert  sind  besonders  Gedanken- 
gänge im  liberalen  Lager,  welche  die  Ausdehnung  der  Selbst- 
verwaltung auf  alle  Glieder  des  Weltreiches  zur  Erörterung 
stellten;  hierhin  gehörte  das  neue  Schlagwort  „Home  Rule  all 
round".  Damit  trat  eine  Föderalisierung  des  Gesamtreiches  in 
Sicht  als  Ausgleichsmöglichkeit  zwischen  imperialistischen  und 
nationalistischen  Tendenzen.  So  war  der  Stand  der  Dinge,  als 
der  Weltkrieg  zum  Ausbruch  kam. 

Wie  hat  der  Krieg  auf  die  organisatorische  Tätigkeit  einge- 
wirkt? Es  ist  uns  schwer,  aus  Zeitungsnachrichten  uns  ein  rechtes 
Bild  zu  verschaffen;  um  so  mehr  nützt  uns  die  Kenntnis  der  poli- 
tischen Strömungen,  die  uns  unser  geschichtlicher  Rückblick  ein- 
gebracht hat:  Da  wird  es  alsbald  ersichtlich,  daß  der  Nationalismus 
in  weiterem  Aufstieg  begriffen  ist,  und  die  Dominions  Gelegenheit 
finden,  ihre  Geltung  zu  vermehren.  Ihre  Forderungen  können 
für  das  Mutterland  nichts  weniger  als  bequem  gewesen  sein:  Sie 
verlangten  Einfluß  auf  den  Friedensschluß  und  Anteil  an  der 
Beute.  Die  Haltung  von  Lloj^d  George  zeugt  wiederum  vom 
taktischen  Geschick  englischer  Staatsmänner;  er  bot  in  scheinbar 
freudiger  Initiative,  was  ihm  im  Grunde  abgetrotzt  wurde.  „Wir 
waren",  sagte  er,  „vor  dem  Kriege  das  am  schlechtesten  organi- 
sierte Volk  der  Welt";  dem  wollte  er  abhelfen.  Was  ist  dabei 
herausgekommen?  Vorerst  ein  organisatorischer  Fortschritt; 
er  schuf  ein  Organ,  das  die  Dominions  in  ständige  Fühlung  mit 
der  Reichsleitung  brachte:  das  Reichskabinett.    Lloyd  George 
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bemerkte  hierzu  am  27.  April  1917  erläuternd  im  Unterliause: 
Die  Kriegszeit  sei  wohl  nicht  die  beste  Zeit,  um  eine  neue  Ver- 
fassung auszudenken,  aber  die  Umstände  drängten  darauf  hin. 
Die  eine  Million  Männer,  die  von  den  Dominions  und  Indien  zur 
Verfügung  gestellt  wären,  müßten  den  Stand  der  Beziehungen 
der  einzelnen  Keichsteile  zueinander  umformen;  die  von  ihnen 
gebrachten  großen  Opfer  berechtigten  zum  Anspruch  auf  wirkliche 
Partnerschaft.  Er  erklärte:  In  Zukunft  müsse  eine  wirksame 
Beratung  die  notwendige  Grundlage  der  Zusammenarbeit  bieten, 
die  Dominions  müßten  befragt  werden,  bevor  gehandelt  würde. 
Er  erläuterte  die  Beschaffenheit  des  Reichskriegskabinetts  am 
18.  Mai  1917:  „Ich  wünsche  das  Haus  mit  einem  Ereignis  bekannt 
zu  machen,  das  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der  englischen 
Verfassung  bildet.  Seit  14  Tagen  haben  die  Staatsmänner  der 
überseeischen  Dominions  und  Indiens  an  den  Sitzungen  des 
Kabinetts  des  Kriegsrates  des  Reiches  teilgenommen.  Sie  er- 
hielten alle  der  Regierung  zur  Verfügung  stehenden  Informationen 
und  waren  den  Mitgliedern  der  englischen  Regierung  vollständig 
gleichgestellt.  Das  Kriegskabinett  des  Reiches  wird  aus  dem 
englischen  Premierminister  und  denjenigen  seiner  Kollegen,  die 
mit  den  allgemeinen  Reichsangelegenheiten  befaßt  sind,  sowie 
aus  den  Premierministern  der  Dominions  oder  ihren  besonders 
hierfür  gestellten  Vertretern  und  ferner  aus  den  von  der  indischen 
Regierung  gewählten  indischen  Vertretern  bestehen.  Diese  jähr- 
liche Zusammenkunft  wird  als  eine  Bestimmung  der  englischen 
Verfassung  anerkannt  werden.  Das  Wesentlichste  der  neuen 
Einrichtung  besteht  darin,  daß  die  verantwortlichen  Häupter  der 
Regierungen  der  Dominions  und  die  mit  der  Führung  der  Politik 
des  Reiches  betrauten  Minister  in  regelmäßigen  Zwischenräumen 
zusammenkommen,  die  auswärtige  Politik  besprechen  und  Ent- 
schlüsse fassen  werden,  in  betreff  deren  sie  der  Kontrolle  ihrer 
eigenen  Parlamente  unterworfen  sind,  die  sie  jedes  für  sich  an- 
nehmen. Sie  werden  auf  diese  Weise  in  den  Stand  gesetzt, 
vollen  Einblick  in  die  schwebenden  politischen  Fragen  zu 
erhalten  und  die  Politik  des  Reiches  bei  wesentlichen  Anlässen 
beratend  mit  zu  bestimmen,  ohne  daß  die  Selbständigkeit,  deren 
sie  sich  jetzt  erfreuen,  irgendwie  beeinträchtigt  wird."  Ob 
Lloyd  George  in  seiner  triumphalen  Art  Recht  behalten  wird? 
Ist  es  nicht  inzwischen  still  vom  Reichskabinett  geworden? 
Jedenfalls     ist     es    lehrreich,     diesen    Organisationsplan    mit 
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Chamberlains  Programm  zu  vergleichen,  um  den  Unterschied 
der  Zeiten  zu  kennzeichnen:  Das  Reichskriegskabinett  von  Lloyd 
George  ist  doch  etwas  wesentlich  anderes  als  Chamberlains 
Reichs-  oder  Bundesrat.  Letzterer  war  als  Organ  eines  mehr 
oder  minder  zentralisierten  Reichsbundes  gedacht,  letzteres  ist 
nur  eine  Einrichtung,  die  dem  Bündnisverhältnis  im  Sinne  der 
Dominions  Ausdruck  verleiht.  Im  Einklang  damit  stehen  die 
weiteren  Errungenschaften  der  Dominions:  Sie  haben  den  Friedens- 
vertrag als  selbständige  Mächte  unterzeichnet  und  werden  im 
Völkerbunde  als  selbständige  Nationen  vertreten  sein.  Einen 
ganz  neuen  Ausblick  eröffnet  die  Kunde,  daß  Kanada  eine  eigene 
Gesandtschaft  in  Washington  einzurichten  im  Begriff  ist  und 
daß  es  im  westindischen  Inselgebiet  eigene  Kolonien  anstrebt. 
Die  letzten  uns  zugegangenen  Nachrichten  nehmen  auf  die  an- 
gekündigte Reichskonferenz  Bezug;  darüber  hören  wir  soviel: 
Die  Dominions  hätten  sich  geeinigt,  einen  angemessenen  Anteil 
an  den  Verteidigungslasten  zu  übernehmen,  falls  ihnen  von 
England  ein  größeres  Mitbestimmungsrecht  bei  der  Leitung  der 
auswärtigen  Politik  eingeräumt  würde.  Australien  fordert  im 
besonderen,  daß  der  englisch- japanische  Vertrag  nicht  erneuert 
werde,  und  alle  Dominions  sind  sich  darüber  einig,  daß  England 
auf  der  Völkerbundskonferenz  in  Genf  dem  japanischen  Antrag 
auf  Gleichstellung  der  farbigen  und  weißen  Völker  unter  keinen 
Umständen  zustimmen  dürfe.  Abgelehnt  wird  der  Gedanke,  ein 
Parlament  des  Weltreiches  einzusetzen  und  diesem  eine  ge- 
schriebene Reichsverfassung  vorzulegen;  jeder  Versuch,  heißt  es, 
die  Verpflichtungen  der  Dominions  schriftlich  zu  fixieren,  würde 
als  Beleidigung  aufgefaßt  werden.  Eine  „Dogmatisierung  der 
Reichsidee"  widerspräche  dem  Stolz  und  Nationalgefühl  eines 
freien  Volkes  von  Bürgern,  die  sich  ihrer  Verantwortung  bewußt 
wären.  Wie  mag  die  Organisation  unter  diesen  Umständen 
weiter  verlaufen?  Wir  wollen  darauf  achten,  ob  das  zentra- 
listische  Prinzip  tatsächlich  allseitig  durch  das  föderalistische 
ersetzt  und  dann  Home  Rule  zum  Organisationsprinzip  des  Welt- 
reiches wird;  in  diesem  Falle  könnte  sich  die  Gliederung  des 
Weltreiches  in  der  Weise  vollziehen,  daß  Home  Rule  in  ver- 
schiedenen Graden  Anwendung  findet:  Der  höchste  Grad,  der 
Unabhängigkeit  gleichkommend,  wäre  Dominion -Homerule,  ein 
anderes  Maß  würde  für  Indien,  für  Irland,  für  Ägypten  Ver- 
wendung  finden,    wobei   ein   allmähliches   Aufsteigen   bis   zum 
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höchsten  Grade  bei  allen  Reichsteilen  in  Aussicht  stände.  Damit 
wäre  keine  abschließende  Lösung  zu  erwarten,  sondern  eine 
Ordnung,  die  sich  elastisch  kommenden  Verhältnissen  anpassen 
würde. 

Nacli  alledem  werden  wir  Deutsche  vom  britischen  Welt- 
reich eine  andere  Anschauung  gewinnen,  als  sie  zumeist  bei  uns 
zu  finden  ist:  Es  ist  nicht  als  einheitliches  Ganze  zu  betrachten 
oder  gar  unter  die  Rubrik  England  zu  bringen.  Es  stellt  ein 
noch  immer  im  Wandel  begriffenes  Gebilde  dar,  das  schwerlich 
in  sich  einen  festen  Ruhepunkt  finden  wird.  Wir  müssen  uns 
mit  dem  Vorhandensein  einer  Mehrheit  britischer  Reiche  vertraut 
machen  und  unsere  Aufmerksamkeit  darauf  lenken,  wie  sich  deren 
Zusammenleben  gestalten  wird:  Auf  eine  ,,Union  britischer  Reiche" 
scheint  die  Zukunft  zu  weisen.  In  weltgeschichtlicher  Perspektive 
wäre  es  dann  Englands  Rolle  gewesen  —  gemäß  den  Traditionen 
seiner  eigenen  engeren  Geschichte  —  unter  seinem  Banner  neu 
herangewachsene  Nationen  und  neu  besiedelte  Weltteile  zur 
Selbständigkeit  und  Selbstbestimmung  überzuleiten. 


Druck  von  Karras,  Kröber  &  Nietschmann  in  Halle  (Saale). 
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